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Hwediſchem Hochfürftl. Heß. Regierungs⸗ 
Kathenmd Machen, & Phil. Prof. primario zu Marburg, wie 
auch) Profeflore honoraria zu St. Petersburg, der Königl, 
Academie dee Wiſſenſchafften zu Paris, mie auch der Koͤnigl. 

Groß Sritanniſchen und Rönial. Preuß. Eocietät der 
Wiſſenſchafften Mitgliede. 


| Die dritte Auflage. 
— — — — — — — — — 
Mit Roͤn. Pohln.und Churfl.Sächf. allergn.PRIVILEGIO, 
— —— — — 











Sranckfurt und Leipzig, 1737. 
zu finden in der Rengerifchen Buchhandl. 
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Dem Wohlgebohrnen, Veſt⸗und 
Hochgelahrten 
HERAN, 


Herxn Fdilhelm 
Durham, 


Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt 
in Preuſſen Hochbetrauten Geheimbten 


er ber⸗Appellations· Gerichts⸗ und 
nn , .“ General- 
© Fi ale, 








Seinen — Hoch 
-guehrendem Herrn und vor⸗ 
—— MUNG, | 





— Wie auch | | 
Dem Hoch⸗Ehrwuͤrdigen und 
Hochgelahrten Herrn, 
a HERAN. 

Fohann Daniel 
Gchmiedtmann, 
| “ © 5.5. THEOLOGIZE DOCTORI, 

Seiner Königlichen Majeftät 
in Preuſſen Hochbeitalltem Kirchen-Ra- 

the, vornehmften Prediger, bey der 

Pfarr⸗Kirchen zu Berlin, 
Und 


Der Groß-Britannifchen Sorietät von 
Sortpflangung des Glaubens würdig. 
| ſtem Mitgliede, ale 7 


Meinem infonders Hoch⸗ 
zuehrendem Herrn und Vor⸗ 
nehmen Goͤnner. 





Wohlgebohrner, Hoch: Ehrs 
wurdiger und Hochge- 
Er fahrt, 


Zufonders Hochzuchren— 


de Herren. 

$: find zweyerley Arten der 
| Wahrheiten, natuͤrliche 
— und uͤbernatuͤrliche. Sene 
eriennen wir durch die Vernunfft; 
diefe ansder Heiligen Schrift. Von 
jenen find die Weltweiſen zu urthei— 
len gefehickt ‚die ihre Vernunfft ge 
übet:- von Diefen aber die Gottes— 
Gelehrten, welche den eigentlichen 
Ginn-der Schrift inne haben. Wer 
* beyden zugleich urtheilen will, 
a3 der 





per muß ein Weltweiſer undein Got⸗ 
te8 «Gelehrter zugleich fen. : Die 
natürliche Wahrbeiten find ven übers 
natürlichen nicht zumider, Denn 
beyde ‚Haben ihren Urſprung von 
SORT und haben demnach ſowohl 
die Weltweifen, als Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten längft erkannt, daß Schrift und 
Vernunfft einander nicht widerfpres - 
chen Finnen, Wenn beyde Recht 
haben, ſo muß der Widerſpruch nur 
einen Schein haben, welcher daher 
entſtehet, daß entweder einerley 
Woͤrter und Redens-Arten in ver 
ichiedenem Verſtande "genommen 
werden, oder einer die Sache in eis 
nem andern Zuſtande anfiehet als 
der andere. Alsdenn iſt es ein bloſ⸗ 
ſes Mißverſtandniß „ſo einen Wort⸗ 
Streit 


Streit gebuͤhret der bey Verſtaͤndi⸗ 
gen dadurch gehoben wird, daß ſich 
einer gegen den andern erklaͤhret. 

Ich ſage mit Fleiß: bey Verſtaͤndi⸗ 
gen. Denn die andern, welche 
Wörter und Sachen nicht zu untere 
ſcheiden wiſſen, laſſen fich nicht wei⸗ 
jen, ſondern wollen den andern Wie 
der ihren Willen einen Verſtand ih: 
rer Worte anfdringen, den fie ihnen 
angedichtet. Diefes find Leute, die 
zerruͤttete Sinnen haben und Schul: 
Gezaͤncke lieben: von denen ſich ein 
Verſtaͤndiger der. die Wahrheit lie⸗ 
bet und kein Gefallen an dem Zancken 
bat, thun ſoll. Iſt nun aber ein 
wurcklicher Widerſpruth vorhanden 
iwiſchen einem Satze, den der Welt⸗ 
| wiß, und einem andern, Dender Spt: 


Klee u ten 


tes⸗ Gelehrte behauptet; ſo muß einer 
won beyden falſch ſeyn. Entweder 
der Weltweiſe hat ſich in ſeinen Be⸗ 
griffen vergangen, oder in ſeinen Be⸗ 
weiſen uͤbereilet: vder der Gottes⸗ 
Gelehrte hat die Schrifft nicht recht 
ausgeleget, oder auch aus den Wor⸗ 
ten der Schrifft unrichtig geſchloſſen. 
In dieſem Falle lieget einem jeden ob, 
daß er dasjenige, was er behauptet, 
gehoͤriger Weiſe unterfuchet, ob die 
Schuld bey ihm lieget oder nicht, daß 
ſie nicht mit einander härmoniteit, | 
Wer nun aber vermeinet, die Schuld 
liege bey dem andern, der muß es dem 
audern zeigen, wo er es verſehen. 
Denn fo lange dieſes nicht geſchiehet 
ſo lange will ihm der andere feine > 
Meinung: —— welches kei⸗ 
ner⸗ 


nerley Wege ſtatt findet, maſſen man 
weder in der Welt⸗Weisheit, noch in 
der Gottes⸗Gelehrheit es auf die bloſ⸗ 
fe Autorität deſſen kan ankommen 
laſſen, der es ſaget. Es kan auch 
hierinnen der Gottes⸗Gelehrte kein 
Vorrecht fuͤr dem Weltweiſen haben 
wollen, daß man in dieſem Stuͤcke 
ſeine Autoritaͤt mehr ſoll gelten 
laſſen als des andern: denn warum 
ſoll er mehr Wahrſcheinlichkeit vor 
ſich Haben; daß er die Schrifft recht 
ausgeleget, als der Weltweiſe, daß 
er ſeine Begriffe recht eingerichtet, 
und warum ſoll er mehr davor ange⸗ 
ſehen werden, daß er richtig ſchlüſſe, 
als der Weltweiſe, der mit Schluͤſſen 
noch mehr als er zu thun hat? Es 
lieget demnach dem Gottes Gelehr⸗ 
a5. ten 


ten ob; wenn er ſich in der Weltweiſen 


Haͤndel mengen will, daß er zeiget, 
worinten ihre Begriffe unrichtig fing 
und wo ſie es in ihren Schluͤſſen ver⸗ 
ſehen, und hinwiederum dem Welt⸗ 
weiſen, daß er erweiſet, worinnen die 
Schrifft unrecht ausgeleget, oder un⸗ 
richtig daraus geſchloſſen worden. 
Und demnach muß im erſten Falle der 
Gottes⸗Gelehrte zugleich. ein Welt 
weiſer, und im andern Falleder Welt⸗ 
weile zugleich ein Gottes⸗Gelehrter 
Iepn. Sonſten heiffet es von beyden: 


In fremde Haͤndel miſche dich nicht, 
Und Appelles wuͤrde zu beyden 


ſagen: Schuſter bleib ben dem £eiften, 
rum weiß ich wohl, daß die Gottes— 


Gelehrten auch Seelſorger find, und 


* Seelen: Sorge ſie dazu verbindet, 
N daß 


\ 


daß fie die ihnen anvertraute Gemei⸗ 
ne nicht mit Irrthuͤmern einnehmen 
daſſen, welche den Glauben tilgen 
und zu einem goftlofen Wen füh- 
2 Allein ich weiß nicht weni⸗ 
‚ Daß Die Seelen» Sorge: ihre 
* Schrancken hat, die 
man nicht eigenmaͤchtig nach feinen 
Gefallen‘ erweitern darf. Da der 
Sfaube ein Vertrauen zn GOTT 
wegen des Verdienſtes CHriſti iſt, 
5 EB deswillen fuͤr ge— 
recht und" heilig anfehen wolle; fo 
Dat au ein Seelen:Sorger nicht 
eher Recht gegen den Weltweiſen 
ſich aufſulegen, als bis er in dem 
Stande iſt zu erweiſen, daß er ei— 
nen Spt laͤugnet, darinnen dieſes 
RL - \ er; 


. 
’ 7 








Vertrauen gegruͤndet iſt. Denkt 
wolte man einraͤumen, daß man 
auch wegen derjenigen Saͤtze mit 
ihm einen Streit anfangen duͤrffte, 
daraus ſich Conſequentien 
ziehen lieſſen, die dem Glauben zu— 
wider waͤren; ſo thaͤte man denen, 
die Luſt zu zancken haben, die Thuͤ⸗ 
re weit anf, indem Diejenigen, Die 
eines ans dem andern zu ſchluͤſſen 
am wenigſten geſchickt find, die al- 
lergefährlichften Conſe q uen- 
tien-Mader zu fenn pflegen. 
Was aber den andern Punct bes 
trifft; fo muß man einen Unter— 
ſcheid machen, ob ein Satz vor 
fi) ein Bewegungs: Grund zu ei— 
nem goftlofen Weſen ift, oder ob 





er nur darzu gemißbrauchet: wird. 
In dem andern Falle hat abermahls 
der Seelen⸗Sorger nichts wider den 
Weltweiſen zu ſagen, ſo wenig als 
dieſer wider ihn reden darf, wenn 
ſeine Lehren auf Muthwillen gezo⸗ 
gen’ werden. Euer Wohlge⸗ 
bohrnen und: Hoch-Ehrmwür: 
den üben diefe Behutſamkeit in 
Beurtheilung der Lehren und des⸗ 

wegen hat Se. Koͤnigliche Maje— 
ſtaͤt in Preuſſen Sie in den Kits 
chen: Rath erhoben. Und ich nehs 
me mie aus eben diefer Urſache die 
Freyheit gegenwärtige. Schrift mei⸗ 
nen SHochzuehrenden Herren 
zu Shrer Beurtheilung zu überreis 
— darinuer ich den Nutzen meis 
7— ner 


5ñ. a 
e von Ju a 


i . 


ger Lehren in ver Erfäntnis GOt⸗ 
tes und zur Gottſeeligkeit zeige, 
der ich mit aller — ver⸗ 
an | | 


Euer Woblachohruen Tas 
Hoch— Ehrwurden 


Meiner Hochzuehrenden 
— 


sat * — R 


- Pürbu adeuſter Dienäk; 


Chriſtian Wolff. 





Korrede. 


Nmeinen vernuͤnfftigen Gedancken 
von GOTT, der Welt und der Seele 
des Menfchen, auch allen Dingen übers 
haupt, habeich in dem vierten Capitel 

eine allgemeine Betrachtung der Welt angeftellet, 

teils zudem Ende, damit ich daraus die Erfänts 

K GOttes, gls des weiſen und almächtigen Ur⸗ 









bers der Natur, herleiten koͤnnte, theils damit 
ch in Erklärung der Wuͤrckungen der Natur ſiche⸗ 
ve Gründe hätte, wodurch alle erdichtete Einbil⸗ 
dungen bey Seite gefchafft würden, melche die 
Wahrheit in diefem Stüde aufhalten. Denn 
es iſt gewiß, daß in dem gegenwärtigen Zuflande 
des Menfchen die natürliche Erkaͤntniß GOttes 
aus der "Betrachtung der Welt muß hergeholet 
werden, und aus Mangel der Gründe, Die aus den 
erften Begriffen der Dinge hergeleitet werden,man 
allerhand in der Phnfick angenommen, das man 
nicht erweiſen, noch verftändlich erklären koͤnnen. 
Das letzte hat fich gewiefen, als wir in den vers 
ohufifigen Gedancken von. den Wuͤrckungen der 
(Phyjek 11.) d Natur 





%“ 


Vvorrede. 


Natur die allgemeinen Grund⸗Lehten von den coͤr⸗ 
perlichen Dingen vorgetragen, und das erſtekon⸗ 
nen wir aus den gegenwaͤrtigen Gedancken von den 
Abſichten der natürlichen Dinge erſehen, und ʒwar 
inſonderheit aus dem andern Capitel/ woich die 
Haupt⸗Abſicht der Welt ausfuͤhre. Es beken⸗ 
net ein jeder, der einen GOTT Jügieber; Bier die 
Belt nad) feinem freyen Willen hervorgebracht 
und den Lauff der Natur nach ſeinem Gefallen: 
‘eingerichtet , daß fie ein Spiegel feiner WVollkoni⸗ 
menheiten ſey, und der weile Schöpffentralleei 
Dinge fie eben zu dem Ende hervorgebracht da⸗ 
mit ihn die Menfchen daraus als aus feinems 
Meifter -Stüde erkennen: möchten : allein hichet 
ein jeder. hat deutlich eingeſehen, wie Fichrbie® 
göttlichen Vollfommenheiten in der Welt⸗als! 
in einem Spiegel zeigen, und worinnen man ei⸗ 
gentlich dasjenige zu ſuchen hat, davon man zu 
einer jeden Vollkommenheit GOttes hinauf fteie? 
gen Fan, Man findet vielmehr in dieſem Stüsi 
de eine gar groffe Verwirrung und will man! 
eine jede Voukommenheit ohne Unterſcheidlaus 





BT ———— 


allem ermweifen. Daher es auch kommen dt," 
daß die Beweißthuͤmer, die man aus.der Natur 


herholet , daß ein GOTT fep , untermeilen Bund 3 
A Umwege gehen und nicht ein jeder geſchickt 
iſt ſich auf denſelben zurechte zu ſinden. ı — 


vorrede. 

be in gegenwaͤrtigen Gedancken gezeiget, was 
eigentlich in der Welt fen, das ung zu einer jes 
den Vollkommenheit GOttes führet und alles 
aus einander gewickelt, was in diefem Stuͤcke 
nicht wenig verworren geweſen. Und zu allem 
Gluͤck ift die allgemeine Befchreibung der Welt, 
die ich in der Metaphyſick gegeben, fo erfunden 
worden, daß fic) in ihr für cine jede Vollkom⸗ 
menheit GOttes etwas gefunden, daraus fie 
als eine göttliche Vollkommenheit erfandt wer⸗ 
den mag. Es iſt dieſelbe Welt-Beſchreibung, 
die ich durch die Gruͤnde der Vernunfft erhaͤrtet 
und durch die Erfahrung dieſer Welt gemaͤß zu 
ſeyn beſtaͤtiget, darinnen wir uns befinden, die 
Leiter, darauf wir zu GOTT hinauf fteigen 
Tonnen und ihn fehen, wie er iſt, nemlich alsein 
Weſen von unumfchrändter Srepheit, von uns 
endlicher Erkaͤntniß, von der höchiten Weiss 
heit, vonder größten Macht, von unausfprechs 
licher Güte und von der ſtrengſten Gerechtigs 
keit. Da nun folchergeftalt diefelbe der Haupt: 
Abficht der Welt gemäß iſt; fo darf man um 
fo wielmeniger daran zweifeln , ob die allgemei- 
nen Sehren von der Welt, die ich in der Metas 
Hl behauptet, ihre Richtigkeit haben, oder - 
£ Am allerwenigften aber darf man fih 

unterſtehen zu fagen, . fie von u 
| 2 Uh⸗ 







/ 


vorrede. 


— — 


führen, woferne man wich 











Sinn bloß geben mil. Ich habe mich. erfrguef 


‚und meine Freude darüber öffentlich. begeigek, 


entweder-feinen Uns 7 
verſtand verrathen, oder. feinen boshafftigen 


— 


als die vernuͤnfftigen Gedancken von GOTT, 


der Welt und der Seele des Menfchen das an 
deremahl aufgelegef wurden, daß die Wahrhet 
fobald in den Gemuͤthern der. Verſtaͤndigen 
durchgedrungen war: allein ich freue mich jetzt 
noch mehr, da ich ſichere Proben erfahren , Daß 


ſich Verſtaͤndige in der einmahl erfannten Wahr⸗ 
heit nicht haben irre machen. iaſſen. Und nun 


wird es ihnen zu einer Staͤrckung dienen, mann 


ſie ſehen werden, mie. mad) meinen Lehren DIE 
Welt fo. ein herrlicher Spt "Beh, tem 
wißdieſes 


menheiten GOttes wird. Und gew 
iſt der rechte Probier⸗Stein, daran man, erden 
‚fan, ob die allgemeinen Lehren yon Dex 7 elt et⸗ 


was nutzen, oder nicht, wenn man unterſuchet, 


wie nad) ihnen ſich Die Vollkommenheiten GOt⸗ 


tes zeigen. Wem die Einrichtung ‚der Welt, 
die ich in meiner Metaphyſick gegeben, nicht ge⸗ 


faͤlet, der ‘gebe eine. andere und zwar nach al⸗ 


ien daſelbſt befindlichen Artickeln: alsdenn wollen 


wir ſehen wie nach ihm die Weit zu einem Spiegel 


der göttlichen Vollkommenheiten werden wird, 





‚und ob meine ‚oder feine Welt in Anſehung ber 


l 


Haupt⸗ | 


Haupt» Abficht, warum fie GOTT gemacht, 
einen Borzug habe. (a) Wer aber dergleichen 
zu bewerekftelligen nicht vermögend ift, der hat 
auch Fein Mecht in die Sache zu reden, und 
Kenn er fich anmaffer, wozu er nicht gefchickt 
#, ah er ſich gefallen laſſen, daß fein Urtheil 
[8 erh vergebenes und verwegenes verachtet 
wird. Mechefehaffene Leute bemuͤhen fich beffer 
jr machen, idds fie vermeinen, daß es andere 
noch: nicht‘ gettoffen und überlaffen Verftändis 
— Meieil Denn fie lieben Wahrheit 
Ddetlangen einen Ruhm, als der aus der 
A a ünerswwungen ermächfet. Und ich 
abe tie jederzeit angelegen feyn laffen es mit 
ihnen zu halten und reuet mich noch nicht, daß 
1 diefen Schluß gefaſſet. Derowegen wird 
Ian auch nicht finden, daß ich in meinen Schriff⸗ 
fen andere angreiffe und auf eine verkleinerliche 
Art von ihlien rede, vielweniger aber jemanden 
Be jler Age mit verhaften Nahmen bes 
nr Bin 


a wenn mich jemand verkleinert, oder 
y’ 4 3 


das 

(2) Da meine Widerfacher bisher die Welt : Lehre, wie 

ich fie abgehandelt und auf GOTT appliciret, aller 
rgegen gemachten Einwendung ungeachtet ohne 








——f — — — — —ñ——— — — — 







Aufbören gelaͤſtert; fo hat ſich doch noch Feiner uns 
terflanden dergleichen Arbeit zu geben: wie man denn 
auch ſchon vorhin genug weiß, daß fie ihnen unmoͤg⸗ 


Vorrede. 


- das meinige verachtet; fo uͤbergehe ich es mit 
Stillſchweigen und halte ihm um fo viel lieber 
feine Uebereilung zu gute, je weniger er in dem 
Stande ift. die Sache einzufehen und feine Eins 
wuͤrffe zu vertheidigen. Mit der Zeit kommet 
mancher ſelbſt zur Erfäntniß, daß er auf irrigem 
Wege geweſen, und reuet ihn, daß er unfchuldis 
ger Weiſe angefallen und wohl gar geläftere, die 
beffer als cr gewefen, Wahrheit muß doch als 
lezeit wahr bleiben und hat nicht nöthig, daß 
man ſich deswegen mit Leuten zancket, die fie 
'anfeinden , zumahl wenn dasjenige , maß fie vor⸗ 
bringen, in bloffem Sagen beftchet und die 
Wahrheit eben deswegen defto mehr Beyfall 
finder, meil fie nichts anderd dagegen vorzu⸗ 
bringen wiſſen. Die gegenwärtige Schrifft wird 
zur Gnuͤge vor mich reden, daß meine Lehren von 
der Welt, fo wohl die allgemeinen in der Meta⸗ 
phyſick, als die befondere in der Phyſick für die 
Ehre GOttes fehr intereſßret find. Und wer 
dieſelbe mit Bedacht durchliefet , der wird infone 
derheit GOttes Weisheit, Macht und’ Güfe 
durch. vielfaltige Proben erkennen lernen, undes 
endlich dahin bringen , daß er bey allem, was ihm 
in der Natur vorfommet, an GOTT gedendet 
und ſich an feiner unausfprechlichen Rollfoms 
menheit inniglich vergnuͤget. Unerachtet ” 
| aber 


— 





Vorrede. 


ſe wehl in Der Metaphyſick überhaupt erwieſen, 
hier insheſondere ausgefuͤhret, Daß immer 
FR ift, und alles in der 
— die Weisheit GOttes mit einan⸗ 
Der verknu den; ſo habe ich doch auch 
gewieſen Daß. Daraus Feine unvermeidlicye 
Nothwendigkeit, noch eine, Fatalitäf in denen 
natürlichen Begebenheiten erfolge: welches ich 
auch unlaͤngſt in einer Iateinifchen Schrift aus⸗ 
| 5 Gründen, daß man ſich au 








— 


»jefelbe noch nicht hat wagen doͤrffen, vielweni⸗ 
gerfieumftoffen onnen. Wenn ich von dem Nu— 
den rede, den wir von den natürlichen Dingen 
haben⸗ ſo habe ich ihn nur überhaupt angezeiz 
get theils weil man ri das übrige vor fi) 
ER A a 





us 


. — — - 


- — 


aus der Erfahrung erlernen kan, wenn man nur 

zur Aufmerckſamkeit aufgemuntert worden, theils 
weil man die genauere Erkaͤntniß in der Hiſtorie 
und Wiſſenſchafft der Kuͤnſte zu ſuchen hat, die 
man mit der Zeit noch zu erwarten hat, wenn 
die Academien der Wiffenfchafften, oder indes 
ren Ermangelung beſondere Perſonen, die das 
gemeine Defte zu befördern ihnen angelegen ſeyn 
laflen, fich darnach achten werden, was ich in 
der: Moral und abfonderlich in der Politik das 
von angegeben. ch hatte zivar auch Luft noch 
den Nußen der Theile in den Leibern der Mens 
fehen und Thiere, ingleichen in den Pflangen, 
auszufuͤhren: allein ich habe gefunden, daß Dies 
fe Arbeit zu weitläufftig falen würde, und fie 





daher in ein befonderes Werck verfparet , Das 


mit ich den: Befchluß der zu der Welt: Weiss 
heit gehörigen Schriften in 'unferer Mutter⸗ 
Sprache machen will, es ſey dann, daß. fich 
unterweilen Gelegenheit finden möchte einige 
beſondere Materien abzuhandeln, die zur Zeit 
bey andern noch nicht ausgemacht zu finden, 
Denn in diefen Schriften, darinnen ich Die 
Melt: Weisheit erläutere, findet man reich⸗ 
liche Gründe, daraus man noch viele befon« 
dere Erkaͤntniß herleiten Ban, wenn man ſie erſt 
recht inne hat und ſich dieſelben recht A 
hei EN + j ma + 


Vorrede. 


macht. Den gröften Theil deſſen, mas ich hier 
obgehandelt, habe ic) ſchon vor einigen Jahren 
in den Lee&tionibus publicis vorgetragen , wie 
ich es auch in meiner Ratione Prælectionum 
erinnert: und wie dazumahl viele dadurch zu 
einem Vergnügen in GOTT gebracht worden, 
ich auch nicht weniger Vergnügen in ihm bey 
dem Vortrage gefunden; fo wuͤnſche und hoffe 
ich auch, daß diejenigen , welche, was ich fehrei- 
be, mit Bedacht lefen und bey fich erwegen wer⸗ 
den, auch Diefes Vergnügen werden theil: 
hafftig werden. Dalleden 20, Sept. 
| A.1723. 
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Se noch keiner unter den Aelt: Werfen 


geweſen/ der ſich fo angelegen ſeyn laſ⸗ 

fen‘; alle Erkaͤntniß der Welt⸗Wejsheit 
zu einer Leiter zu machen, darauf man ſicher zu 
GOTT hinauf ſteigen Ban, und hinwiederum die 
dadurch erlangte und befeſtigte Erkaͤntniß von 
GO ð zu der Gottſeeligkeit und dieſe zu einer 
eiffrigen Ausuͤbung aller, Tugenden anzuwen⸗ 
den. Man darff nur dieſes Buch nebſt der Mo⸗ 
ral leſen die ich unter dem Titul der vernuͤnffti⸗ 
—— vonder Menſchen Thun und Laſſen 





eraus gegeben; fo wird man deſſen zur Gnuͤge 
erzeuget werden. Und deswegen ſchreite ich 
mit Freuden zu der, andern, Auflage dieſer meiner 
Gedancken von den Abſichten der natuͤrlichen Din⸗ 
ge und uͤberreiche fie allen Unpartheyiſchen und 
Wahrheit⸗liebenden als ein ——— wi⸗ 
der meine Feinde, die um ihre aus intereigrten 
Abfichten- angefangene Verfolgung zu rechtfers 
tigen andere noch. immer su. bereden fetiabren, 
u Q 


Vorrede zu der andern Auflage: 


ale wenn durch meine Lehren der&efer von GOTT, 
vr Tugend und aller Ehrbarkeit abgeführet wärs 
de. Ich bedanre gar fehr den Anftoß, der wi- 
der die Religion eingenommenen Semüthern das 
durd) gegeben wird. Ich Ean ihnen aber gegen dies 
Kö Aergerniß Fein beſſeres Mittel gewähren, als 
daß fie nebft der Metaphyſick, Moralund Politick 
gegenwärtige Schrift mit Bedacht lefen: denn 
hierdurch werben fie nicht allein in der natürlichen 
Religion feſte gegründet, fondern auch zu der ge⸗ 
offenbahrten auf eine folche Ark geleitet werden, 
daß bey ihnen dergleichen Exempel nicht mehr einis 
gen Eindruck machen Fönnen. Was der gelehrte 
Theologus, der den Auswärtigen zur Nachricht 
meine Unfchuld gerektet und den Unfug meiner 
Wiverfacher handgreiflich gegeiget, (a) von fich 
befennet, daß, nachdem er meine Sdrifften 
gelefen, er inder Wahrheit ftärcter, zu allem, 
was 


— — — 
(a) In Comment at. de DEO, mundo , homine & fato fe. 2. 
$.22. p. 93. DEumfincere veneror, nilque magis, quam 
Peccata mea deteftor, nec quidem Wolkum novi, velun- 
Quani vidi; ĩd tamen non poſſum non teltari, me legen- 
dis Wolfanis feriptis euafiffe robuftiorem in Veritate, 
aptiorem ad quzvis ftudiorum genera, æquiorem in ma- 
giftracus verendos ac ardentiorem in DEum. Nemini 
heic palpum facio,vei contradico deinduftria, ſed eorum, 
quz heie fcribo, rationem me DEO fandiffimo eſſe red- 
dirurum ſancte & prudenter ſcio & perpendo, 


























Vorrede zu der andern Auflage. 


was ein Gelehrter lernen fan, gefihickter, ges 
gen Die Obrigkeit billiger und gegn GOTT 
brünftiger worden fey , das wird ein jeder an 
ſich erfahren, der meine Schriften mit Bedacht 
durchgehen wird. Lie aber dieſes bewerckſtel⸗ 
liget werden mag, habe ich in der ohnlängft ertheil⸗ 
ten Nachricht voonmeinen Schriften von den ver» 





fehiedenen Theilen der Welt⸗Weisheit ausfuͤhr⸗ 


fe ich meine Schriften noch immer wider Die 
vielmahl von neuem aufgewaͤrmeten Auflagen und 
Läfterungen meiner Widerſacher reden. Ob nun 
aber gleich die Auslaͤnder welche der deutſchen 
Sprache nicht mächtig ſind, auf ſolche Weiſe 
nicht eigentlich wiſſen koͤnnen/ woran ſie ſind / da 
man fie bereden will, als wenn Herr Buͤlffinger 
und Thuͤmmig die Sache nicht nach meinem 
Sinne vortruͤgen, welches ich gleichwohl davor er⸗ 
kennen muß und hier öffentlich befenne‘; ſo werden 
doc) bald auch meine lateiniſchen Schriften bey 
ihnen vor mich reden und fie werden alsdenn felbit 
fehen, wie aufrichtig Herr Buͤlffinger meine 
Sache vertheidiget und wie wohl Herr Thuͤm⸗ 
mig meinen Sinn getroffen. Sie mögen aber 
alsdenn auch von der Aufrichtigkeit derer urthei- 
len, diefieeines andern bereden wollen, und felbft 
ermeflen, was für eine Noth fie zueinem fo nichti- 
- gen 


lich gelehret. Und aus eben dieſer — 


Vorrede zu der andern Auflage. 

















gen Borgeben angetrieben. Sch habenun GdEE 


Lob! Durch den beiten. Beyfall gefieget und ſchreite 
mit Freuden zu den lateinifchen Wercken, damif 
die gruͤndliche Srfäntniß noch weiter ausgebreitet 
werde. Es iſt mir noch niemand zugegen geme- 
fen, als der feinen Unverftand und Partheylichkeit 
Verſtaͤndigen und Unparthepifchen bloß gegeben. 
Keiner iſt bisher vermoͤgend geweſen einen einigen 
Satz zw zeigen, den man mit Grunde der Wahr- 
heit anftoßig halten koͤnnte. Man hat entweder 
mit — Verdrehung oder ungegruͤn⸗ 
deten Conlequentien ſich behelffen muͤſſen, und, 


* 








da man ſo lange Zeit mit der groͤſten Muͤhe 
aͤngſtiglich meine Schrifften durchſucht, > 
nichts finden koͤnnen, fondern muß Über das e 


Gerichte weil es niemanden zu Halfe will, der ei⸗ 
‚Mn,.Se ag davon hat, nur immer eine neue 
Brlibe machen. Ich dande GDtr! der bisher 
‚mein Vothaben 


Die Wahrheit, welche inder Welt 
At, zu ſammlen, ihren Grund zu zeigen, fie mit noch 
unerf nofer zu vermehren, und zum Mugen des 
„me Alichen Gsfehlechts anzumenden,, auf das 
‚Kräftigfte unterſtuͤtzt, unerachtet man Himmel 
und, il Dargegen beweget um es zu hintertreie 
ben weil man die Finfternig mehr lieber als 
das Licht, damit man bey Unmiffenheit groffe 

isheit, bey einem äufferlichen Scheine der 
SA .  Sröms 
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Dorrede zu der andern Auflage. 
BE 2 m 


Frommigfeit groffe Heiligfeif vorgeben und jich 
bey andern gu feinem Vortheile in Anſehen fegen 
fan. Deromwegen je mehr man mich verkleinert 
und läftert, je eiffriger werde ich in meinem 
Vorhaben, und follen diejenigen, melche bie. 
Wahrheit lieben, bald. hiervon eine Probe ſe⸗ 
ben. Sch habe auch deswegen angefangen mei⸗ 
ne Schriften mit mehrern Marginalien zu ders 
mehren, Damit man defto beſſer ſehen fan, was 
man darinnen zu fuchen hat, und ſie zu mehrerm 
Nutzen anwenden mag, Und eben dieſes iſt in 
der neuen Auflage der gegenwaͤrtigen geſchehen, 
welche zugleich von neuem uͤberſehen, und hin und 
wieder mit einigen Zuſaͤtzen vermehret worden. 
GOtt gebe! daß ein jeder, der dieſes Buch lieſet, 
Dadurch die Gabe erhalten mag bey allem, was er 
in der Belt erblicket, an ihn zu gedencken umd fich 
feiner Vollkommenheit dadurd). beftändig 
yon neuem zu verſehen. Marburg 
den 6.Sept. 1726. 


BRUB )o ARUE 
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— Cap. I. Don den Abſichten 


anders als dasjenige verftehen, was GOtt 
dadurch zu erhalten gedacht, indem er ſie her⸗ 

vor zu bringen befchloffen. | 
$. 2. Und in diefem Verſtande habe ich 
fchon anderswo erwieſen, daß die Haupt-Abs 
ficht der Aßelt die Dffenbahrung der Herrs 
lichkeit GOttes fey, das ift, daß GOtt die 
Welt deßwegen hervor zu bringen befchloß 
fer, auch nach feinem Rath⸗Schluſſe wuͤrck⸗ 
lich hervor gebracht, damit man feine Boll 
Fommenheiten daraus erkennen möchte ($. 
1045.Met.). Ja in eben dieſem Berftande 
iſt wieder Spinofam und feine Anhaͤnger ers 
wiefen worden, daß alles, wasausden We⸗ 
fen der Dinge erfolget, Abfichten GOttes 
find, die er dadurch zu erreichen geſucht, und 
Daß er eben deßwegen Diefelben hervor ges 
bracht, damit erfie erreichenmöchte ( $. 1028, 
1032. Met.), dergeftalt daß auch felbft die 
Gluͤcks⸗ und Unglucks- Fälle, die in Anfehung 
GoOttes nicht vonohngefehr, fondern fo wohl 
als das übrige nach feinem Rath⸗Schluſſe er- 
folgen ( $.1003. Met.), mit darunter zu rech⸗ 
nen find ($.1030. Met.), tie nicht weniger 
der Nutzen von den Wercken der Kunft als 
eine Abficht GOttes in der Natur anzufehen 
ift ($. 1031. Mer.). | 
$. 3. Und hieraus erfichet man die gantze 
Beſchaffenheit unferes gegenwärtigen Vor⸗ 
habens. Indem wir nemlich, die — 
| ee 


der nerürlichen Dingeüberhaupt. 3 


der natürlichen Dinge erklären wollen: fo 
müffen wir vor allen Dingen zeigen, daß die Erſter 
Belt fo eingerichtet ift, daß man darinnen Theil deß 
Hare und deutliche: Gruͤnde findet, Daraus lelben. 
man. GOttes Vollkommenheiten fchlieffen 
ud Dadurch einigen Begriff von ihnen erlans 
senkan , ſo weit es nemlich angehet, daßune . 
ſex Ver ftand einen Begriffvon dem erreichen 2 
mag, was an fich unendlich if. Darnach Ander 
miſen wir unterfuchen , wie eines in der Theil. 
Melt immer um des andern willen ift, das 
mit wie begreiffen lernen, was eines in der 
Belt dem andern nutzet, und warum ein jes 
des gefchiehet. Be 

$. 4. indem mwirdie natürlichen Dinge Erſter 
dergeftalt befchaffen finden, daß wir daraus Nugen 
als aus untrüglichen runden Die Vollkom⸗ 5 
menheiten GOttes ſchlieſſen koͤnnen (9. 3.); Zefkari.. 
ſo dienen uns dieſelben zu Proben deſſen, gung der 
was wir entweder aus natuͤrlichen Gruͤn⸗ Lehren 
den (c. 6. Mer.) von den Eigenſchafften vonOitt. 
EHrtes und fonft erkandt, oder aus der 
Schrift davon gelernet , und werden iv - -' 
durch defto mehr verfichert, daß beyde Er⸗ Mittel in 
kaͤntniß Wahrheit ſey, abfonderlich daß wir der Er⸗ 
in der natürlichen Erkaͤntniß von GOTT Kntniß 
richtig geſchloſſen, gleichwie wir in der Vier 
hen⸗Kunſt verſichert werden, daß das gründen 
Gempel richtig ey und wir im Nechnen 
uhts verfehen ; wenn die. angeftellte "Probe 
mit dem faeit überein fommet. Und fo 
Ei #2... wer⸗ 


4ap L Von den Abfichten 
Wwerden wir in der Erkaͤntniß GOttes ſeſte 
Fe 8 
Der ande, .5. Wiederum da wir bey gegenwaͤr⸗ 
Nugen tiger Unterſuchung von den göttlichen Voll⸗ 
- ev fommenheiten einen Begriff erhalten ‚fü 
Eigen weit es ngehet, daß unſer Verſtand von 
feafften dem, was unendlich iſt, einigen erreichen 
GOttes. Fan ($.3.)3 ſo machet ung dieſelbe GOttes 
Eigenſchafften verſtaͤndlicher und wir erſe⸗ 


gleichſam mit unſeren Haͤnden (9 rc, 5. Log. 


& Süß2o.z2nMer.). N Siam | 
M er $. 6. 






















cheh Dinge überhaupt. 5 


Gr —— demnach Aus ber Der dritte 
eu ung, daß Die Begriffe „ welche toi = min 
3. göttlichen Cigenfehafften haben, Erl ri 
08.5.) und'bielietheile, dag &Hre ZU * 

tagen (.$. 945. Met. te der, 
Eigenſchafften zukommen, ſich Exfäntnig 
io und nicht anders verhalten ($. Henn - 
)Au gelangen wir durch 
r in der Natur zur 
ßheit Erkaͤntniß von GOTT ($, 
*— und a alſo davon übers 
| ‘ Baees unfere 
Ben int —— nd ſord guns 
m * Ehre 
efürdern (G658. Mor.), die ne 9 
BED und linterlaſſung der per Su" 
erl en et * 6. Mor. ), folgende gend und 
ick De befoͤ erden wird (5. 660. unferer 






per Glicjelig: 
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ern Willen iſt te Nuten 


— es Ai Als: das Mittel erbii- im Ger 
Ir WBDUG) des andere erhalten wird brauchder _ 
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6 'Cap.II. Von der SauptAbficht: 
—* wollen bewerckſtelliget wiſſen; ſo werden wir 
und Et⸗ Herren uͤber fie ($. 162; FPolit.). Je mehr 
langung wir demnach die Abſicht der natürlichen Din⸗ 
—8 er ge erkennen, je meht nimmet unfere Herr⸗ 
berfie fchafft über ſi zu. Wir find alsdenn indem 
5. ' Stande vieles in der Natur zur Wuͤrcklich⸗ 
keit zu bringen, welches fonft diefelbe nicht 
auch Auf: erreichen wuͤrde. Und folchergeftalt wird 
* der zugleich die Aufnahme der Kunſt befoͤrdert 

unfl. € $.366, Mor.). | ah 


Eu Das II, capitel. — 
Bon der Haupt ⸗Abſicht 
ET der Welt. 


u 
g* 
’, #+ 


muß. 





faffen. Wäre fie anders als fo eingerich, 
tet 5: fo mare es nicht möglich, daß man fein 
unfichtbahree Weſen und was darınnen - 
—X Ob⸗ 


* 


derwWelt. 9 

— ——— nn nn 
borgen lieget in ihr als in einem Spiegel erbli⸗ 
er. —— — 

$. 9. Wenn die Welt nothwendig mi, Wie es 
te; fo Fönten wie nicht mehr Daraus erken⸗ möglich if 
in, dab ein GOTT fen, Das ift, ein von apeıs „u 
Ihe unterfchiedenes Weſen, darinnen der erkennen, 
Grund von ihrer Wuͤrcklichkeit zu finden ( 6; daßein 
94.Met.). ‘Denn unerachtet in ihr alles Ghtt ſep. 
ho) fo ordentlich ware; fo Fonte man doch 
aus der Ordnung nichterfennen, daß fie von 
einem andern Dinge entfprungen wäre, 


maſſen alsdenn auch diefe Drdnung noth⸗ Warum 


wendig wäre und man folchergeftalt nie, man aus 

imanden brauchte die Weit darein zu ſehen. Ganynn 

Einem, der die Mathematick verftehet, Fan Hrdnung 

man die Sache ohne Mühe deutlicher und nicht auf 

begreiflicher machen. Air treffen daſelbſt einen 

die hoͤnſte Ordnung an, in welcher die Zah» ——— 

len unendlich fortgehen. Aber deßwegen kan FAR, * 

man daraus nicht ſchlieſſen daß jemand fey, $ 

ber die Zahlen in ſolche Ordnung gefehet. 

Ihre Ordnung ift fchlechterdinges noth⸗ 

wendig und Fan nicht anders ſeyn: fie laß 

it ſich aus der Natur der Zahlen begreifs 

enund man findet alfo in der Sache felbfit 

einen zureichenden Grund von ihr, folgende 

braucht man Eeinen fernern auffer ihr zu für 

ben. Man nehme zum Srempeldie Ords 

tung , in woelcher die Dignitaͤten der Zahlen 

fort gehen , um deren willen man auc) 

bon Ihrer Erzeugung einen allgemeinen Be⸗ 
er A ⸗griff 


8 Cap.II. Don der Haupt⸗Abſicht 


griff formiren koͤnnen (H. 91. Algebr.), Mar | 
nehme die unendliche Meihe, welche dee 
Herr von Keibnig von dem Circul gegeben 
und die in der fchönften Ordnung fort gehet 
($. 163. Geom. ), wie der Herr von Leib⸗ 
nitz felbft ausführlicher gegeiget, als es der 
erſte Anblick giebet (a). Deffen ungeach⸗ 
tet aber flieffet fie aus nothiwendigen Gruͤn⸗ 
den der Mathematick ($.104, Analyf. inf.) 
und braucht Feinen ferneren Grund, wenn 
man begreiffen roill, warum fiefoift. An⸗ 
derer Erempel will ich jetzt nicht gedencken. 
Die Welt iſt eine Reihe veraͤnderlicher 
Dinge, die neben einander ſind und auf 
einander erfolgen , insgeſammt aber. mit 
einander verfnupfft find (F. 544. Met) und 
beftehet die Verknuͤpffung darinnen, DaB 
ein jedeg unter ihnen den Grund. im fich Ente 
hält, warum das andere neben ihm zugleich 
iR oder. auf daſſelbe gefolget ($.545.Met.). 
ie Reihe des Heren von Leibnitz für den 
Eircul beftehet aus vielen Gliedern, Die 
auf einander folgen und Das vorhergehen, 
de hält in fich einen Grund, warum das ande⸗ 
ze neben ihm von der Gröffe ift und dieſes 
Zeichen hat, wie Verſtaͤndige gar leicht 
vor fich wahrnehmen. Derorvegen treffen 
wir zwiſchen der Welt und einer * 
| unende 





(a) in Aktis Erud, A, 1682, p. 44. & ſeqq 


der Welt. “ 


unendlichen Reihe der Zahlen eine Aehnlich⸗ 


keit. an. ($. 19: Mer.). Und demnach darff 


man nur: indem, was von der Keibnigi-: 


ſchen Reihe der Zahlen für den Circul ge⸗ 
ſaget worden, an ſtatt der Glieder die Coͤr⸗ 
per jeßen, Daraus die Melt beſtehet; fo 
verſtehet ſich gleich von ihr, mas vorhin von 
der Ordnung an Diefer.gefaget worden, wo⸗ 
fine man annimmet, daß die Belt an fich 


lan lieffen, als wie wir fie indem gegenwaͤr⸗ 


da wäre und keine andere, oder warum die 
eörperlichen Dinge fo und nicht anders ge⸗ 
Drdnet waͤren ($. 544. Met.). Hingegen 
wenn Der Kaum und die Zeit ſich noch auf 
andere Weiſe erfüllen laffen, als wir es in 
diefer Welt finden, dasift, wenn noch ans 


dere Arten der Welt * find 69. 553 
) 


Mer. ); 


.. 


so Cap.II. Don der Saupt⸗ Abſicht 


Met.) ; fo findet man in der Welt keinen 
äureichenden Grund, warum fie fo und 

nicht anders ift, und demnach muß man ihre 

auffer ihr fuchen ($. 30. Met. ). Solcher⸗ 

geftalt macht die Zufalligkeit der Welt ($. 

175. Mer.) diefelbe gefchickt, Daß man aus 

ihr erkennen Fan, es fey ein GOtt, das ift, 

fie habe einen Urheber und fey nicht vonfich 

Barum felbft. And deßwegen haben wir auch die 
ne umnie, fe Weg erwehlet, da mir eriveifen wollen, 
teibe ee; daßein GOTI-fey ( $.939. Mer. ), maſſen 
wiefen.. wir erwieſen, daß mehr alseine Welt moͤg⸗ 
lich ſey ($. 569. 570. Met.), keinesweges 

aber Zeit und Raum auf ſolche Art noth⸗ 
wendig erfüllet find, wie wir ſie erfuͤllet an⸗ 


treffen. Dit; 
Einwurf »$. 10, Vielleicht dörfftejemand einwen⸗ 
nirdbes Den, wenn auch:gleich die Welt in Anſe⸗ 
ewor Hung der Zeit und des Raumes, das ift, 
€ in Anfehung der. Ordnung, in welcher die 
eörperlichen Dinge neben einander anzutref⸗ 
fen find ($.46. Met. ) und in welcher fie auf 
einander folgen ($.94. Met. ), nothivendig 
wäre; fo waͤre Doch diefes bloß eine Noth⸗ 
mwendigfeit ihres Weſens ( $. 552. Mer. ), 
welche auch übrig bleibet, wenn F ren noch 
viele andere Welten an deren Stelle feyn 
koͤnnen ($.38.Mer.). Wäre gleich nureis 
ne Welt möglich 5. fo Fönte fie deswegen 
doch noch in Anfehung ihrer Aürcklichkeit 
zufaͤllig ſeyn, worinnen man ohne dem eis 
nig 
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ne ne 
nig und allein die Zufälligkeit zu fuchen hat 
($.576. Mer.). Es ware ja nicht deswe⸗ 
gen nöthig, daß die Welt wuͤrcklich da mas 
te, wenn fie gleich nur die einigerware, und 
daher müfte man doch noch ein Weſen für 
den, Darinnen man einen zureichenden 
Grund finden koͤnte, warum fie wuͤrcklich 
vorhanden rare. Ich finde hierinnen Ot man 
hichts unrichtiges: allein ich fehe nur nicht, aus der 
wie man alsdenn erweiſen wollte, daß die Möglich 
Melt, in der alles fchlechterdinges noth⸗ ce 
Mendig: ift, auch nicht Hätte wrckuch vor Sufamiar 
handen ſeyn doͤrffen, oder, welches gleich Feicexten, 
viel it, Daß gar Feine Welt hatte wuͤrck⸗ nen kan. 
lich feyn können, fo lange man noch nicht 
weiß, daß ein GOtt ift, der fie freywillig 
zur Wir kuͤchken gebracht ($. 980. Met.), 
fordern vielmehr erſt von ihrer Wuͤrcklich⸗ 
keit auf Die Mürcklichfeit GOttes kom⸗ 
men fol. Allein es ift nicht nöthig, daß Der Au. 
wir ung deswegen mit jemanden in Weit⸗ cos licher 
laufftigkeit einlaffen: denn da wir wiſſen, nicht uns 
dab mehr als eine Welt möglich it mötbigen 
($. 569. Mer.) ;, fo Dörffen wir nicht fragen, Streit 
was alsdenn feyn wuͤrde, wenn nur eine 
moglich ware. Der gantze Streit, den 
man hierüber anfangen wolte, waͤre für die 
Inge Weile. Ja kan auch jemand zeigen, 
daß uns Die Welt noch durch etwas anders 
als durch ihre Zufälligfeit zu einer unbeweg⸗ 

lichen Erkaͤntniß der Wuͤrcklichkeit — 
| rin⸗ 
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Der Autorbringen Fan; fo bin ich nicht entgegen: den 
fichet ger⸗ ob ich gleich hier. nicht roeiter gehen Fan als 
nn an mir meine Einſicht vergoͤnnet; fo hat, mir‘ 
derniey, Doch niemahls mißfallen, wenn ein anderer 
nenfan. was ſiehet, was ich uberfehen ‚ woferne ex 
nur recht geſehen, oder mir es zeigen koͤnnen, 
daß ich es auch ſelber geſehen weil ich nicht von 
der Art bin, daß ich jemanden zu Liebe ſage, 
ichfehe, was ich gleichwohl nicht ſehe. Denn 
ich ſuche Wahrheit und verlange ſie als 
* Bahrheitzuerkennen. 1 1 9% 
Wiedie 5. ır Eben die Zufäligkeit der Welt 
—50 macht ſie zu einem Spiegel der Freyheit des 
X Höttlichen Willens. Wo vieleriey Dinge 
Wiliens von einer Axt vorhanden ſind, daraus man 
GOttes eines wehlen kan, daran man den 
ſeyn kan. groͤſten Gefallen hat und nichts vorhan⸗ 
den, was einen noͤthigte wieder feinen Wil⸗ 
len zu nehmen, ‘was einem weniger als eines 
von denübrigen gefallet, Da zeiget die Wahl 
auf das allerdeutlichſte die Freyheit des Wil⸗ 
lens an ($.519:Mer.). Es iſt mehr als eine 
Welt moͤglich ($.569.570. Met. ) und wenn 
auch nicht ein jeden begreiffet, Daß nur eine eis 
nige wuͤrcklich vorhanden (948.949. Met.) 
fo ſiehet er Doch, daß dieſer Raum zu dieſer 
Zeit anders erfüllet. ſeyn Eönte, und ſich an⸗ 
dere Deranderungen darinnen bewerckſtelli⸗ 
gen lieffen, als jegund daſelbſt angetroffen 
serden. Da nun GOtt von allen Dingen 
auſſer ihm independent ift (F. 938. Met. ) 
Ä und 


der Welt: TE . 


m alle nichts vorhanden , was ihn hätte 
ngen Tonnen diefen Raum zu dieſer 
v he auf dieſe als eine andere Act 
ſo zeiget ſich allerdings dadurch 
6 freye je ABahl und iſt deswegen die Welt 
‚et E Spiegel: der Freyheit Des: göttlichen 
Willens , Inden der Raum nichts vor fich 
hat, —* — ihn dieſer Coͤrper vielmehr als 
wär ) et, noch’ auch die Zeit, 
warur a fie: . Biefmehr diefer Beränderung 
en gewidmet, maſſen der 
"Alien betrachtet eben wie die Zeit 
ae I Kine nicht den ges 
d in feinen Theilen zeiget. 
By — Freyheit "ale Shnie 
he Ye onte wenn rigkeiten, 
mar hri — mia wäre, 1 Bett man 
Brain Beben ec grande Say 
enweder Fur ck —— oder ee 
| det Moglichkeit u Welrauf 
Men Platsalsinfeinem De a Ben. | 
or Allein es; würde P zn 
* fallen aus der Ber fehlieffen 
-folches zu.erfehen. Denn il 
er Darauf an, daß. man 
18 derfelben erker hen koͤnte, ihre Wuͤrck⸗ 
chkeit we F nich — auch finde 
nichts in T, welches ihn genoͤthi⸗ 
et eine Welt ft herbor zu bringen, Daas 
er Satz uneichtig ift, Daß nicht mehr»; 
| ge, Welt möglich; iſt; Eh 
aber⸗ Vira 
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abermahls ein vergebener Streit, ob also 

denn die Welt auch noch ein offenbahrer 

Spiegel der Freyheit des göttlichen Wil⸗ 

lens verbleiben rourde. | 

Erinne 9. 12. An dem Beweiſe, den ich (5. 569. 
sun. Mer.) davon: gegeben, daß mehr als eine 
ABader cielt möglich ift, kan niemand sroeiffeln, 
cdden als der entweder zu ſchwach ift denfelben eins 
Beweis zuſehen, oder nicht die Muhe anwenden 
des Auto. will mein Buch in der volligen Drdnung 
zis u vers mit Bedacht durchzulefen und, was darin 
n. nen enthalten ift, wohl zu erwegen, auch) 
der Zeit den Willen zu an den fie has 

ben muß, woferne fich die "Begriffe, deren 

man noch nicht gewohnet, in dem Verſtan⸗ 

de ausklaͤren ſollen. Der Beweis wird nicht 

in dem Gleichniſſe von der Uhr gegruͤndet, 

als welches ich nur zur Erläuterung anfuͤh⸗ 

ve ($.569.Met.), fondern vielmehr in dem 
Begriffe der Wuͤrcklichkeit der zufalligen 
Dinge , welchen ich in Deutlichkeit ges 

geben ($. 579. Met.), nachdem ich vor⸗ 

ber alles dasjenige, was Dazu erfordert 

wird, ausführlich erwieſen ( $. 565. & fegg. 
@ieder Met.). Üer meine Lehren recht einfiehet, 
Begriff wie ich fie vorgetragen, derweiß, daß alles, 
von der was wuͤrcklich vorhanden, eintzele Dinge 
— find; daß alle eingele Dinge nichts unde- 
des Zufäl, terminirtes an fich haben koͤnnen ($. 180, 
ligeners Met.); daß dadurch die verfihiedene Arten 
seichet und ‚Befchlechter entftehen , wenn Dinge 
FO» in 
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men _ ; 3 
wm gewiſſen Stücken auf einerley Art de- 
terminiret feyn, das übrige aber in ihnen 
ſich auf verfchiedene Art determiniren lafe © ©": 
ft ( $. 179. 181. Met.); daß, wenn ee .° " * 
was wuͤrcklich determiniret werden fol, 
eine Urſache vorhanden feyn muß, dadurch 
fülches gefchiehet ($. 29, 30. Met.); daß in 
Natur, , in welcher nichts Durch den 
Sprung gefchiehet (5. 686. Mer.), nicht als 
les auf einmahl, fondern nach und nad) de- 
terminiref wird; daß Feine völlige de- 
termination ſtatt findet in denen Dingen, 
die zufallig find, als durch eine Reihe uns 
jehlicher Dinge, die auf einander erfolgen 
($.579.Met. ); daßendlich, wenn alles de- 
terminiret iſt, nichts mehr vorhanden, 
was die Sache aufhalten koͤnte, das fie 
fich nicht darftellte und folchergeftalt ihre 
Möglichkeit ihre völlige Erfüllung erhalten: 
voorinnen wir deßwegen die Erklärung der 
Wuͤrcklichleit ſeſt geftellet ($. 14. Mer.): 
Diefes find die Grunde, dadurch fich end» Woraus 
lich der Beweis von der Möglichkeit ungehr 9 
Icher Welten in den Gedancken derer ent, „ehfelt 
(inne, welche meine Schrift auf eine aßelren 
ſolche Weiſe lefen, wie ich vorhin befehrie- erhellet. 
ben. Ich weiß wohl, daß dieſes, was ich 
bier gefehrieben, nicht einem jeden, der es 
Iefet , Elar und deutlich feyn wird: allein 
ih gebe es auch nicht davor aus, als bloß F 
diejenigen, die meine Metaphyſick uf ꝛꝛi⸗ 
eine 


% 
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Berbie eine ſolche Weiſe tractitet, wie fie degEucli- 
Schriff⸗ dis Elementa tractiren muͤſſen, woſerne ſie | 


Aucoris AleE begreiffen und verbauen wolten, was 
verſtehet. Darinnen enthalten. Ich gebe mit gutem 


| 


edacht Diefen Probier-Stein an, damit 


[1 niemand übereile, und auf mich zu gürnen 

rſache habe, wenn er feine Schwaͤche bloß 
‚gegeben, 

Biebie 6.33. Je mehr Dingein einer Weltans 

Se getroffen werden, und je mehr ſich Veraͤn⸗ 

der unenb, Deturigen datinnen geigen, je einen gröfferert 

lichen Er: Begriff erhälten mir von der Erkäntnig 

Fanenig GOttes, weil GHD die Belt gang bie 

GSOttes. in den Eleineften Theilen erfennet ( $. 964. 

Mer), Weil nun ſo wohl der Kaum ing 

Kleine ($. 84. 85. Met.), als ing groffe (6. 

1.Durid 190, Phyſ. ) unendlich erfüllet, auch die Zeit 

de fich fo fubtile ($. 692. Mer.), als immer 

ARNBE: nehr die Materie ($,3. Phyf.) theiten [äf- 

ſet; fo wird dadurch die Welt ein Spiegel 

Der unendlichen Erkaͤntniß GOttes und 

‚ fängt man durch deffen ‚Betrachtung an die 

Unendlichkeit feiner Erkaͤntniß zu ſchmecken. 

Es wird aber diefer Begriff noch viel Elärer, 

wenn wir bedencfen, daß mehr als eine 

Welt, ja daß ungehlich viel Welten möge 

lic) find, die GOtt insgefammt in völliger 

Deutlichkeit begreift ($. 952. Mert.), 

Gleichwie aber die Groͤſſe der Erkaͤntniß, 

2. Durch welche eine Welt gewehren kan, den groͤſten 

die alle Grad erreichen Fan, bergeſiait daß fie fich 

Ye 
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| mei weiter vermehren läffet, wenn gemeine 
ein jedes darinnen, auch das allerkleineſte, Harmo⸗ 
auf alle die übrigen auf eine befondere ie: 
und Weiſe beziehet; fo machet die all . 
eine Harmonieder Dinge ($, 600. Mer.) 
— erſt zu einem rechten Spiegei 
der unendlichen Erkaͤntniß GHttes, Ge z. ‚ Die 
träget aber nicht weniger dazu ‚bey, was Würdklicpe 
it don der Wuͤrcklichkeit der zufäkigen 62* 
Dinge beygebracht ($. 579. Mer.), maffen Harn, 
eben hieraus erhellet, daß EHtt in eines 
jeden Wuͤrcklichkeit den gangen Zuſam⸗ 
menhang derer Dinge, die in eine Meile 
ren, Das iſt, Die gange Welt ($. 544 
Met.), erblickt; welches dag ſchoͤnſte iſt, 
ſo wit von dem göttlichen Verſtande durch 
die Bernunfft erkennen, ob es wohl bisher 
nicht gnung ‚eingefehen worden, ehe ich eg 
deutli etiviefen ($. 964. Mer.). Hier⸗ Wie die 
durch wird Die Erkaͤntniß GOtte⸗ auf eine Unendlich⸗ 
unbegreifliche Art erweitert und gleichwohl I 
M folr etwas don dieſer Erweiterung ER 
und bfeibet der Reichthum der Erkaͤntniß 
EOttes nicht bloß ein Ding, welches wir greiflich 
aus Unwiſſenheit um der Schwäche unferg wird. 
tſtandes willen bervundern. ir ſchme⸗ 
Fenund ſehen die Unendlichkeit dieſes Reich⸗ 
68 ($. 5.) und erkennen gang eigentlich 
QuB deren Befchaffenheit ‚warum wir ſie 
u iu begreifen nicht fähig find (9. 77, 
(Pby/ik 11.) B §. 14 
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Warm . 14. Die Weißheit ift eine Wiſſen⸗ 
fchafft die Abſichten dergeftalt einzurichten, 
—— daß eine ein Mittel der andern wird, und 
oeheie hinwiederum ſolche Mittel zu erwehlen die 
Oites. uns zu unſern Abſichten führen (8. 9144 
Met.), und zwar ohne Umwege, auf dem 
2 kuͤrtzeſten Wege, den man haben kan ($.918. 
Was ei- Met.), und völlig, nicht bloß zum Theile 
5* $ 917. Mer). Soll nun die Welt ein 
— piegel der Weißheit GOttes werden; ſo 
goird,. müͤſſen wir darinnen goͤttliche Abſichten 
antreffen und Mittel wahrnehmen, wo⸗ 
durch er dieſe ſeine Abſichten erreichet. Wir 
muͤſſen bey angeſtellter Unterſuchung finden, 
daß, wenn in der Welt etwas geſchiehet, 
und daffelbe lieſſe fich auf mehr als einerley 
Art bewerckſtelligen, folches auf diejenige 
Weiſe fich ereignet, wo man ohne Umwe⸗ 
23 ge dazu gelanget. Ja es müfte ſich eine 
folche Mebereinftimmung der Mittel und der 
Aſichten eigen, daß weder durch die Mits 
tel ein mehrere, nod) ein wenigeres her⸗ 
„a5: borgebracht wird, als die Abficht erfordert, 
"3: noch auch unter den verichiedenen Abfichten 
Wie die eine der andern zu wieder if. Ich habe 
Vertnuͤpf⸗ erwieſen, Daß in der Welt alies der Zeit und 
fungder dem Raume nad) mit einander verfnüpfft 
ver äßee ME (6. 548. Met.) und ein jedes einen zus 
die Weiß. reichenden Grund in fich hat, warum dag 
heit GO: audere/neben ihm zugleich iſt (9. 546. Yet 
ees lehret. oder nach ihm folgt ($. 547. Met). Wi 
ai N Dies 
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diefes iſt Die Urſache, daß eines zur Abſicht, 
dos andere zum Mittel werden kan (5. 910, 
912. Mer.). Wenn nun diefe Verknuͤpf⸗ 
9 durch den gantzen Raum und durch 
ie gantze Zeit durchgehet; fo laffer fich 
aud) immer eine Abſicht zum Mittel der 
ferneren machen. Ja wenn dasienige, 
was jegund gefchiehet, Durch. alles das 
determiniret wird, was borhergegangen 
($. 579. Met.); fo wird alles vorhergehende 
ein Mittel zu der folgenden Abficht (8. 6. cir. 
Mer.) Und demnach macher die Ders 
fnupffung der Dinge in der Welt mit ein 
Wer Diefelbe zu einem Spiegel feiner 
Weißheit und giebet zugleich durch Die Wie fie 
Menge der mit einander verEnupfften Dins die Geöffe 
ge die Groͤſſe feiner Weißheit zu erkennen cl a 
($. 916. Mer.), daß wir hier abermahls, tedzeiget- 
wie vorhin bey feiner Erfäntnif ( S. 13. ), 
die Unendlichkeit derfelben verſtehen lernen 
und fie zu ſchmecken und zu fehen beginnen. 
E iſt Demnach dieſe Berfnupffung der 
Dinge dem Raume und der Zeit nach in 
einer Welt eine herrliche Eigenfchafft der- 
felben,, weil fie Diefelbe zu einem fo vortreflis 
Spiegel einer der berrlichiten Eigen 
afften GOttes machet. Man fee, e8 Es wied 
(y nicht alles in der Welt dem Raume und durch dag 
der Zeit nach mit einander verfnupfft, fon Gegen 
den die Dinge vielmehr von einander ger En 
trennet, Daß fich nicht mehr jedes auf alleg kiset. 
| B2 bezie⸗ 
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begiehet>- fo verſchwindet nicht allein Die 
allgemeine Harmome der Dinge (5. 600. 

-Mer.), fondern e8 verlieren fich auch viele 
Abſichten in der Welt und viele Mittel, die 

fonft darinneh zu finden find ($. 910, 912, 

Mer.). Ja es find auch nicht mehr die Ab⸗ 
fichten fo tie vorhin mit einander insge⸗ 

ſammt verbunden, daß immer: eine 'ein 
Mittel der andern wird. Und ſolcherge⸗ 
takt iſt klar, daß nicht mehr fo viel Weiß⸗ 

it GOttes in der Welt übrig bleibet, noch 
Grund auch eine ſo groſſe göttliche Weißheit 
von der darinnen angetroffen wird, wie vorhin: denn 
Groͤſſe je mehrere Abſichten durch geſchickte Mittel 
* — erreichet werden, je mehr find Wuͤrckun⸗ 
en gen der Weißheit vorhanden ($. 914. Mer.) 
eifheie und je mehrere Abſichten dergeftalt mit eins 
E@Dtresin ander verknuͤpfft werden daß immer eine 
der Welt. ein Mittel der andern wird, je vollkom⸗ 
mener ift die Weißheit (F. 916. Met.). 
Sind nun aber alle Dinge der Welt derge⸗ 

ſtalt mit einander verknuͤpfft, daß wir 

mer eines als eine Abſicht des andern und 
das andere als ein Mittel dieſelbe Abſicht zu 
erreichen anfehen Eonnen, und folchergeftalt 
fo wohl in Ynfehung des Raumes, als der 

Wenn die Zeit immer eines um desandern Willen iſt; 
gröfte ſo iſt alle Weißheit in der Welt anzutref⸗ 
ohbeit fen, "Die in ihr has ſtatt finden Fönnen, 
fihinder UND bleibet nicht das geringfte übrig, Dabeyy 
| noch eine Probe der Weißheit haͤtte — 
Bert Hr s x eget 
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leget werden koͤnnen. Ja es iſt nicht moͤg⸗ Welt zei 
ich, Daß man eine Welt erdichten kan, dar⸗ get, die da— 
innen ſh mehrere Weihheit befinden folte, nun, 
Oder die mit geöfferer Weißheit wäre enges pen Fan: 
zichket voorden. Und demnach machet die > 
— — aller Dinge mit einander in 
der Welt dieſelbe zu einem ſolchen Spie⸗ 
gel der göttlichen Weißheit, daß man dar⸗ 

n Elarlich erblicket, GOtt beweiſe in 
—— Wercken die allergroͤſte Weißheit, 
die moglich iſt: ja fie machet zugleich zur 
Quelle ſeiner Weißheit eine unendliche Er⸗ 


(66. 13.). 

5. 15. Man ſolte nicht meinen, daß je⸗ Eswird 

manden, der einen GOtt mit: unendlicher einem Ein⸗ 

Erfäntuiß und unerforfchlicher Weißheit wurfſe bee 

zugiebet, ein folches ? der Welt mis⸗Gegnet. 

fallen koͤnte; viel weniger ſolte man glau⸗ 

ben, doß man von demjenigen, der es ver⸗ 

fertiger, uetheilen wolle er waͤre der Ehre 

SHrEs wieder ja durch feine Welt 

wurden die Menfchen von der Erkantnig 

GOttes gar abgeführet. Und in der That 

ift es auch ſchweer zu glauben, daß jemand, 

der Diefet recht angefehen und Fennet, 

auf dergleichen Gedancken gerathen und 8 = 

mit Aufrichtigkeit fagen Fan, Ja wenn wir Wer ſich 

auch auf die Erfahrung acht geben, werdennnepder 

diejenigen find, die ihnen hierbey fü feltfas Ver⸗ 

me Gedancken machen; fo finden wir, Daß Er 

8 Sute find, die fid). in ihren Urtheiten dusdee 
D3 übe Be 
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Schwee, übereilen und die Sache verwerffen, .che 
‚ sigkeiten fie Diefelbe vecht angefehen und Bennen ler⸗ 
machet. nen, entweder aus einem Vorurtheile, ſo 

fie. einmahl gefaſſet, oder auch wol aus 
uͤbelen affekten, die fie entweder blenden, 
daß ſie die Wahrheit nicht ſehen, oder auch 
wieder ihr Gewiſſen zu ſchelten verleiten, 
Ob durch was fie jelbft als gut erkennen. Denn des 
die Ber» nen Diefes vortrefliche Bild der Welt, 29 
—2 durch fie zu dem rechten Meifter » Stücke 
Die 2Bele eines mit unendlichen Verſtande und volle 
eineun: · kommener Weißheit begabten Künftlere 
vermeidlis wird, nicht anftehen will, die geben vor und 
be Poth⸗ wollen es andere überreden, als wenn das 
—5 — „Durch eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
ER in allen Dingen eingeführet würde, voraus 
nach dieſem ein jeder ferner folgert, was 
ihm. entweder fein Gedachtniß beybringet, 
oder feine Art zu. 3 an die Hand gie⸗ 
bet. Wer aber die Sache mit rechten Au⸗ 
gen anſiehet, der kan gar nicht erſehen, wo 
die Nothwendigkeit herkommen foll, die 
Wie keine man fire unvermeidlich ausgiebet. Denn 
in Anis anfangs ift Feine unvermeidliche Roth⸗ 
IE wendigkeit vorhanden in Anfehung GHts 
vorbans tes, maflen ich behaupte, daß cörperliche 
deu.- Dinge noch auf. ungehlich viel andere Art 
A der Zeit und dem Raume nach ſich mit ein⸗ 
ander verknüpffen laſſen „als fie in diefer 
Welt mit einander verfnüpfft find ($. 569. 

Met.) und dannenhero ift Fein inwendiger | 
| | Zwang 
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Zwang in GOtt geweſen, daß er Die ges 
genwaͤrtige Derfnüpffung der Dinge 
bat nehmen dorffen, fondern em hat fie freys 
willig erwehlet. Alſo ift fie Durch Feine 
Nothwendigkeit, fondern durch eine freye 
Wahl zur Wuͤrcklichkeit kommen, und 
daher in ihrer Wuͤrcklichkeit zufällig, da 
fie auch andershatterfeyn Enten. Dar: Auch 
nad). iſt auch. Feine: unvermeidliche Noth⸗ nicht in 
wendigkeit in den Begebenheiten der Na⸗ - Bege⸗ 
u, weil die Dinge mit einander insge⸗ —— 
re find durch) einen freyen ‚u finden. 
luß GOttes. Denn Diefes zeiget 
ter nichts an ; als daß die Mittel, welche 

‚verordnet feine Abfichten zu erreis 
chen, dazu zureichen. Dadurch) aber, daß 

el erwehlet worden, dadurch man feis 
ne Abficht voͤllig und gewis erreicher, wird 
die Sache nicht von einer unvermeidlichen 
Nothwendigkeit. Freylich aber Fan es Warum 
micht gefchehen, daß Die Sachen nicht fo die Sa- 
kommen folten, wie fie GOtt vorher ver- 
ordnet: denn Diefes twäre eben fü viel, als fen 
wenn er Mittel erwehlet hatte, Die ihn zu pie ſie 
feinem Zwecke nicht führeten , als wie esbey Gtt ver⸗ 
uns Menfchen su gehen pfleget, daß unfer ordnet. 
Rath fehl fehlager, weil wir Mittel erweh⸗ 
kt, Dadurch man das vorgefegte Ziel nicht 
erreichen Fan. Und diefe Gewisheit, wel⸗ 
be in den Dingen darum ift, weil GOtt 
durch feinen Rathſchluß Mittel feſt geftels 

B4 let, 
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let, Die ihn zu feiner Abſicht führen, iſt 

eben dasjenige, was die Gottesgelehrten 

Was die (a) neceſſitatem phyficam oder die Noth⸗ 
Nothiven: wendigkeit der Natur genennet (9. 575. 
— Met.), denen zu gefallen wir dieſes Wort 
behalten haben, unerachtet ich gezeiget, daß 
| man es lieber eine Gewißheit, als eine 
Das fih Nothwendigkeit nennen ſolte. Dergleis 
derpleis. chen Nothwendigkeit aber findet ſich auch, 
pen auch wenn wir freyroillig etwas beſchlieſſen, wo⸗ 
—— ferne wir nur nicht in Erwehlung der Mit⸗ 
wir bentel fehlen, “Denn wenn in dem Mittel kein 
ſchloſſen zureichender Grund enthalten ware, warum 
haben. die Abſicht daraus erfolget; ſo waͤre auch 
nicht moͤglich, daß man es dadurch erhielte, 

Biefte Derowegen wenn man auch gleich ſetzen 
vonder wolte (der Bernunfft und Weißheit GOt⸗ 
an tes zu wieder), Daß nicht alle Dinge in der 
—J— Welt mit einander verknuͤpfft waͤren; ſo 
benfan. bliebe doc) jederzeit auch in den zertrennten 
7 heilen der Welt die Urjache mit ihrer 
Wuͤrckung dergeftalt verknüpfft, als wie 

wir alles darinnen mit einander verknuͤpfft 
angegeben, das ift, in der Urfache ware 

allzeit etwas zu finden, Daraus man vers 

ſtehen Eönte, warum die Wuͤrckung aus 

ihr erfolgete (F. 545. Met.): wie aud) noch 

fein lebe Tage Fein vernünftiger Menfch 

zu leugnen fich unterftanden. Und > 

eis 


(a) Gerhardus inLoc. Theol, Loc, 2 
$. 255. 8.316. 


ver Welt Ti 
bleibet es in Anfehung der Nothwendigkeit 
der Natur einmahl wie das andere, die Theis 
fe der Welt mögen von einander getrennet, ' 
Oder mit einander verfnüpfft feyn. Es iſt 
en ; * ich — in — 
ilen, oder in dem Gantzen zugebe. Es Schlechte 
‚jeiget demnach eine ſchlechte Ueberlegung ae 
an, wenn man in:der Verknuͤpffung aller gung der 
Dinge in der Welt mit einander den Gegner. 
Grund von einer unvermeidlichen Noth⸗ 
wendigkeit ſuchen will, abfonderlich da wir 
Feine weitere Verknuͤpffung einraumen als 
die zwiſchen richtigen Mitteln und Abſich⸗ 
ten fratt findet, und von GOttes weiſer 
Einrichtung, der nach feinem freyen unge» 
zwungenen Willen das befte erwehler, 
—— (6. 545. J——— 

34 1036. Met.). sch willnicht hof Ob GOtt 
gen, daß jemanden dieſes anſtoͤßig vorkom⸗ allegvon 
men werde, wenn wir behaupten, GOTT Ewigteit 
babe von Ewigleit her dieſe Verknupffung bit 
feſte geſtellet, wie die Dinge aus einander ; 
kommen follen, und nun nicht nöthig, daß 
er wie ein Künftler, der fein Weick felbft 
nicht vollig Fennet, noch alle feine Zufälle 
vorher fehen Fan, etwas darinnen Andere 
$. 999. Met.); denn wer ſich fo vergehen 
wolte, muͤſte GOtt noch nicht vecht erken⸗ 
nen, noch Die Schrift gelefen haben, was 
jfevon GOttes Wercken faget, 


B— $. 16, 
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Berinnen '. $. 16. Damit. ic) aber allen Anſtoß bey 
diemeite Seite räume; in einer Sache, dabey Die 
Berknüpf: Ehre GOttes ($. 653. Mor.) und un⸗ 
8 ber fere eigene, Befriedigung ($. 715. & 
re feqq. Mor.) fo ſehr interefhiret iſt; ſo 
erinnere ich noch diefes, daß die Verknuͤpf⸗ 
terfchies-: fung der Dinge durch den allerweiſeſten 
den. Raihſchluß GOttes gank mas anders ſey 
als dasjenige, was man. Faralirat genen⸗ 
net. Die Veraͤnderungen der cörperlichen 

Dinge haben nicht allein: ihren Grund in 

ihrem Weſen (5. 614. Mer), fondern auch 

in der Bewegung ($. 6ı5. Met.), und muß 

man auf beydes fehen, wenn man fie, ver⸗ 

Daß die Frandlich erklaͤren will ($. 616. Mer.). Die 
— „Regeln der Bewegung gründen ſich in Dias 
sung nich, Fimen,. die keine Nothwendigleit haben und 
ehe: ſich auch daher, nicht geometriſch demon⸗ 
dig find. ſtriren laffen: wie der Herr von Leibnitz 
ju erſt angemercket und fich dannenhero mit 
Recht zueignet (a), daß er zu erft die under» 

“ meidliche Nothwendigkeit der Spinofiften 
gründlich gehoben, Die Marime, deren 

fi) bie Marhematiei insgemein bedienen, 

wenn fie die Gefeße der Berwegung demon⸗ 

ſtriren wollen, ift dieſe, Daß die Wuͤrckung 

eines Coͤrpers in den andern und die Ge⸗ 
genwuͤrckung des andern jederzeit ein ander 

gleich ſind, oder ein Coͤrper, indem er dem 

an⸗ 





(a) Theodicee$.345.p.13. edit.fec. 
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andern feine Bewegung mittheilet , von 
ihm ſo ſtarck zurücke gedrucket wird, als 
er ihn Drucke ($. 669. Mer.). Herr New- 
ion, ſo ein vortreflicher Mathematicus 
als er immermehr iſt, hat (b) dennoch kei⸗ 
M Demonftration davon geben koͤnnen, 
fondern es nur als eine Sache, die in der 
- Stfahrung gegründet, angenommen. "Und 
inder That iſt man dieſen Satz ohne vie⸗ 
k8 Scrupuliren anzunehmen willig gewe⸗ 
fen, weil man gefehen, daß die Negeln 
der Bewegung, , fo Daraus durch Hülffeder 
Mathematick hergeleitet werden, mit der 
Erfahrung überein kommen, wie infonders 
heit Mariotze' (ec) geroiefen. Sch Habe - 
zwar ($. 669. Met.) denfelben aus einigen 
vorher befeftigten Gruͤnden erwleſen, Das 
mit auch Diejenigen, weiche nicht ſelbſt er⸗ 
kennen wie die Daraus“ hergeleiteten Re⸗ 
geln der Bewegung mit der Erfahrung übers 
ein kommen, dennoch davon möchten übers 
zeuget werden und man auch felbft in der 
Mathematick dieſes Satzes fich mit meh— 
rerer Zuverlaͤßigkeit bedienen moͤchte: al⸗ 
lein wenn man zuruͤcke ſchlaͤget; ſo wird 
man finden, daß er nicht vollig aus noth⸗ 
wendigen Gründen demonſtriret, fondern 
nur 


————— ————— —— — — — — 
() Princ. Phil. Nat. Math. p. 13. edit.ſee. 
(c) Traite delaPercuflion ou Choc des 
Ccorps. | 
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nur: aus: leichteren Erfahrungen hergeleitet 

Warum in worden.: Da nun die Regeln der Bewe⸗ 
der Ver gung aus dergleichen Gruͤnden flieſſen; fü 
Knupffung haben fie keine unvermeidliche Nothwendig⸗ 
Feineun jeit ($. 36. Mer.) und folgends kan auch 
vermeidfiz Feine“ dergleichen: in den Veraͤnderungen 
che Noth⸗ anzutreffen fein, die fich in den: natürlichen 
wendigkeit Dingen »ereignen, und alſo auch nicht im 
ſeyn Fan. jhrer Rerfnüpffung mit einander ($. 547. 
Unter, Mei). Hieraus aber zeiget fich nun fers 
fiheid der Mer gar ein groſſer Unterſcheid zwiſchen eis 
Faralirge ner Fatalitat und: einer weiſen Verknuͤpf⸗ 
und einer fung der Dinge mit einander. Denn r. 
weiſen worinnen Fatalitaͤt, oder unvermeidliche 
— Nothwendigkeit iſt, da Eönnen die Sachen 
nicht anderft ſeyn, fondern es hat alles fo 

ergehen muͤſſen, wie es kommet und tft we⸗ 

der eine Vollkommenheit in denen Dingen 
anzutreffen, noch ein Bild dee Weißheit im 

Gantzen enthalten; tie alle Diejenigen eins 
zaumen, die diefelbe behaupten, und: ic) alfo 
weitlaufftig zu erweiſen nicht von noͤthen 

habe. — die Verknuͤpffung der 

Dinge, die ich in meiner Metaphyſick fe⸗ 

ſte geſtellet, iſt von aller Nothwendigkeit 

frey, fo wohl in Anſehung der Wuͤrcklich⸗ 

Feit der cörperlichen Dinge, als die auf 

EHDttes freyem Rathſchluſſe beftehet (4. 

980. Met.), als auch in Anſehung der Ge⸗ 

fege der Natur, die GOtt nad) feiner Weiße 

beit erwehlet, wie aus demjenigen flieflet, 

was 


der Welt. 29 


a — — — 
was ich erſt jetzt erwieſen. Und daher ha⸗ 
ben nicht allein die natuͤrliche Dinge eine 


Wollkommenheit . 712. & ſeqq. Met.), die 


ihnen die Vertheidiger einer Fatalitaͤt abſpre⸗ 
n wollen, ſondern die gantze Welt insge⸗ 
farmmt wird das vortreflichſte Bild Der 
Weisheit GOttes ($. 14.). Ja ich ſehe 
nicht, wie einer, der eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit behaupten will, wieder die 
bon uns vorgebrachten Gruͤnde etwas vor⸗ 
bringen kan, er mag ſo tiefſinnig ſeyn als 
er immermehr roill, da ich nicht gleich zeigen 
wolte, daß es nicht Stich halte, Will jemand 
die Probe fehen, der fchicke mir feine vermeins 
te Stimde für Die Faralirat ſchrifftlich gu, ich 
will oͤffentlich darauf antworten und die Pros 
be gewaͤhren. Wenn aber auch einige ver⸗ 
meinen, es ſey die Fatalitaͤt noch nicht genung 
von einer unvermeidlichen Nothwendigkeit 
abgeſondert, nach Die Melt als das vollkom⸗ 
imenfte Bild der Weißheit GOttes vorge, 
ftellet worden, Der führe beydes aus feinen 
runden beffer aus; fo. wollen wir beyde 
Welten mit einander confrontiren und zuſe⸗ 
en, welche ſich mehr legitimiren wird. (a) 
r ſich aber dieſes zu thun nicht unterfichet, 

der 


— ———— —— — — — 
(a) E8 hat ſih von der Zeit an, da dieſes zu erſt 
ſhrieben worden, noch niemand gefunden, der 

an unte fliehen wollen, fondern man bat 
auf Berlaumben, Laͤſtern und Verfolgen gele— 
um gewiſſen Zeugniffe wieder ſich. 


Zuverft 
des Auto- 
ris zu der 
gerechten: 
Sache. 
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Barum Der hat Feine Ehre zu reden, fondern muf vor 
ber Autor Rechtswegen als einer, der die Sache nicht 
wieder fel:'yerftehet, verachtet werden. Ich fchreibe 
ne —* wieder meine Gewohnheit: denn ich bin für 
** die Ehre GOttes nicht mit dem Munde, ſon⸗ 
dern in der That und Wahrheit intereſſiret. 

Wernerer CS zeiget ſich aber 2. zwiſchen der Fatalität, 
Unterer und der weifen Berknupffung der Dinge, 
eid zwi auch noch diefer Unterfcheid, Daß man bey je⸗ 
fipenber ner den Ausgang erwarten muß, wie er Eottts 
und weifen Met, hingegen bey diefer der Ausgang erfol- 
Berfnüpf; get, der den Mitteln gemaß ift, die man ers 
fung  mehle. Daher auch z. E. die Tuͤrcken, de⸗ 
nen eine unvermeidliche Nothwendigkeit, 

tie man insgemein vorgiebet, im Ginne 

fieget , in der ‘Peft verbleiben, in Hoffnung 

es werde ihnen diefelbe nicht fchaden, wo⸗ 

ferne fie nicht darinnen umfommen füllen. 
Hingegen rer dejfen verfichert iſt, daß die 
Verknuͤpffung der Dinge dergeftalt einge 

richtet, Daß immer eines als ein Mittel ans 

zufehen, wodurch das andere als die Abficht 

erreichet wird, der fuchet auch die Mittel, 

Dritter wenn er die Abſicht verlanget. Endlich 3. are 
AUnter⸗ ders der — halber mit Stillſchweigen zu 
ſcheid. übergehen; ſo findet man in der Fatalitaͤt kei⸗ 
ne Beruhigung des Gemuͤthes, maſſen es 

ein ſchlechter Troſt iſt, daß wir eben die⸗ 

jenige Creatur ſeyn muͤſſen, der kein Gluͤck 

in der Welt beſcheeret: aber wohl in der wei⸗ 

ſen Verknuͤpffung der Dinge mit einander, 

wo⸗ 


ee 77 Welt. 3X. 
modurch das mwiedrige zu einem Mittel des 
befferen und einer Verwahrung wieder groͤſ⸗ 
feres Hebel wird ($. 1060. Met.). 

$.17. Es wird aber auch dadurch die Wie die 

Natur ein Spiegel der Weißheit GOttes, Weltein 
daß die Regeln der Bewegung, die ihr vorz — 
geſchrieben ſind, keine unvermeidliche Noth⸗ pur. gr 
wendigkeit haben, weil die Maximen, Datz geswird 
innen fie gegründet find, nicht von folcher durch die 
Nohrvendigkeit find, fich auch nicht wie die Gelege der 
nothwendigen Wahrheiten vollfommen de- Bewe⸗ 
monftriren laffen ($.16.). Denn eben daher 8""3* 

mmet es, daß die Ereatur vermöge ihres 
Weſens der Weißheit GOttes gemäß müs 

cken Fan, maffen alle Wuͤrckungen durch die 

Bewegung gefchehen ($. 615. Met.), die 

Erper aber in der Bervegung fich nach den 

Regeln richten müffen, die GOit nach feis 

ner Weißheit der Matur vorgefchrieben. Al⸗ 

lein weil diefe Wahrheit niemand begreiffen 
Fan, als bet es in der Mathematick fo weit 
gebracht, Daß er die Demonftrationes von 
den Regeln Der Bewegung ($. 532. & fegg. 

ech, Lat.) faffet und dabey in der wahren 

tetaphufick geubet iſt; fo magich auch an 
Mr Drte nicht ein mehreres hiervon beys 
ringen. 

18. Da Die Weißheit GOttes über Wie durch 
ales, was gedacht Fan werden, durch die ne 
border beſtimmte Harmonie zwiſchen Leib ge har. 
und Seele erhaben wird ( 4 1050, — monie, 

D 
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fo wird dadurch die, Welt zu einem Spies 
gel der Weißheit GOttes und zwar, da 
keine Creatur mit ihrer Vernunfft dieſelbe 
bu begreiffen ſaͤhig iſt ($. 916. Met.), ob man 
| Hr verftehen ($. 276. Met.) und ihre 
töglichkeit erkennen Tan ($. 767. Met.), 
wird dadurch die Weißheit GOttes als uns 
ausfprechlich und unerforfchlich vorgeſtellet. 
und allge⸗ Es vergröffert noch dieſen Spiegel die all 
weine mie gemeine Harmonie der ‘Dinge ( $. 600. 
De Dinge. Met-): benn weil verinöge derfelben ber. 
RP innere Zuftand eines jeden einfachen Din⸗ 
ges in der Welt mit den inneren Zuftande: 
aller übrigen darinnen alle Augenblicke 
zufammen ftimmet; fo multipliciret ſich 
bier der Anblick der Weißheit GOttes 
nach der Anzahl der Dinge, die mit einans 
der in eine Harmonie geſetzet worden. 
($. 916. Met). Da nun die Materie in, 
ihren Theilen ſich im unendlichen verlieret 
($. 3. Phy£.); fo müffen vielmehr die einſa⸗ 
hen Dinge, oder die Elemente fich darin⸗ 
nen verlieren ($. 582, Met.). Und folchers 
geftalt wird allerdings durch die. allgemeine, 
Harmonie die Unendlichkeit der Weißheit 
GoOttes ya gemacht, daß wir ſie 
als unendlich erkennen muͤſſen. Endlich 
tcraͤget auch noch zu der Weißheit GOttes 
Die unausſprechliche Mannigfaltigkeit dee. 
Dringe ein groffes bey ($. 591. Met.),. als 
wodurch Die allgemeine Harmonie viel 4 


9 


/ 


fer wird ie ar Ber) —* 7 —— 
uget mit von Dem groſſen Reichthume der groflen 
——— ($.13.),  Soldherge- gantniß 
fialt wird fo wohl durch die vorher beftimmms pie fie 
te Harmonie, als durch den Das des nicht die Ehre 
gu unterfcheidenden ($.589..Mer.) die Ehre EOttes 
GHttes gewaltig befördert ($. 653. Mor. ), beſördert. 
IB ein jeder, der für ſie intereflirer ift, Dies 
fegchre lieb gewinnen muß, auch wenn er 
nd) nicht in dem Stande iſt ihre Nichtigkeit 
voͤllig zu begreiffen, woferne ihn nicht ſchlim⸗ 
me Afferten blenden und auf Abwege verleis 
sen, Und eben dieſes ift die Urſache, wars 
um ich Diefe wichtige Warheiten bekandt zu 
mochen mir angelegen ſeyn laſſen. Diejenis 
ı welche ihnen einbilden, als wenn fie 


m. fiehen in dem falfchen 






esBnichte ln daß bie Welt in ihrer Wie die 
Be Pl) EM llig iſt, wird fie zugleich Abel cin 





aus Ihrer Zufalligkeit erfennet snan, daß fie Der nndb 
Bon DIE ↄ) und star Dusch feinen — 
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vermögend iſt das mögliche wuͤrcklich zu ma⸗ 


— n und ſolchergeſtalt ſiehet man aus der 
wie man Welt feine Macht (59. 1020. Met.) er 
— nun aus der Erfahrung lernet, was ſich in 


natürlich der Welt zutraͤget, der erkennet auch aller⸗ 
ausrichten hand ing beſondere, was GOtt zu thun vers 
Ban. mögend ift. Und da in der Phyſick erklaͤret 
wird, was durch die Kraffteder Eörper geſche⸗ 
ben Fan, in der ‘Jpneumatologie aber, was 
fich durch die Kräffte der Geifter bewerckſtel⸗ 
ligen laffet ($. ı2. Proleg. Log.) , beydeg 
aber natürlicher Weiſe zugehet ( $.630. 757. 
Met. ); ſo lehret ung die Erfahrung, wenn 
fie gegen die in diefen Wiſſenſchafften befte 
tigte Lehren gehalten wird, was GOtt thun 
fan , auch wenn er natürlich. verfahrer 
und Feine Wunderwercke thut ( $. 633. 
Bie man Met.).. Die Gröffe der Macht wird theils 
Die Deöffe aus der Gröffe und Menge der Wercke als 
—— auch aus der Mannigfaltigkeit derſelben ers 
Eandt: welches ich als eine inder Erfahrung 
| gegründete Sache hier ohne ferneren Beweis 
annehme. Es zeuget demnachdie Welt von 
9 Her Groͤſſe der Macht GOttes, indem man 
nicht allein die Gröffe des Raumes anfiehet, 
” den GOTT. mit Cörpern erfüllet, und die 
Groͤſſe ver Welt⸗Coͤrper betrachtet , fons 
dern auch wenn man zu dem Eleinen herunter 
fteiget und die groffe Mannigfaltigkeit der 

Dinge erweget, die man überall antrifft. 
Bide . 20. Die Einficht in den ——— 
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hang der Warheiten iſt dasjenige, was wir Belt ein 
RBernunfft zu nennen pflegen ($. 368. Mer. ) : pie 7 
Wer nun Durch feinen Derftand Dinge mit cu. age 
cnander verfnüpffen Fan, ehe fie vorhanden nunffe 
find, der muß Vernunfft haben. Derowe⸗ wird, 
sen machet die Berknupffung der Dinge in 
er Welt, Die von GOttes Verftande herr 
kommet ($. 975. Met. ), die Welt zu einem 
Spiegel der göttlichen Bernunfft, Da nun gie man 
die Bernunfft um fo viel gröffer ift, je mehr die Gröffg 
tere Derfnupffung der Warheiten wir ein, der Ver: 
eben ($- 905. Met.) ; fü jeiget auch bie anf 
belt von der Groͤſſe Der göttlichen Bere erponen 
nunfft nicht allein Durch die Menge derer 4 
Dinge, die mit einander verknuͤpffet worden, 
ſondern auch durch die Menge der allgemei⸗ 
nen Warheiten, die in dieſer Verknuͤpffung 
zulammen ſtimmen. Derowegen da in der 
Belt alles yon dem gröften an bis auf dag 
Heinefte der Zeit und dem Raume nach vers 
Enupffet (8.548. Met.); fo leget die Welt 
ie allerkraftigfte Probe von der göttlichen 
Vernunfft ab, indem fie Feine gröffere ges 
ehren Ne 'en "ein 2 * 
mit unendlichem Verſtande begabet, dieſe 
Rerfnüpffung gu. degreiffen oder deuilich zu — 
erfennen fähig iſt ($. sor. Met.); fo giebet (ich, erfgns 
lic) Dadurch die göttliche Bernunfft hoͤher ais ner. 
Ale andere Vernunfft zu erfennen, ja man 
ablicket fie als unergruͤndlich. 
5. ai. Indem — diejenigen Dinge 
2 iur 


Die man 
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GHtres Iuge gegeben, und wir im folgenden nr 
und feiner mehrere finden werden; ſo hat er dadur 
Regierung Proben von feiner Güte abgeleget ($. 1062. 
wird. 1063. Met.). Eben dergleichen blicken ferner 
daraus, daß er die Dinge in der Welt derge⸗ 
ſtalt mit einander verknuͤpffet, daß immer 
eines dem andern förderlich iſt wovon wir 
im folgenden abermahl gar viele Proben ans 
effen werden. Endlich find auch dieſes 
—2 der Guͤte GOttes, daß er die Bege⸗ 
benheiten in der Welt dergeſtalt mit einander 
verbunden, daß ſelbſt das wiedrige, was 
uns begegnet, und das boͤſe der Menſchen 
zum beſten ausſchlagen muß (9. 1060. Mor.). 
Wenn man aber auf dieſe Verknuͤpffung 
der zufaͤlligen Begebenheiten acht hat, und 
dabey die Weisheit GOttes mercket ($.14.)5 
ſo wird uns die Welt zugleich zu einem Spie⸗ 
gel feiner Regierung, und, wer darauf acht 
hat, Ean durch vielfaltige Exempel zu allges 
meinen Marimen gelangen, nach welchen 
Gott die Welt vegieret, wie ich auch ſchon 
anderswo (- $. 709. Mor.) angemercket und 
demnach nicht nöthig habe mich weiter damit 
aufsuhalten. : 
Wie die $.22. Wenn aber GHtt das natürliche 
Melt ein Uedel mit den Laftern der Menfchen, ingleis 
Spiegel hen Gluͤcks⸗ und Unglücks» Säle mit Se 
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Aufführung überhaupt verknüpfft , wie fie der Ge 
es nöthig haben ( $. 30. 31. Mor.); fo lernet 'rechtigkeie 
man aus den "Begebenheiten der Melt, daß GOttes 
Gott bey feiner Güte feiner eisheitnichte wird. 
Bergiebet (F. 1063. 914. Met.) und wird fols 
chergeſtalt die Welt ein Spiegel feiner Ge⸗ 
rechtigkeit ($.1084.Mer.). Ja man letnet 
daraus zugleih, daß GOtt nicht Wohlge⸗ 

fallen daran baf, wenn der Menſch feine 
Freyheit misbrauchet, fondern daß er ihn zu 

gleich zu einem dem Gefege der Natur ge⸗ 
maͤſſem Wandel verbindet ($.30.Mor.). " 





Das III. Capitel. 
Von der Zahl der Welt⸗ 
EDER... 
ref F. — — ne" — Er 
| DR unfere einige Sonne — ß R [ 
Auffer der Erde ($. 176. Phyf. ) noch Er r⸗ 
fünff Haupt⸗Planeten, Saturnus Per 4 —* 
Zupiter, Mars ($.173. Phyt.), Bes die Or > 
nus En  Anmrep ($.171.Phyf.) und uͤber meßlich⸗ 
dieſes noch fuͤnff Neben⸗Planeten, nemlich keit des 
ein Mond mit unſerer Erde (9. 172. Phyſ.), göttlichen 
bier mit dem Jupiter (5. 106. Phyl.) und m 
finffe mit dem Saturnus ($. 107. Phyf.). 
Die Zahl’ der Firfterne, die man mit bloſſen 
Augen ſehen Tan, os fich bis gegen 
2000. 


f 
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„ 2000, und vielleicht, wenn ein Scharffſichti/ 
ger darüber kommet, noch höher: durch Die, : 
Ber aber erfcheinet eine ſo groſſe 

ahl, daß es nicht möglich ift alle in ein Ders. 
geichniß zu bringen ($.108. Phyſ.). Alle ſind 
lauter Sonnen: ($. 153. Phyf.) und haben, 
fonder — auch. ihre Planeten um ſich 
tie unfere Sonne ($. 155. Phyl.), daß die 
Zahl der Planeten noch weit groffer iſt als 
die Zahl der Fixſterne, unerachtet man fie 
wegen ihres ſchwachen Lichtes nicht wie jend 
fehen kan. Man findet demnach eine unaus: 
prechliche Zahf der Welt⸗Coͤrper, darau 
as Welt⸗Gebaͤnde zuſammen geſetzet iſt. 

Mas die Da nun ferner nicht zwey Dinge in der Welt 

re  feyn koͤnnen, die einander aͤhnlich waͤr 

) er ( 9.587. Met. ); fo muß auch ein jeder We t⸗ 

Veenge der Coͤrper von dem*Andern unterſchieden ſeyn: 

Weli Cor⸗ ja alles, was ſich In dem Raume, den ſie er⸗ 

per unbe: füllen, befindet, muß bis auf das kleineſte, 

a - ini auf Das allerletzte ($. 586: Mer! 

DL nem jeden unterfchieden ſeyn. Und well che 

diefes auch von den Veraͤnderungen in An⸗ 

ſehung der Zeit wahr ift ($.586. 587. Mer.) 5 

jo muß auch das veranderliche, fo fich in 
einem Welt⸗Coͤrper ereignet, unterfchleden 
ſeyn von dem veranderlichen , was ji in 
einem andern zutraͤget. Nemlich in allem ift 
einiger Unterſcheid vorhanden, ob zwar auch 
vieles mit dabey ift, welches einerley verblei⸗ 
bet: denn hier it bloß von einer a 
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> 


der Welt-Cörper. 29 


nen Aehnlichkeit die Dede, maſſen eine um 
volftandige Aehnlichkeit in fo weit Feine vers 
bleibet, als ein Unterfcheid anzutreffen. Auf 
ſolche Weiſe zeiget fich eine unbegreifliche 
Mannigfaltigkeit in der unausfprechlichen 
Menge Der Welt⸗Coͤrper. GOtt fchauet 
diefes alles auf einmahl in völliger Deutliche 
kit an ($. 955. 963. Met.) und erkennet die 
gantze Welt in dem Eleineften Theile, derge⸗ 
fat daß auch das vergangene und Eünfftis 
ge zugleich für ihm gegenwärtig ift ($. 964. 
Mer). Deromegen leget die unausfpreche 
che Zahl der Welt⸗Coͤrper mit ihrer unbes 
greiſichen Mannigfaltigkeit eine Probe von 
Groͤſſe des göttlichen Verſtandes ab und 
ie erlangen Dadurch einigen Begriff von 
deſſen Unermeslichkeit. er y 
$ 24. Das Rermögen das mögliche Zahl ber 
wureelich zu machen ift Die Macht ($. 1020, WeltToͤr⸗ 
Mer.). Damimalle Belt-Cörper und was Pi, sig? 
in Ihnen iſt durch GOtt ihre Wuͤrcklichkeit er⸗ Geöffeund 
halten ($.988.Met.); ſo zeiget ihre unaus / nermes⸗ 
ſprechliche aa die Groͤſſe der göttlichen lichkeit der 
Macht. Femeheman demnach LBelt-Cörs göttlichen 
per in der Melt antrifft, je deutlicher toird np igre 
der “Begriff von der Groͤſſe der göttlichen: pefondere 
—J— ($.13. e:1.Log.). Wenn wir alſo Art. 
ve Macht Der Menfchen gegen die Macht 
halten, in ſo meit wir dieſe aus ges 
genwaͤrtiger Betrachtung des Welt Gebaus 
des erſehen; fo finden a daß fie u 
j } 4 l 


AUnter⸗ 
ſche 


and der 
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lich iſt. Denn wo wir etwas ausmeſſen wol⸗ 


len, da muͤſſen wir einen Maas⸗ Stab haben 


und die Verhaͤltnis deſſen, was wir aus⸗ 


meſſen wollen, dazu fuchen ($i 62. Met.) 


Man nehme hierdie Macht der Menfchenanz 
fo wird fie feinen Maaß⸗Stab der göttlichen 
abgeben koͤnnen. Man wird nichtfagen fons 
nen, wie viel mahl die Macht eines Menſchen 
multiplieiret werden muß, damit eine Macht 
heraus kommet die der göttlichen gleich iſt, 
davon das Welt⸗Gebaͤude Zeugnis ableget 
($. 65. Arichm.). a wenn man auch Die 
Macht eines Menfchen nach ®efallen multi- 
rn wolte um dadurch einen Maaß⸗· Stab 

erhalten; fo würde —* doch hierin⸗ 
nen vergeblich bemuͤhen. Wer dieſes genau⸗ 
er überlegen will, der hat noch auf zweyerle 


—* acht zusehen, Veemlich anfangs muß man 


bedencken, daß die Macht der Menfehen nach 
und nach, oder durch wiederholete Wuͤr⸗ 


Baenfihen, ckung ſich aͤuſſert, und man dannenhero in 
Ermeſſung (ehem Macht fich deswegen in acht 


J 


zu nehmen hat, daß man ſie nicht hoͤher ſetzet 
als ſich geb haiet Z. E. wer 30. Pfund * | 


gen Fan, derfelbe Fan nach und nach, nemlich 
auf zehn mahl, 300. Pfund aus einem Or 
"ge in den andern tragen. Deswegen aber iſt 


nes Kraft Feinesweges fo groß als eines an⸗ 
ern, der auf einmahl 300. Pfund tragen 
| dieſem muß man auch nicht vers 


Ban. Nach 
geſſen daß die Menſchen ihre Macht en 
| au 
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—— — — — —ñ— — —— — — 
anfier ſich haben und durch Huͤlffe anderer, 
ie ihnen u willen feyn müffen , bewerckſtel⸗ 
gen was fie Durch eigene Krafft ” bewer ven 
ſtelliger ni t vermögend wären. 
machtiger König hat feine Macht En ſich a 
inden Soldatenund dem Gelde ($.444. Po- 
it). GHtt hat die Welt durch jeine eigene 
0 cht ohne jemands Huͤlffe hervor gebracht MIT 
$.: ;38.Met.). Zudem ift auch die Macht 2 
. &Httes gang von einer andern Art als uns Ay 
. fere, von der wir hier reden, ‘Denn wir 4 
seauch Baumes vorhandene Dinge dazu, I 
venn w wir etwas wuͤrcklich machen wollen, ſo — 
cher nicht war: GDtt aber hat die Zelt 
wor gebrc at vorher nichts wuͤrckliches 
Orhan t, daraus er fie hätte machen: 
Belt hater die Wuͤrck⸗ 
let, da fie —* nicht ie 
e eben ſo möglich war mie fie 
* "Da die Welt ausein Wis ki 
afft 


































amer San er innere Zuſtan 
| na * denen uͤbrigen richtet, die 
herum ſind ($:595. Met.), ja nach erfande 
zufat — * Bo wird, 
antzen Welt ($ ge); d muͤſſen die Ele⸗ 
f — 
muß au tt den eins 
— ertheilet | 
geftalt fan GOtt wuͤrck⸗ J 
ug: BI iR 
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dernnach feine Macht von der Macht der 
Menfchen gang unterfchieden. Derowegen 
weil bloß zwiſchen Dingen von einer Art fich 
eine Berhaltnis ſuchen laffet ($. 126. Arithm. 
Lat. ); ſo Fan die menfchliche Macht Eeine 
Derhaltnis zu der göttlichen haben , und 
bleibet diefe unermeßlich ($. 62. Mer.). 
Erin 6.25. Wir haben hier abermahleine Pro⸗ 


dene opor, De,iwie vorträglich die von mix in der Meta⸗ 
£heile der phyſick behaupteten Gründe der Ehre GOt⸗ 
5 tes und zu Befeſtigung der gemeinen Lehre 
fick des ſind, daß GOtt die Welt aus nichts gemacht, 
Autoris. Das iſt, da vorher nichts auſſer ihm zugegen 
war. Diefes Letztere ift eine nothwendige 

Folge aus den beyden Gründen, daß die Ele⸗ 

mente der cörperlichen Dinge einfache find, 

deren ein jedes in feinem innerlichen Zuftande 

von dem ubrigenbeftandig unterfchieden, und 

daß mehr als eine Welt möglich fey, GOtt 

a1; aber nach feinem Wohlgeſallen aus ungehlis 
N gen dieſe erwehlet. Wer den Unterfcheid der 
gen gefeg, Cleimente aufhehet, und nur eine Welt als 
ten&chren, Möglich annimmet, der mag zufehen,tob.ex 
| daraus erweiſen Tan, daß GOtt Die Welt 
aus nichts gemacht und er eine Macht hat 

hervor zu bringen, was moͤglich iſt ohne 

daß etwas vorher wuͤrcklich feyn darf/ deſſen 

er ſich gebrauchen muͤſte das andere wuͤrcklich 

zu machen, wie wir noͤthig haben. Epicu⸗ 

rus, der andere Gruͤnde gehabt, die unſern 

entgegen geſetzet geweſen, hat ar die 
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Ewigkeitder Natur und die Faralitätbehaups 
kt, wie aus dem Lucretio zu erſehen. 

4.26. GHDtt erjeiget einem jeden Dinge Zahl der 
Biel Gutes als moglich ift ( $.1062. Mer, ), Welt 
und demnach nimmet mit ihrer Anzahl auch erinssienn 

we Guͤte zu ($.1063.Mer.). Derowegen die Fülle ' 
a dieſe unausfprechlich ift ($.23.)5 fo eiget, der Güre 

d) Diefelbe einen unausfprechlichen Reich⸗ GOttes. 

) der Gute GOttes. Will man inſon⸗ Wie man 
heit Das Gute erkennen, was GOtt einer das Gute 
kden Art der Creatur erzeiget; fo muß man aa 

ht allein Die Vollkommenheit ihres We⸗ Äh ee 

16 überlegen (8.707, Met.) , fondern auch Greatur 
wurde allgemeine Maximen acht haben, die erzeiger. 
id) von der Regierung GOttes anmercfen 

allen, und infonderheit dasjenige gegen eine 
ndev halten, was jetzund erfolget und nad) 
diefem ſich ereignen wuͤrde, wenn diefelbe ſol⸗ 

\.geandert werden, Allein diefe Ausfuͤh⸗ 
ung gehoret nicht an diefem Ort und wird 

einesund das andere geben, wenn wir auf 
N —9* ri N Coͤrper —** wer⸗ 

nr damit unſere Erde ausgezieret iſt. 

12 . Wiederum weil GHDtt beftandig Inglei⸗ 
ortfähret denen Dingen in der Welt die — 

chkeit mitzutheilen ($- 1054. Met.) jicyteirfeis 
und demnach allen Dingen gegenwaͤrtig if} nerGegen 
(0 jeiget eben dieſe unqusfprechliche Anzahl wart. 
der Melt» Eörper die Unermeslichkeit der 
gettlichen Gegenwart; Wenn wir die Din⸗ 
de erwegen/ denen wis auf einmahl gegen⸗ 

x | wartig 
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Ob ales 
bloß dns; 
ber, Men ⸗ 


Aen auf 
dem Erd⸗ 
Me gu 
dene 


y 


Enge 
Schran⸗ 


waͤrtig find; fo laͤſſet fie ſich mit denen Din⸗ 
gen, welchen GOtt gegenwaͤrtig iſt, in gar 
keine Bergleichung ſtellen und alſo findet kei⸗ 
ne Gtitießlichkeit hierftatt($.62.Mer.), 
$.28. Da fo viel Eörper vorhanden, die 
mir entweder gar nicht zu fehen befommen, 
oder an denen wir höchftens weiter nichts als 


— 
J 


ein weniges Licht erblicken (9. 23.); ſo wird 


ein jeder leicht begreiffen, daß dieſelben nicht 


uns Menfchen zu gefallen, die wir auf dem 
Erdbodenmwohnen, gemachtfind, Und dem⸗ 


nach erkennen wir, daß GOtt nicht alles in 
der Welt bloß uns zu gefallen gemacht hat. 
Dieſes hat man ſich bereden koͤnnen foTange 
man die Anzahl der Welt⸗ Eörper nicht ers 
kandt, und einen gar engen Begriff von den 
Welt⸗Gebaͤude gehabt. Es ift wohl wahr/ 
daß wir auch von den meit entfernten Coͤr⸗ 
pern, Die wir bloß an Dem Himmel glangen 
fehen, einigen Nutzen siehen Fönnen und wir 
in fo weit zu geben müffen, daß fie auch ung 
gu gefallen gemacht find ( $.1029: Met.): aß 
lein wenn wir Den Nutzen Eennen werden, 
wird fiche leicht zeigen, daß dieſes keineswe⸗ 
ges unter Die vornehmſten Abfichten u rech⸗ 
nen fey, warum fie GOtt gemacht, fondern 
man fie vielmehr unter die Neben⸗Abſichten 
zu rechnen habe, die er nebft andern zu erhals 
ten getrachtet. i 
9.29. Weil nun aber fo viel Welt⸗Coͤr⸗ 
per vorhanden find, von Denen wir nicht ir 
| mn 
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— — — — nn — — — — — — 

mahl wiſſen, daß fie in dev Welt anzutreffen cen der 
($.23.), wir auch nicht mehr als einen einis Erfäntnie 
gen, nemlich unfere. Erde, genau betrachten derNatur. 
onen; fo iſt die Anzahl derer Dinge, die 
mir nicht zu fehen befommen, gar ungemein 
gröffer, als Die uns zu betrachten erlaubet,. 
Und demnach erkennen wir, wie jehr no 
Schrancken ung in der Erkaͤntnis der Na 


| : et find: indem. wir auch alsdenn nod) 
















en müften, DAB wir nur ein weniges bes 
griffen hatten, wenn wir auch gleich alles, 
was auf dem Erdboden ift, gank genau ers 
Tennten. Daunsaberauchnochfogarfelbft 
uf dem Erboden das menigite recht bes 
ande iftz ſo werden die Schrancken unferer 
nis noch) geringer, maflen mir von Dem 
gen Das wenigſte begreiffen. Allein 
ſichet man Sonnen⸗klar, daß 
werſchoͤpfliches Meer der Er⸗ 












Fon Welt nach 
Sorte en geſchiehet und nichts kom⸗ 
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‚5 fen Tan, alsıwas beſchloſſen ($. 999. Met. 
fo bat GOtt gewolt,; daß_feine Erfantni 
auch in den vernumfftigen Creaturen zuſam⸗ 
men unendlich vermehret wurde, unerachter 

fie beyeiner in gar fehr engen Schrancken ein⸗ 
chloſſen iſt. Und es ſchickt fich allerdinges, 
ß von GOtt, deſſen Vollkommenheiter 
in Maaß noch Ziel haben ($. 1083. Met. ), 
auch die wuͤrckliche Erfäntniß Fein Maaß 
Unter» noch Ziel hat. Nicht aleinder Sag des nicht 
ſcheid der zu unterfcheidenden (9. 589. Met.), ſondern 
— auch der Weg, darauf die vernuͤnfflige Crea⸗ 
oe turen in der Belt zur Exfäntnis GHttee 
meinee gelangen , zeiget Elarlich, daß auf folche 
Beweis Weiſe nicht allein die Erkaͤntniß GOttes in 
davon. Anſehung derer, welche fie erlangen, fondern 
auch in Anfehung ihrer felbft unendlich ver⸗ 

mehret wird, “Denn da vermoͤge des Satzes 

des nicht zu unterfcheidenden zwey wuͤrckliche 

Dinge Feine völlige Aehnlichkeit haben koͤn⸗ 

nen; fü muß auch) der Gedancke, den einer 

von GOttes Vollkommenheiten hat, immer 

| etwas mit in fich faffen, welches bey dem an⸗ 
7%. Deren nicht anzutreffen. Allein fo wunderlich 
als dieſes Durch den allgemeinen Beweis einl⸗ 
gen vorkommen doͤrffte; fo deutlich wird ſichs 
“eigen, wenn wir den andern "Beweis auch 
2. Weſon, beufügen. Wir efehen SOttes unfichtbas 
derer Be; te Vollkomme "aus den fichtbaren 
weis. Dingen in der Welt ($.8.&fegg.). Die 
Dinge, die einer fieher, find immer etwas 

0 arts 
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anders, als die ein ander fiehet, umahl wenn 
wir Die Zufchauer der Wercke GOttes nicht 
in einen, fondern in gan verſchiedene Well⸗ 
Erper ſetzen, Deromwegen hateinjeder eine 
eſondere Probe von diefer, oder jener goͤtt⸗ 
n Bollfommenheit vor fih ($. 4.). 
nn gleich demnach das allgemeine einers 
ly verbleibet, 3. E. daß einer Feinen andern 
Begriff von der Weißheit GHDttes erhält 
als der andere; fo fiehet doch ein jeder was 
befonderes von der Weißheit GOttes, dag 
dm in feiner befonderen Probe, die er vor 
ch hat, vorgeſtellet wird. Und eben diefe 
Bewandnis hat es mit der Erkaͤntnis aller 
uͤbrigen Eigenſchafften GOttes. 
9 31. Dieſe Erweiterung der Erkaͤnt⸗ Was füe 
nis GOttes verurfachet bey denen, die GOtt Freude 
und Menfchen fieben, eine fehr groffe Freu. ga 
be. er einen liebet, der iſt bereit aus des ganfepen 
andern feinem Glück ſich ein Vergnügen zu entfteher. 
machen ($.449.Met.). GOTT hat alle Erfte Urs 
Vollfommenheit ($.1083. Met.) und befiget ſache. 
fie ruhig ($.1086. Met.) ; derowegen Fan er 
in der Welt von der Ereatur weiter nichts ers 
halten, als daß er durch fie feine Haupt⸗Ab⸗ 
fiht erreichet, warum er die Welt gemacht 
hat, nemlich daß diejenigen , welche Ders 
nunfft haben, ihn aus feinen Wercken ers 
(9. 8.), indem er Dadurch forohl feis 
ne Wei heit ($.1048. Met.), als die Voll⸗ 
immenbeit der Dinge erkennet ($. 152, 


Met.). 


Andere 
Urſache 


Marum 
dieſe 


allen anzu⸗ 


treffen. 
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Mer.).. Wer ihn demnach liebet, und fo 
gende GOttes Vergnügen fein Vergnuͤgen 
ſeyn laͤſſet der muß darüber ein groffes Ders 
gnügen haben, wenn er erkennet, wie Die 
Erkaͤntnis GOttes Durch die vernünfftige 
Creaturen ausgebreitet iſt ($. 30.), Nun mas 
chet ein groffes Vergnügen die Freude aus 
($.446.Mer.). Und demnach muß ſich einer, 
der GOtt liebet , über die Zlusbreitung und 
Erweiterung feiner Erkaͤntnis freuen. GOtt 
erzeiget einer jeden Creatur ſo viel Gutes als 
moͤglich iſt (. 1062. Met.), und ** 
mehret ſich mit der Anzahl der Creaturen au 
die Guͤte GOttes. Da nun einer, der an⸗ 
dere liebet, aus dem, was ihnen gutes wieder⸗ 
faͤhret, ein Vergnügen ſchoͤpffet (8. 449. 
Met.); fo wird auch dadurch in uns ein groſ⸗ 
ſes Vergnuͤgen erwecket, wenn wir erwegen, 
wie weit die Güte GOttes ausgebreitet iſt, 
ſolgends freuen wir uns daruͤber ($. 446. 
Met.). Es Fan wohl feyn, daß viele deswe⸗ 
gen Fein Vergnügen bey ſich fpuren, viel we⸗ 
niger ſich gar darüber freuen : allein denen fehs 
let es entweder. an einer eifftigen Liebe GOttes 
und anderer Menfchen und Ereaturen, oder 
fie find derjenigen Warheiten nicht verfichert, 
Die ich vonder Zahlder Welt⸗Coͤrper und ih⸗ 
ver Achnlichkeit mit der Erde angefuͤhret. 
Bir haben aber auch felbft der Freude in kei⸗ 
nem anderen Zall einen Platz eingeraumet, 
als wo Biefellmftande ſich bey einander neh 


3% 
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. 783% » Wear®Httlichet, der befleißiget Wie der 
fich dasjenige zu thun, woran er Wohlgefal⸗ Menſch 
en hat ( 9.693.Mor.). Derotvegen wenn Pau 
et ettennet, vie ſehr er ſichs angelegen ſeyn 
laffen feine Ehre auszubreiten ($.30.), und res Epre 
Daraus den Eiffer für Diefelbe wahrnimmet; auszus 
fo wird er auch Dadurch begieriger gemacht breiten 
Kine Ehre ausubreiten. Wiederum wenn And ans 
man ſiehet, wie ſichs GOtt angelegen ſeyn — 
laͤſſet feine Güte auszubreiten (9. 26.); ſo er⸗ 
kennet man daraus ſeinen Ernſt, daß es ei⸗ 
gemjeden wohlergehen fol. Derowegen da 
jenige, ſo Gtt liebet, ſich ihm gefaͤllig 

gu exweiſen ſuchet ( $.693. Mor.); ſo wird et 

dadurch aufgemuntert alle Gelegenheit zu ſu⸗ 

chen und auf das forgfältigfte in acht zu neh⸗ 

men, wo er anderndienenund ihr Beſtes be⸗ 

ſordern kan. Man fiehet aus diefem Exem⸗ Mer ſich 

el alsaus einer Probe, wie man ſich durch durch Be⸗ 

Betrachtung der Wercke GOttes in der —— 
Natur zum Guten aufmuntern kan, wenn ran i 
man fein Gemuͤthe vorher geändert und mit gufımume 
guten I 5 verſehen hat, inſonderheit ver 
wo man GH aufrichtig liebet. Wo aber 
keine Liebe gegen GOtt vorhanden und man 
von allen guten Neigungen noch gar weit ent⸗ 
fernet iſt da hat auch Die Betrachtung der na 
türlichen Dinge Eeinen Einfluß in den Wil⸗ 
len und zündet Eeinen Eiffer für GOttes Chr 
te an, treibt auch nicht an zum Dienfte an⸗ 
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Sterne 33. Bey naͤchtlicher Weile genieſſen 
machen es wir nicht Das Licht der Sonne, es ſeh denn zu 
rg der Jahres⸗Zeit, da die Sonne die gange 
= Macht durch ſchimmert ($.189. Altr.). ‘Der 
f . Mond ſcheinet auch nicht beftandig des 
Nachts und alfo wuͤrde es gang finfter feyn, 

wie es in einem finftern Keller zu feynpfleget, 

melcher wider allen Zugang des Lichtes fefte 
Wverwahret ift, da man nicht das allergering⸗ 
Warum fie fehen kan. Ein Stern Fan der Erde we⸗ 
es geſchie⸗ nig Richt. geben, teil er wegen feiner Weite 
Bet. von ihr fehr Elein ausſiehet. Allein da ihrer 
eine fo groffe Zahl vorhanden; fo machen fie 

es auch. auf dem Erdboden fo helle, daß man 

noch des Nachtes auf der Straſſe etwas ſe⸗ 

hen kan. Ja wenn auch gleich der Himmel 

Daß es mit dicken Wolcken überzogen iſt, daß man 
—*5 vermeinet, es ſey nun eine voͤllige Fiſterniß 
truͤbem vorhanden; ſo hat man doch noch etwas von 
mel: dem Sternen /Lichte zu genieſſen. Denn es 
heſchiehet. mag der Himmel ſo truͤbe ſeyn als er will; ſo 
kan man doch noch etwas weiſſes ſehen, wel⸗ 
ches gnungſam anzeiget, daß noch Licht vor⸗ 
handen feyn muffe, welches davon refle&tivet 

wird, maffen man in einem finftern Orte, wo 

gar kein Eicht hinkommen Fan, auch nichte 

Mutzen da: weiſſes zu fehen vermögend if. Go wenig 
vonfür aber: das Licht ift, welches ung die Sterne 
Menſchen auf dem Erdboden bey nächtlicher Weile ges 
und Thie⸗ nieſſen laſſen; fo thut es doch den Menſchen 
* und Thieren vielfältigen Nutzen, welches uns 
| z ter 
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ter andern die Erfahrung der Reiſenden und 


anderer Perſonen begeiget, die des Nachts 
unter freyem Himmel etroas zu thun haben. - 
Die Planeten werden gleichfalls wie die Erde Daß die⸗ 
nur Er einen Seite m * a. Mask 
tet (F. 142. 143. 144. Phyf.) und ha: den ; 

ke demnach von der andern Seite Mache, ten geſchle⸗ 
E bervegen fich auch diefelbe, wie unfere Er⸗ bet. | 
de($.175. Phyf.), um ihre Are ($. 146, Phyf.) 

und iſt Demnach auch in ihnen eine Abwechs⸗ 

ling des Tages und der Nacht. Die Fir: 

Rene ftehen um alle ‘Planeten herum, wie 

um unfere Erde, indem in unferem Welts 

Theile die Sonne in der Mitten lieget, alle 

Planeten fich um fie herum beivegen ($. 7. 

Phyf.) und die Firfterne von ihr weiter tveg 

[ind als Saturnus ($. 150. Phyf.), auch wi⸗ 

Khen dem Saturnus und Firfternenein ſehr 
goſſer Raum iſt (6.549.575. Altron.). Des 

rowegen kan man aus den uͤbrigen Planeten 

eben wie hon der Erde des Nachts den halben 

Himmel überfehen und die Firfterne daran 

glangen fehen. Und demnach gilt auch von 

men, was wir erſt von dem Wortheile er- 

tiefen, den Diefelben der Erde verfchaffen, 

S. 34. DasLicht dringet in die Zwifchen, Ob die 
Raumlein der Coͤrper und beweget die datin⸗ Fir ſterne 
nen befindliche Materie der Waͤrme (F. 130. — 
bhyſ) wodurch ferner auch einige Theile der Einfluß in 

andigen Materie be veget werden Eönnen die Erde 
%.75.Phyl.). Diefe Bewegung aber brin⸗ haben. 

D 2 get 
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get Veränderung im Eorper hervor. Die 
Wuͤrckungen der Brenngläfer ($.138. T. II. 

Exper.) und Brennfpiegel ($.137. T. IL. Ex- 

per. ) zeigen folches augenfcheinlich, weil das 

ftarcke Sonnenskicht eine mercfliche Veraͤn⸗ 

Ihr Licht Derunghat. Das Sternenskicht iſt gar was 
bat . fchlechtes in Anfehung des Sonnen» Lichtes 
Ein, und demnach Ean es wohl Feine merckliche 
n  Reranderungen hervor bringen. Ob aber 
Unmerciis aus ‚öffters wiederhohleten unmercklichen 
her wird Veraͤnderungen etwas mercfliches heraus 
im Zweif⸗ kommen Fan, da es ohnedem der Natur ihr 
felgelap Weg ift, Die Sachen nad) und nach und 
fen. gleichfam unvermerckt hervor zu bringen, wie 
wir z. E. an dem Wachsthume der Baͤume 

und Thiere wahr nehmen, und ob nicht bey 

der groſſen Subrilitat der Materie (5.3. Phyſ.) 

und abjonderlich fo Eleinen überall vorhande⸗ 

nen Ereaturen, wie die Bergröfferungs Glas 

fer zeigen ( $.85. Met.) und Leeuwenhek in 

feinen Schriften gar vieleanführet, in klei⸗ 

nen Sochen dadurch Beranderungen ge⸗ 

ſchehen koͤnnen, laͤſſet ſich zwar —— 

aber nicht mit Gewißheit beſtimmen. An⸗ 

Verborge/ dere verborgene Wuͤrckungen aber, die 


ne Wur⸗ man por dieſem den Sternen beygeleget, 


en ehe man die natürlichen Dinge auf eine be⸗ 


verworf greifliche Weiſe zu erklären geroohnet gewe⸗ 
fen. fen, werden ohne allen Grund zugegeben, 
Es ift wohl wahr, daß man ſich hierinnen 

auf die Erfahrung beruffet und mit Pzole- 

pr mao 
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mo (a) behauptet, als wenn man es langft Ob man 
durch ausgemacht hatte. Allein wer nach Erfab⸗ 
beten von mir vorgeſchriebenen Regeln von „018 7— 
ver Erfahrung urtheilen gelernet, der wird Von hat. 
gar bald inne werden ($.ır.c.5. Log.), daß 
San tüchtiger Erfahrung in diefem Stücke 
fhlet. Und aus diefer Urfache iftauch der 
Einfluß Der Sterne mit derdarinnen gegrün- 
Mn Wahrſagerey heute zu Tage verworffen 
worden. Es ijt mir auch nicht unbefandt, Was von 
daß ein gewiſſer Mond) in Stalien Placidus Placidi de 
de Titis (b) Vorhabens geweſen, ausnaturs — 
maßigen Gruͤnden die Kraͤffte des Gefkivnes „1 paiten. 
iu aweiſen, damit fie indie Coͤrper auf den 
Erdboden wuͤrcken, und auch einige in den 
Gedancken ftehen, als wenn er es gar wohl 
getroffen hatte, roorunter fich Perrus Paulus Wer fie lo⸗ 
Bonettus befindet, der eine Vorrede fuͤr das ber. 
Bud) gemacht und fie mit vielen Lobfprüchen 
erfüllet: allein wer Die Sache genauer übers 
leget der wird gar geoffe Sprünge in Schluͤſ⸗ 
fen wahr nehmen und fich Durch die vermeins 
ten Demonftrationen gar nicht überzeuget bes 
finden. Es ift mohl wahr, daß er durch of⸗ 
fenbahre Urſachen den Einfluß des Geſtirnes 
erflaren und die angenommenen Gründe 
durch die Erfahrung behaupten will; allein es 
3 fehlet 
() Lib. 1. de iudiciis e. 2. £.m.379. Oper. 
(b) in Calefti Philofophia naturalibus 
huc usque defideratis oftenfa princi- 
pus | = 


54 Cap. III. Von der Zahl 


fehlet noch gar viel ander Nichtigkeit des Be⸗ 
Urfache weiſes. Weil von den Sternen nichts auf 
fol das den Erdboden kommet als ihr Licht; fo giebt 
richt ſeyn. s (c) diefe für die Urfache ihres Einfluffes 
aus. . Daß nun aber diefes Licht eine. Krafft 
habe allerhand Veraͤnderungen, ja alle 
Arten der Veränderungen. in den Coͤrpern 
Ernim auf dem Erdboden hervor zubtingen , bes 
der em weiſet et aus den Gründen der Ariftotelifchen 
Nriftorelie Philoſophie, weil e8 die fogenannten erften 
ſchen Ypis Qualitäten oder zufällige Eigenfchafften der 
loſophie Korper, die Wärme, Kälte, Feuchtigkeit 
an. und Trockne verändern Fan, Hier aber: 
ee fchließt er ferner von der Sonne auf die Ster⸗ 
Richre NE, als welchenach dem Lnterfcheide der vier 
nen⸗Lichte en, € 
aufdas Duadranten in der Ecliptick im Frühlinge 
Eiht dee Trockne, im Sommer Waͤrme, im Herb⸗ 
Planeten: fte Feuchtigkeit,im Winter Kälteverurfachet: 
welchen Schluß auf die ‘Planeten, darauf er 
eigentlich gehet, niemand einraumen wird, 
wenn man bedencket,daß alle Kraͤffte ihren abs 
Nimmt gemeſſenen Grad haben, welche ein Cörperin 
—— feiner Wuͤrckung nicht uͤberſchreilen kan Zus 


chenaug dem nimmt er auch noch etwas verborgenes 


der Aſtro⸗aus der alten Aſtrologie an, das ihm heute zu 

logie an. Tage niemand mehr zugeben wird, und dem 

| die Erfahrung wiederfpricht ( $.39. Geogr..), 

nemlic) als wenn das Licht durch den Himmel 

in den verfchiedenen Theilen der Ecliptick eis 

nige Beranderung litte, da vielmehr die re 
A 


(ec) Lib.r. c.i.p.ꝓ 
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ſache, warum es z. Er im Fruͤhlinge leichter 

ocknet als im Herbſte, in dem Zuſtande uns 

fs Erdbodens keinesweges aber in dem 

de des Sonnen s Lichtes zu fuchen 

it: melches ich aus demjenigen, was von 

denvier Jahrs / Zeiten beygebracht worden 

(9. 227°& ſeqq. Phyf.), garleichterweifen 

inte, moenn es noͤthig waͤre. Ich habe die⸗ Warum 
ſe bloß zu dem Ende angefuͤhret, dainit man der Autor 
änigen Geſchmack von feinen vorgegebenen dieſes an⸗ 
Demonftrarionen haben fan, und dadurd) führer. 
der Ungrund der Afteologie um fo vielmehr 


| —— 
f 





mn Das IV. Capitel. 
Bonder Groͤſſe ded Welt 
Gebaudes, 
$. 335. 

ge Alten haben von der &röffe des Warum 

Welt⸗Gebaͤudes gantz Eindifche man die 
Gedancken gehabt, indem fie ſich er 

Daffelbe fo Elein eingebildet, daß e8 yaupes, 

der unendlichen Vollkommenheit GOttes nicht ers 

gar nicht gemäß geweſen. Sie bildeten ſich kandt. 
Mm, Die Erde waͤre das einige Wohnhaus, Wie Hein 
fu gefallen alle das übrige waͤre gemacht Manfich 
werden. Dieſe läge mitten inder Welt und Gepzude 
his an die Fipfterne wäre es nicht weiter, felbft dorgefel⸗ 
| D4 nach let. 
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nad) Lychonis de Brabe , der esmitden Altert 

sehalten, Rechnung ala 14000. halbe Erd⸗ 

Diameter, oder 12040000. deutfche Mei⸗ 

fen ($.15. Geogr.). Nemlich die gantze Welt⸗ 

Kugel machten fie im Diameter 14000. mahl 

ſo groß als der Erd⸗Diameter iſt: welches 

zwar denen, die mit Ausmeſſung der Groͤſſen 

nichts zu thun haben, groß vorkommen wird, 

aber in Anſehung der unendlichen Krafft Got⸗ 

tes etwas ſchlechtes iſt. Die Fixſterne wa⸗ 

ren ihrer Einbildung nach alle gleich weit weg 

von der Erde und mit ihnen hatte die Welt 

Eeſte Ur. ein Ende. Die Urfache, warum man ſo 

Er j  hiedeige Gedancken vonder Gröffe der Welt 

der Obfer. Hatte, Fam Anfangs daher, daß es an fols 

vationen. hen Obfervationen-fehlete, wodurch fich die 

Weite der Planeten und Firfterne von der 

Erde genau beftimmen ließ und fehlete man in 

alle Wege, wie den Sternkundigen zur Gnuͤ⸗ 

ge bekandt iſt, daß man die Weiten viel zu ge⸗ 

Haupt⸗ ringe anſetzte. Die Haupt⸗Urſache aber war 

29 u. die vorgefaßte a an mn dem br 
orur⸗Baue, die ich jest erft angeführet, un 

> ae jeder Dichte, der die Welt nur mit bloſſen 

aue. Augen anfiehe. Daß aber auch die Welt⸗ 

Ba es Weiſen und Aftronomi beydiefer Meinung 

unters verblieben, machte die Verfolgung, welche 

balsen, Diejenigen, auszuftehen hatten, die Davon ab» 

nemlih gehen wolten. Denn als Arifarchus Die 

nn. Bervegung der Erde um ihre Are und um Die 

m g det Sonne behauptete, ward ein Lermen ee 

rg | pn, 
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ihn, als wenn er Keberey anfinge und der Welt⸗ 
Religion der Griechen nachtheilige Sachen Weifen 
Sa, Undweildieienigen, welche an dem 
ermen Urſache waren, in den Gedancken 
den, es erfordere es Die Kluaheit, daß 
ſich nicht felbft meldeten, ftiffteten fie den 
Ckanthem an, der den guten Ariflarchum 
anklagen mufte, als wenn er der Göttin Veße 
in ihrer Ehre zu nahe getreten ware, daß er 
iheen Sitz von der Stelle beweget hatte (a). 
Plinisis fchalt Diejenigen für gottlofe aus, und Läfte: 
fonder Zweiffel weil es dazumahl ſo Mode zung ber» 
tar, welche fich unterftanden hattender Er⸗ felben- 
de eine Bewegung um die Sonne zugueignen 
(b). Ber folchen Umſtaͤnden war es nicht 
moglıd) die Grofle des Welt⸗Gebaͤudes mit 
rechten Augen anzufehen und, da man mit 
Unperftande und Boßheit für die Ehre der 
Götter eifferte, war man der wahren Ehre 
GoOttes fehr nachtheilig, indem man hinders 
te, daß EOtt aus feinem Wercke erkandt 
ward, wie er ift, und die Menfchen zu einer 
Hochachtung deffelben in der Wahrheit ans 
getrieben worden. 
$. 36. Meindie Zeiten der Unvoiffenheit Wie bie 
findendlich vergangen, und man hat in unſe⸗ Sroͤſſe dei: 
sen Tagen die erftaunende Groͤſſe der Welt ne Er 
nd | Ds MET de. 
(2) Plutarchus in libello de facie inorbe 
Lun®. 


(b) Hift. Nat. Lib. 2. c. 23. 
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Wer in⸗ beſſer einſehen gelernet. “Denn nachdem 7 
ſonderheit Copernicus den vvahren Bau der Welt be⸗ 


darzu 
berlich ge Fernglaͤſer zur Betrachtung des Himmels 


för: Eandt gemacht, Marius und Galileus DIE + 


| 
r 


weſen. Angunsenden angefangen, Zepler die Geſe⸗ 


Ge der Bervegung der Planeten glücklich ente 


decket, und Newton demonftriret, wie fie 

mit der Bahn, darinnen fie ſich bewegen, 
übereinftimmen, ja fobann Bernoulli erwies 

fen, daß fie fich nach diefen Sefegen in Feiner 

andern Bahn, als in derjenigen bewegen 

koͤnnen, die Repler angegeben, uber dieſes 
Hugenius angerviefen , wie man die ſcheinba⸗ 

ve Gröffe der "Planeten genauer als vorhin bes 

ftimmen fan, und endlich Dominicus Caſſini 

gezeiget, wie ſich die Weite derfelben vonder 

Erde mit mehrerer Gewißheit ausmachen laf 

fet, als vorher gefchehen; fo hat man auch von 

der Gröffe dev Welt gang andere und dem 
unendlichen GOtte, den wir verehren, viel 
anftändigere Gedancken befommen, auch) 

dadurch die Ehre GOttes gar nachdrucklich 

Mieman befördert. Abſonderlich hat in Engelland 
in Eugel⸗ Derbam, ein gelehrter Theologus und Phi- 
Tune Die „lofophus (e) Die Majeftät des Welt⸗Ge⸗ 
QC baͤudes dazu gebrauchet, als er vermoͤge der 
Ehre Bor: Stifftung des berühmten Boyle die Predig⸗ 
te8 anges «ten wider die Atheiſten gehalten. Und der 
wande Königliche Hoff⸗Prediger —— Jo⸗ 
ann 





(c) Aftro-theology. 
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hann Clarke hat in eben demſelben Falle, 
aͤſs ihm nemlich A. 1719. dieſe Verrichtung 
aufgetragen ward, die neuen Entdeckungen 
von dem Belt» Gebaude dazu angervandf 
(d). Fa der beyden&ngellandern wegen feiner 
Fommigkeit und feines Eiffers für die Rei⸗ 
nigkeit der chriftlichen Lehre befandte Theo- 
logus,Cozton Mather, hat die Wahrheiten der 
Altronomorum von dem Aßelt» Gebaude 
ſſch oleichfalls zu Nutzen gemacht, alser nach 
ſeinem Triebe der Froͤmmigkeit zeigen wolte, 
wie man die Erkaͤntniß der natuͤrlichen Din⸗ 
ge zum Lobe und Preiſe GOttes anwenden 
ſolle (e). Es wäre nun gut, wenn auch 
andere dem loͤblichen Exempel der Engellaͤn⸗ 
diſchen Gottesgelehrten folgeten, und damit 
fiedergleichen chun koͤnten/ gründliche Wiſ⸗ 
ſenſchafften lerneten nicht aber verſolgeten 
und untergudruchen ſich bemuͤheten. 

. 2 Die Erkannig der Groͤſſe des Erſtan⸗ 
el Sebaudes iſt hauptſaͤchlich in Erkaͤnt⸗ nende 
niß der Weite der Sonne von der Erde ges — * 
Rindet, welche durch die den Alten bekandte yäunes. 
Manieren u. die bey ihren Obſervationen ges i 
bräuchliche Inſtrumente nicht genau hat koͤn⸗ 
nen beſtimmet werden. Derowegen als Huge- Wer fte 
nius Diefelbe determiniren wolte, fuchte er fie — 

(5. 560. 





(d) An enquiry into the caufe and origin 


.. ofevil. 
(e) Chriftian Philofopher. 
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($.560.Aftron.) durch Muthmaffungen zu er⸗ 
ichen und. brachte fie 25086, halben Erd⸗ 
——— gleich heraus. (a). Nachdem 
Gafpni feine neue Manier erfunden hatte, Die 
Parallaxin des Martis und der Veneris zu 
finden ($.541. Aftron. ), fande er nach derſel⸗ 
ben die mittlere Weite der Sonne vonder Er⸗ 
de 22000, halbe Erd-Diameter (6. 549. A- 
ftron.) und erhielt bierinnen von dem: bee 
ruͤhmten Aftronomo in Engelland Flamm⸗ 
ſtaͤdten Beyfall (b). Dela Hire hingegen 
Ge) bringet dieſelbe gar 34377. halbe Erd⸗ 
Diameter heraus. Man ſiehet demnach, daß 
Hugenius im Rathen nicht ungluͤcklich gewe⸗ 
ſen, indem ſeine Weite zwiſchen die Caßi⸗ 
nianiſche und Hirianiſche faͤllet. Cs iſt 
aber beſtaͤndig bey den Sternkundigen im 
Brauch geweſen, daß man in zweiffelhafften 
Fällen zwiſchen dem Groͤſſeren und dem Klei⸗ 


neren das Mittel erwehlet. Nun iſt das Mit⸗ 


tel zwiſchen beyden 28188. welchem die Hu⸗ 
genianiſche Weite 25086. ziemlich nahe 
kommet. Es iſt demnach der Raum, den 
die Erdbahn einſchleuſt, das iſt der Circul, 
in welchem ſich die Erde um die Sonne bewe⸗ 
get, anzuſehen wie eine Kugel, die im Dia⸗ 
meter nach Caſſini Rechnung 22000. nad) de 
la Hire aber 34377. mahl fo groß iſt als die 
Erde. 

‘(a) Syltem. Saturoin.p. 80. 
(b) Vid.Whifton in Prelett,Aftron, p.82. 

- (ce) in Tabb, Aftron. p. 6, 


| 
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Erde. Deromegen da der. halbe Diameter 
860. deutfche Meilen hält ($. ı6. Geogr.); 
find von der Erde bis in die Sonne 
19920000, nad) des erften Rechnung, oder 
gar 29564220. deutfche Meilen nad) desans 
den ſeiner, und haltder Diameter des erſt er⸗ gpieman 
wehlten Kugelförmigen Raumes im erften fie begreif⸗ 
Falle 37840000. im andern aber 59128440. lich macht. 
F wer > = Ir Weite I. Bach 
emas begreiflicher mache; ſo darff man nur Angeni 
nach Hugenii Exempel ausrechnen, wie viel en * 
Zeit erfordert wird, ehe eine Kugel, die aus TOM 
einem Stücke gefchoffen wird, wennfiefort- ⸗ 
führe fich mit der Geſchwindigkeit zu bewe⸗ 
gen, mit welcher fie aus dem Stücke heraus 
fahret, von der Erde bis indie Sonnefom» 
met: wofuͤr er nach feiner Dechnung 25. 
Jahre heraus bringet (Aa). Man kan es a⸗ 2: Nach 
ber auch daraus ermeſſen, wenn wir die Ku, meiner 
gel, den die Bahn der Erde umdie Sonne babin 
in ſich faffet, mit der Erde vergleichen. Es ° ' 
iſt befandt, daß fich die Kugeln wie die Eubi 
der Diametrorum verhalten ($.241.Geom.). 
Nun it der Diameter der Erdezudem Dias 
Mmeterder Erdbahn wie 1.44 22000, Derowe⸗ 
gen iſt der Kaum, den die Erdbahn in fich 
faffet 10648 000 000 000, oder 10, Billion 
und 648000. Millionen mahl gröffer als die 
Ede (S,43. Arichm.), Woraus — 
erhel⸗ 


(d) in Cofmotheorolib.2,p.m. 106, 
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erhellet, wie einen kleinen Theil die Erde nur 
von demjenigen Raume einnimmet, der 
rings herum zwiſchen ihr und der Sonne iſt, 
darinnen fie ſich beweget. Und es iſt genoiß, 
daß wir noch zu wenig heraus bringen, da wir 
die mitlere Weite der Sonne für den habs 
ben Diameter der Erdbahn annehmen, wie 
- man infolchen Rechnungen gewohnet ift, wo 
: Die Wahrfcheinlichkeit mit ftattfindet. Dies 
fe Sröffe aber ift noch mas fehr fehlechtes, 
wenn wir fie gegen den Daum halten, den 
die Planeten insgefammt bis zudem Sarurno 
unm die Sonne herum einnehmen. Die Wei⸗ 
Nach Hu te des Saturnus von der Sonne verhält ſich 
zeit zur Weite der Erde von derfelben wie 95. zu 
Bi6an©a: 10, ($. 486. Aftı.). Deromegen find von 
der Sonne bis in Sarurnum nach Cafens 
Gründen 179740000. nad de la Hirens 
feinen280860090. deutfche Meilen, und müs 
fte eine Stuͤck⸗Kugel, die 25. Jahr zubrins 
get, ehe fie aus der Sonne in die Erde kom⸗ 
men Fan, 237. Jahre Zeit haben, ehe fieaus 
der Sonne bis in den Saturnus kommen 
fönte, wenn fie fich gleich beftandig fo ges 
fchroinde fort bervegete, wie fie aus dem Stis 
cke fahret, da fie in einer Secunde oder inner⸗ 
halb einem Puls-Schlage, wie Hugenius aus 
Merfenni Obfervationen annimmet, 600, 
Schuhe fortgehet. Hugenius bringet gar 250. 
Jahre heraus, weil er die Weiten der Pla⸗ 
neten.gegen einander etwas anders als Bu 
er 
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anne m 
ler proportioniret. Wenn wir unsferner 4. Nach 

den Raum, den die Saturnifche Bahn um —— 
de Sonne einſchleuſt, als eine Kugel vorſtel⸗ bis dahin. 


lenſo iſt ihr Diameter nach des Ca/ini Gruͤn⸗ 
Den 359480000. nach de la Hirens feinen 
61720180, Ddeutfche Meilen; woraus man 
feicht ermeffen Ean, wie ſehr kleine die Erde in 
Anfehung diefes Raumes ift, deren Diames 
tee nicht über 1720, deutfche Meilen auss 


tagt, Will man die &röffediefes Theiles Wie man 


von den Welt⸗Raume ſich noch Elärer vors fl 


ftellen ; ſo nehme man an, daß einer alle Vier gp.rr 
telftunden eine groſſe deutfche Meile reifen Kaumes 

koͤnne, und es wird fich finden, daß man noch klaͤrer 
über 5000, nad) Cafni,und über 8000, Jahr vorſtellet. 


nach de la Hirens Gründen nöthighätte, ehe 
man bey einer fo ſchnellen in einem fort geſetz⸗ 
ten Reife qus der Sonne bis in den Saturnum 
kommen konte. Die Weite der Firfterne 
von der Erde iſt noch gar viel weiter. Auge- 
nius, Der einen ſinnreichen Weg erfunden 
te Durch Muthmaffungen zu beftimmen (wir 
aben aber ſchon vorhin gefehen, wie glück 
ch er in aftronomifchen Muthmaffungen ge⸗ 
weſen) feßet Diefelbe 27664. mahl gröffer als 
die Weite der Sonnevonder Erde (d). Da 
nun eine Kugel, die aus einem Stücke ges 
Koffen wird, 25. jahre brauchte, ehe fie 
aus der Sonne auf die Erde kommen Eüns 
te; 


Ä (d) in Cofmotheoro p, ııs, 
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te; fo müfte fie. 691600, das iſt, bey nahe _ 
790000. Jahre Zeit haben, ehe. fie von Der 
Erde bis zu dem nachiten Fixſterne kommen 
koͤnte. Wenn wir alle Viertel» Stunden ı 
eine Meile reifeten, fo kaͤmen wir vonder . 
Erde bis in die Sonne erft nach 84. Sahe 
ven. Derowegen rer von der Erde bis gu _ 
dem nächften (Firfterne veifen folte, der Eis 
me, ob er gleich in einer Viertel-Stunde ' 
eine oft deutfche Meile zurückelegte, doch 
erſt nach 2323776, oder vielmehr als zwey 
Millionen Jahren dafelbft an. Wer dien 
fem allem nur ein wenig nachdencket, der 
wird uber die Groffe des Raumes, der um 
unfere Erde herum bis an die Fipfterne ift, ers 
ſtaunen: denn wenn wir von einem Fixſterne 
bis zu dem andern ihm gegen über bey der Er⸗ 
de vorbey reifen folten, brauchten wir Dazu 
eine Zeit von mehr als fuͤnffthalb Millionen 
Fahren, unerachtet wir in einem eine grofje 
deutfche Meile in einer Viertel⸗Stunde zurus 
Die nd cke legeten. Allein wir müffen nun weiten 
| — hinaus ſehen; fo werden ſich unfere Gedan⸗ 
der Weire cken endlich in der unausſprechlichen Weite 
der Wele der Welt garverlieren. ‘Denn fo erftaunengs 
verlieren. würdig Die Gröffe des Raumes ift, welche 
wir ung bisher miteiniger Klarheit vorzuftels 
fen bemuͤhet; fo gehet doch derfelbe nicht weis 
ter als bis an den Fixſtern, und gehöret groͤ⸗ 
ften Theils einer Sonne. Wer nun bes 
dencket, Daß ein jeder Sirftern sine = 
. iin 
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‚it, und deren nicht allein bis gegen 2000. 

nit bloffen Augen zu fehen find, fondern noch 
ine weit goͤſſere, ja unzehliche Menge ſich 
durch Die Fern⸗Glaͤſer zeiget (59. 23.), der 
fan leicht erachten, daß um einen jeden Fix—⸗ 
fin ein fo erflaunender Raum anzutreffen 
9, und. folchergeftalt fich der: gantze Welt⸗ 
Raum ins unendlic)e hinaus multipliciver, 
das ft, fo groß wird, daß weder Sinnen 
noch Vernunfft diefelbe erreichen Eönnen 
($. 180, Phyl.), 

9:38. Diefe entfeßliche Groͤſſe des Welt⸗ Wie GOt⸗ 
Gebaͤudes zeiget die Unermeß lichkeit der line 
Macht, Weißheit und Erkaͤntnis GOttes eig ers 
($.13.14.19.). Und ein Menſch, der für kande 
bie Ehre GOttes eingenommen iſt, findet wird. 
nicht wenig Vergnügen. darinnen, daß die 
Melt ein ſo anftandiges Gebaͤude für einen 
unendlichen Werckmeiſter iſt. Und eben deß⸗ Warıng 
wegen waͤre zu wünfchen, daß die aſtronomi⸗ sr —* 
ſche Wahrheiten von dem Welt⸗Gebaͤude a 
mehr befandt gemacht würden, Damit viele macdyen. 
Die Unermeßlichkeit GOttes ſchmecken moͤch⸗ 
ten, als dergleichen Erkaͤntniß (6. 1609. Mor.) 

mu Befoͤrderung der Ehre GOttes ($. 558. 

F ) und Ausuͤbung der Tugend (6. 673. 
TE ) Ihnen höchftforderlich ſeyn wurde, | 
39. Inſonderheit aber wird der Menfch Du 
Aug dieſen Sefchinact der Unermeflichteit A ra r 
Gottes dahin gebracht daß er feine Nie⸗ —ãA 
drigkeit und Ohnmacht erkennet, und ſich 
ii (by. ) ni we⸗ 
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weder feiner Macht noch feines Wiſſens hal 
ber überhebet. Ich darf hier im Beweiſe 
nicht meitläufftig feyn. Jeder laͤſſet Den 
Muth, fincken, wenn er was hohes antrifft, 
dern das feinige , worauf er etwas’ halt, 
oder fich gar etwas einbildet, gar nicht beys 
kommet. a ich weiß auch felbjt aus der 
Erfahrung, daß Leute , die gerne einen grof 
fen Gedancken von fic) felbft bey ſich hegen 
wollen, von der Gröffe des Welt⸗Gebaͤudes 
nicht haben hören wollen, weil fie. der Ger 
dancke davon auf einmahl nieder gefchlagen, 
und ihnen ihre Luft und ihr Vergnügen ger 
ftöhret , dabey fie ſich ſo wohl befunden, und 
darinnen fie ihre Gluͤckſeligkeit gefuchet. 
$,40. Wer die Weißheit, Macht und 





zum Ver⸗ Exfaͤntnis GOttes als unermeßlic) anfichet 


j ($.38.) und felbft aus Betrachtung der Welt 
überzeuget wird, daß GOTT uͤberſchwenck⸗ 
lich thun Eönne, über alles was wir verftehen 
und ung einbilden koͤnnen, der wird Dadurch 
zum Vertrauen auf GOtt difponitet 
($.716.Mor.), aud) in folchen Fallen, wo er 
felbft nicht fichet, wie zu vathen und zu heiffen 
iſt, ja wo für menfehlichen Augen alle Huͤlffe 
unmöglich zu feyn fcheinet. | 
$. 41. Endlich wenn wir bedencken, wie 
Hein der groffe Raum ausfiehet, den wir auf 
einmahl mit unfern Augen faflen, indem wir 
nach dem Himmel fehen, und gleichwohl bes 
dencken, daß er an fichfo unausfprechlich er 


—— —— 416 
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(9: 379) ſo lernen wir dadurch die enge bildungs⸗ 
2 unſerer Sinnen und unſerer Ein, Kraft 
bildungs« Krafft erkennen, und ihren Grad 
de Bollfommenheit, wie geringe er iſt/ ers 


— 826, Met.) —* | 
42 Ich muß aber hier noch einen bes “Innere 
fondern Gedancken beybringen', der nicht Bveſchaf⸗ 
Lich einem jeden beyfallen wird, Eine jede —— 
Vorſtellung der Sinnen iſt nichts anders als fung der 
tine Abbildung der Welt ($. 753. Met.) und Sinnen 
in ihr iſt alles augutveffen, was der Melt 
Kaum in fich faflet ($.773.Mer.), Dero- 
tvegen wenn wir den Simmel anfchauen, faſ⸗ 
et das Bild von dem Theile, den mir übers 
fehen, alles in fich, was darinnen zu finden, 
me daß wir nicht alles darinnen recht unters 
iden koͤnnen. Da nun in demfelben Raus 
me eine unfügliche Menge Materie anzutrefr 
fen. iſt (8.37. ), davon auch die allergeringften 
Theile bon einander unterfchieden find (8.587. 
Mee.); fo erfennet man, daß die Wars 
Rellungen der Seele unendlich viel in ſich faſ⸗ 
fen, und iſt dannenhero auch Fein Wunder, 
wenn ſcharffſinnige und im Nachdencken ge- 
übte viel daraus. bringen Fönnen : denn ee 
mag einer fo viel heraus bringen, alg er im⸗ 
mermehr will; fo bleibet es doch in Anſehung 
en, was Darinnen enthalten ift, nur twas 
gar fehr geringes, ja es ift faſt mie nicht. zu 
en, Man erfennet aber bierauszugfeich, Ob Cre⸗ 
wie viel Arten der Vorſtellungen ſich geden, aturen 
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Eommene cken laſſen, Die volllommener find als unſere, 
sen BR folgend; wie noch andere Ereaturen ſich am 
ir gr — nehmen laſſen, die weit volllommenere Sin⸗ 
tich find. nen als wir haben. + Ob aber dergleichen in 
unſerer Welt anderswo wuͤtcklich vorhan⸗ 
den, laͤſſet ſich zur Zeit noch nicht beſtimmen, 
da man inſonderheit den Unterſcheid des Zu⸗ 
ſtandes in verſchiedenen Planeten noch nicht 
‚fo reiflich erwogen; als dazu noͤthig ſeyn 
moͤchte, und ſich auch gar wohl thun lieſſe, 
wenn nur geſchickte Koͤpffe darinnen gehoͤri⸗ 

gen Fleiß anwendeten. 

* F 4.Weil nun aber die Vorſtellungen 
ben Din: der cörperlichen Dingefo gar viel in ſich faſſen 
ge an fich ($, 42.) ; maffen infonderheit auch die Be⸗ 
gang an: » trachtungen, Die man Durch die “Bergrofjes 
ders ſeyn rungs⸗Glaͤſer anſtellet, ausweiſen ($. 82. & 
müffen als fegg. T. III. Exper. ) daß es im Eleinen fo her⸗ 
— unter, wie im groſſen hinauf gehet; ſo muͤſ⸗ 
men. ſen fie auch in ſich gang was anders feyn als 
| je von unfern Sinnen vorgeftellet: werden. 
Und in. der That zeigen uns Die Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſer immer eine andere Geſtalt, Je 
weiter man durch fie auswickeln kan, was die 
Sinnen in ein ander gewickelt und verwor⸗ 
ven. Aber eben deßwegen weil ein jedes 
Staͤublein der Materie unendlichen vielen 
Unterſcheid in ſich faſſet (8.684.587. Met.); 
fo iſt auch Fein Menſch geſchickt Durch: Die 
WVernunfft heraus zu wickeln, was die Sin⸗ 
nen darinnen verwirren. — 


——— 
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18 Berfehen; daß wir das Verworrene fuͤr Haupt 

was auseinander gewickeltes halten: deun a der 

Vefessft die Haupt Duelle vonallen Schwie⸗ igteiten 
siten PB welche die Welt⸗Weiſen bey der bey der 

aterie gemacht, die Carte/ius’gdi verſtopf⸗ Materig 

fen angefangen, in Anſehung nemlich der Far⸗ 

ben und anderer finnlichen Cigenfchafften, 

davon wir keinen wentlichen Begriff haben, 

aber nicht voͤllig, indem er die Ausdehnung 

der Materie davon ausgenommen (anderer 

Dinge zu geſchweigen), davon er doch ſo we⸗ 

nig als von den Farben und andern ſinnlichen 

Eigenfchafften einen deutlichen Begriff hatte, 

Die Urfache war freylich Diefe, weil er den 

Unterſcheid zwifchen den Elaren "Begriffen 

nicht begriff, und nicht erwegete, daß die 

klaren Deutlich und undeutlic) feyn koͤnten 


(9.3, e. © Log. ). 7 
—* Das V. Capitel. | E 
Bon der Sonne. 

(Had $. 44 — 


\® ; 
7 7, 
a 


r “ ‚und durch ihr Licht erwaͤrmet fie ne erbäls 
109. fir zugleich ($.130.Phyl.), Die ynmernM 
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in der gemeinen Erfahrung jeiget. Im 
Sommer iſt das Waſſer fileſſend, es faͤllet 


Dan und Regen, die Baͤume und Pfian⸗ 
tzen wachſen und bringen Fruͤchte, die Thie⸗ 


Dieſes 


re zeugen ihres gleichen m Winter hoͤret 
alles auf. Das Waſſer gefrieret, die Erde 
wird mit Schnee bedeckt, die Pflantzen vers 
gehen,die Baume verlieren ihren Paacht und 
ftehen gleichſam erftorben da ‚. die Dhiere, 
welche fich in der Kälte aufhalten muffen, 
zeugen nicht ihres gleichen, Wer den Zur 
ſtand des Sommers und Winters gegen ein⸗ 
ander halt, der wird finden, daß, fo bald 
man die Sonne wegnähme, mit einer bes 
ftandigen Nacht ein immerwahrender Win⸗ 
ter erfolgen, folgends endlich die Erzeugung 
der Pflantzen, Thiere und Menfchen gaͤntz⸗ 
lich aufhoͤren, und die Erde zu einem wuͤſten 


wird noch und leeren Klumpen werden würde. Will 
weiter bes jemand diefer Wahrheit noch mehr verfichert 


ſtetiget. 


ſeyn, der ſchlage in der Phyſick nach, aus 
was fuͤr Urſachen Sommer und Winter ſo 
unterſchieden fein (€ 227. & ſeq. Phyſ.) wars 
um das Waſſer flieſſend iſt ($. 55. Phyf.), 
mie die Duͤnſte erzeuget werden ( Seat 


" Phyf. Ynoieres vegnet und thauet ($.276,271 


Phy£.), wie Pflangen und Baume wachſen 
Eönnen ($.400. Phyf.), und die Thieteihtes 
gleichen erzeugen (9.444. Phyſ.); fo wird er 
finden, wie bey allem dieſem die Sonne der⸗ 
geſtalt interefliget, daß ohne fie nichts vr. 
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ven kan. Wir fehen demnach), daß GOtt 
die Sonne dazu gemacht, daß der verander- 
liche Zuftand auf dem Erdboden in feiner 
richigen Drdnung Fan erhalten, und fie von 
lebendigen Ereaturen, Menfchen und Thies 
ven, bewohnet werden. Da nun eben die Was bie 
Menfchen die vernünfftigen Creaturen find, Sonne jur 
die Glites unfichtbares Weſen aus Be⸗ Dauptbe 
ttachtung der Belt erfehen;, fo träget auch DE vom 
die Sonne in fo weit etwas zu Erhaltung der pepträger. 
Haupt Abficht bey ($. 8.), fo weit ohne fie 
dee Menfch nicht Ean erhalten, noch fein Ge⸗ 
ſchlechte fortgeflanget werden. 
$. 45. Wir haben demnach einen fehr Barum 
groſſen Nutzen von der Sonne auf den Erd⸗ einige die 
boden, meil er ohne ihre Hülffe gar nicht in — fur 
dem Zuftande beftehen, noch von Menfchen yaen, 8 
bemohnet werden kan. Allein eben dadurch 
iſt es gefchehen, daß die vernünfftigften heyd⸗ 
nifchen Voͤlcket auf den Irrthum verfallen, 
daß fie Die Sonne für GOtt gehalten. Cie 
haben nemlic) gewuft, daß GOtt dasjeni⸗ 
e Weſen fey, in welchen ein zureichender 
rund anzutreffen, warum die übrigen find 
(9.945. Met.) und Daß die Welt durch feine 
Krafft beſtehe, und ohne fie nicht fortdauren 
Tonne ($. 1054. Met.). “Da fie ſich nun in 
der Melt umgefehen, ob fie ein folches We⸗ 
ken finden Fönten, durch deſſen Krafft die 
Welt beftunde, und gefunden, daß die Sons 
ne durch ihre Krafft die Erde in ihrem Zu- 
& 4 ſtan⸗ 
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ftande erhält, und diefe ſo gleich zueinem wie 
sten Klumpen wird, wenn man ihr ihre Wuͤr⸗ 
ckung und Gegenwart ganglich entziehet, fo 
haben fie endlich gefchloffen, die Sonne fey 

| Gott, und fie daher als ihren GOtt verehs 
Sas ſie in yet, Sie wurden abet in ihrer Meinung 
ee um fo viel mehr. beftärcket, weil fie verme in⸗ 
flärdter. ten, die Erde mache den vornehmften Theil 
vonder Welt aus, und das übrige alles ſey 
bloß um der Erde willen, auch dabey nicht 
erkandten, daß die Firfterne lauter Sonnen 

waͤren, und ſo weit von unferer Sonne wege 

ftünden, daß fie Durch ihre Wurckung nichts 

in ihnen verrichten koͤnte. Abſonderlich bes 

ftarckte fie nach mehr in ihrer Meinung der 
Irrthum, als wenn die Welt aus einem wuͤ⸗ 

ften und leeren Klumpen ware gemacht wor» 

den, und die Sterne insgefammt wuͤſte und 

leere Kugeln wären), das ift, die irrige Mei⸗ 

ie dieſer nung von dem Welt /Baue ($.35.). So 
en bald man diefe Vorurtheile, infonderheit den 
Elar erhel, Irrthum von der Hervorbringung der Welt 
let. aus einem wüften und leeren Klumpen, und 
der Beſchaffenheit des Welt⸗Gebaͤudes fah⸗ 
ven laͤſſet, ſiehet man auch Sonnen⸗klar, 
Daß man in der Sonne keinen zureichenden 
Grund findet, warum Die Welt zugegen iſt, 

und in ihrem Zuſtande erhalten wird, ſon⸗ 
dern man noch weiter gehen, und ein ande⸗ 
res Weſen ſuchen muͤſſe, das die Sonne * 
* Br 
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als ein Mittel brauchet den veraͤnderlichen 
Zuſtand der Erde zu erhalten. 
as: Alle Planeten find Coͤrper wie Daß die 
ve Erde ($.148. Phyl. ) ‚werden von der Sonne, 
Sonne erluchtet (6.142. & ſeq. Phyſ.), und * 
wenden ſich theils innerhalb 24: theils innere 'gyaneren 
halb wenigeren Stunden umihre Are (8.146, in ihren 
Phyf.), und werden alfo nach und nach rings veraͤnder⸗ 
herum befchienen und erwarinet. Man muth⸗ lichen Zu: 
maſſet auch mit nicht geringen Grunde der * * 
Wahrſcheinlichkeit, daß auch fie mit Kraus °°" 
teen und Blumen ausgesieret, und von Wiens 
fhen und Thieren bemohnet find ($. 149. 
Phyf.). Deromegen kan man leicht erach» 
ten, daß die Sonne auch ihnen den Vortheil 
verſchaffet, den fie der Erde gewehret ($.44.) 
und zum Theil zeiget es auch felbft die Erfah⸗ 
tung, in fo weit die veranderliche Flecken zu 
erkennen geben, daß fich Dünfte in der Pla⸗ 
neten»Lufft in dicke Wolcken zuſammen zie⸗ 
ben, und wieder in Regen oder Schnee aufs 
lofen ($. 146.Phyl.). Weil die Krafft des Warum 
GonnensLichtes mit der verfchiedenen Weite die Wuͤr— 
bon der Sonne abnimmet ($. 148. T. IL. Ex- eu des 
per.), Mercurius und Venus aber der Son gipees 
ne naher, hingegen Mars, Jupiter und nicht übers 
Saturnus von ihr weiter weg find als die all einer, 
Erde ($.170. Phyf.); ſo muß auch die Son⸗ ley. 
ne in den beyden erſten viel ſtaͤrcker, in den 
drey letzten aber viel ſchwaͤcher als auf der Er⸗ 
deſcheinen. Und demnach kan auch Die _— 
ung 


— ⸗ 
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‚5 FREUE: ERTEREE 
Kung. des Sonnen ⸗bichtes nicht überall vom, : 
einerley Art ſeyn. Es bringet demnach die, . 

ESonne vielerley Derandprungen mit ver/ 

ſſhiedenem Unterfcheide hervor in den verſchie⸗ 

"den Planeten ‚welchen wir aber nicht ge⸗ 

nauer unterfuchen wollen. Es ift gnung, 

daß wie fehen GOtt habe die Sonne nicht 


allein unferer Erde halber, fondern auch den 
"übrigen Planeten zu gefallen gemacht, und 
=... alfo mit ju dem Ende, daß fie in ihrem verans 


derlichen Zuftande erhalten werden, und kei⸗ 
ne wuͤſie und, leere Klumpen. verbleiben doͤrf⸗ 


Brugendes U a iR 
Bubended 5,47. Die Sonne. macyet durch ihr&icht 
Ficpreg. Pen Tag nicht allein auf unferer Erde, ſon⸗ 
| dern auch in den übrigen ‘Planeten (9.142, . 
Der erffe &legg.Phyf.)._ Das Tagrkicht aber ſchaf⸗ 
Mugen. fet ung groffen Nugen: denn bey demſelben 
Eönnen wir unfere Berrichtungen bequem vor⸗ 
nehmen, die fich des Abends theils gar nicht, 
oder doch wenigſtens nicht fo bequem, und 
mit einigen Koſten vornehmen laſſen, die 
durch die Kunſt es lichte zu machen erfordert 
Der am werden. Die Thiere koͤnnen bey Tage ihr 
dere, utter ſuchen, welches ſie des Nachts zum 
=... Theil gar nicht finden würden, Zudem ha⸗ 
Der dritte. hen wir es auch dem Sonnen⸗Lichte zu dans 
een, daß mir alles, mas auf dem Erdbo⸗ 
den ift, ſehen Fönnen, nicht allein in der Naͤ⸗ 
he, fondern auch fo gar in der Ferne ‚und ſo 
‚wohl die Sachen in der Nahe eigentlich, + 
au 


l 


Cap: V. DonderSonne 75 


auch in Der Ferne ihre Art erkennen: welches 
abermahls uns vielfaltigen Nutzen fchaffet, . 
wicht allein im menfchlichen Leben zu unteren - 
nöthigen Verrichtungen und auf Neifen, 
fondern auch: inforderheit in der Erkaͤntniß 
dee Natur, als: welche fich gröften Theile 
auf folche Obfervarionen gründen, die wir 
durch Huͤlffe des Sefichtes erhalten, und die 
wir ohne das Sonnen⸗Licht nicht haben koͤn⸗ 
nen. Der diefen Vortheil, den ung die Wie man 
Sonne ſchafft, vecht begreiffen will, der ge⸗ den Nusen 
dencke nur einen Monath durch bey allem, * each 
was er vornimmet, wie e8 um ihn würde ber reg begreif⸗ 
ſeyn, wenn es nicht Tag, ſondern fen lernen 
acht ware; ſo wird er davon zur Gnuͤge it 
aus feiner eigenen Erfahrung überzeuget wer⸗ 
den , abfonderlich wenn er viel Verrichtuns 
gen auf der Straſſe oder auf dem Felde vors 
zunehmen hat. Ingleichen fo jemand defto Wie u 
eher inne werden will, wie viel das Tas il. 
‚oder auch der Sonnen-Schein zu gpifen- 
förderung der Wiſſenſchafft dienlich, der fpafft er⸗ 
auf feine Begriffe und die Gründe des Fennet. 
acht, wieer fie erlanget.“ Und wenn 
er findet, daß ex fie aus der Erfahrung ge 
nommen, entweder vor ſich, oder, weil ihn 
andere daran erinnert, die vor fich darauf 
acht gehabt, unterfuche er ferner, ob er fie 
ohne das Tage⸗Licht, oder auch ohne Sons 
genſchein haͤtte haben koͤnnen. Alsdenn wird 
nicht weniger als vorhin feine eigene 
A 
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fahrung überzeugen, daß man ohne die Sonn | 
ne gar vieler &tFäntnif wuͤrde beraubet ſeyn, 
die wir jetzund haben, ja wohl der meiſten. 
Es wird 16,48. Es doͤrfften vielleicht einige mir das 
— Syempel des blinden Prokeſſoris Mathe ſeos 
gegner. su Cambridge vorhalten der es in det Mathe⸗ 
matick und Weltweißheit/ inſonderheit der 
Phyſick, fü weit gebracht, als viele nicht 
Einwurff. kommen, die Augen haben zu fehen, und das 
Licht der Sonne, die den Tag machet, ges 
miſſen koͤnnen. Und daher wird man ver» 
‚meinen / es koͤnten die Wiſſenſchafften auch 
ohne das Tages Licht und den Sonnen⸗ 
Antwort GSehein erreichet werden. Allein dieſer Seru⸗ 
darauf. a kan gar leicht benommen werden. EB 
iſt was anders Wiſſenſchafft, die von andern 
erſunden worden, lernen, und was anders Dies 
ſelben erfinden. Wir reden jetzt nicht vom 
denen, welche lernen, was andere erfunden ha⸗ 
„ben; fondern die vor ſich die Sache zu erſt fin⸗ 
den. Waͤre noch nichts von Wiſſe 
bekandt, und die Menſchen waͤren alle blind 
daß Sie nichts ſehen Eönten, was in der N⸗ 
tur iſt und darinnen vorgehet; ſo wuͤrde 
viele Erkaͤntniß nach bleiben, die wir 
jetzund haben. Ja wenn ſie auch nicht blind 
waͤren, ſondern nur kein Licht der Sonnen 
haͤtten; ſo wuͤrde abermahl vieles ſeyn, wel⸗ 
ches ſie eben bey anderem Lichte nicht ſo ge⸗ 
nau hatten obſerviren koͤnnen, noch auch 
zu obſerviren die Gelegenheit gehabt. Mr 
| ſeſes 





Rn 
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diefes: Infonderheit von dem blinden Profes- 

Gree Hrn. Sanderfonen, erkennen will, 

der darff nur nachleſen, was Herr Thuͤm⸗ 

mig (a) von ihm geſchrieben, und inſon⸗ 

derheit erwegen, was er Davon beygebracht 
Gh wie einer, der. von Natur blind iſt, Die 
Mathematick und Phyſick erlernen Fam | 

= Der Diameterder Sonne iſt Warum 
22 mahl ſo groß wie DE Diameter der die Sonne 
Erde. (9. gız. Alſtron. Lat. ). Nun iſt ſo groß iſt, 


eſe 3720. weutfehe Meilen: groß. (hei. Efraplen 
Geögr. Jisuderomegen halt der. Diameker u groffe 
der Sonne . 262300: deutſche Meilen. Krafft has 
Wiederum da wir die Erde und die Sonne ben. 
als ein Paar Kugeln anzuſehen haben ($:n8. 
182. Phylu) 3 jo verhalten fie fich gegen 
einander wie Die Cubi ihrer Diameter 
($24uGeom.), das iſt, weil die Diameter Wie man 
‚bey nahe wie 1 zu 152 ſeyn, wie ı zu 3511 die Gröffe 
808. Golchergeftalt iſt die Sonne über der Sonne 
pierdtehalb Million mahi gröffer als Die Er⸗ EN 
de. Wer die Groͤſſe der Sonne noch mehr * 
beg will, der Tan auch den Raum; den 
fie in Cubie - Meilen fuchen ($. 237. 
Geom. ), Oder auch ihren Umfang auf eine «x 3 > 
folche Weiſe ermeſſen, wie wir vorhin($. 37.) 
| TE die 





(a) Verfuch einer gehnbtißen Erfäureyinger 

egebenbeiten in der n, 16. p. 98. 
&fegg. edit, ner. ’ 

16) F. 6. & (eg. pP» 102, & ſeqq. 


„Yınd . 
s”,3 . 
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Die Weite der Erden von det Sonne und. die 
Groͤſſe des Belt» Gebaudes begreifflicher 
gemacht. Der Umfang der Sonne verhält 
fich zu dem Umfange der Erde, wie ihr Dias ı 
meter zum Diameter der Erde ($. 163, ' 
“Geom.). Nun ift der Umfang der Erde : 
unter der Linie, oder überhaupt, wenn man ' 
in einem gröften Eircul herum veifet, 5400, 
groffe deutfche Meilen ( $.15.Gengr.). Des 
rowegen ift der. gröfte Limfang der Sonne 
823500. deutfche Meilen ($. 113. Arithm.). | 
: Wenn. man demnad) in seiner Viertels 
Stunde eine Meile reiſete, und die Meife 


2 ji einem ungehindert fortſetzte; fo brauchte 


man über 23. Jahr, che man um fie her⸗ 
um Fame, da mir Die Reife um den Erd» 
boden mit folcher Geſchwindigkeit in weni⸗ 
ger Zeit als in drey Monathen zuruͤ⸗ 
cke legen koͤnten. Die Erde nimmet 
2662560000. Cubic - Meilen Raum ein 

($.17.Geogr.). Da wir nun geſehen daß 

die Sonne 351808. mahl fo groß iſt als 

die Erde; ſo muß ſie einen Raum von 

ne Cubie :- Meilen ein» 
nehmen. Wenn wir bedencken, was für 

ein wichtiges Amt der Sonne anvertraut, 

nemlich daß fie alle Planeten in ihrem vers 

anderlichen Zuftande erhalten und verhin⸗ 

dern foll, damit fie nicht zu wuͤſten Klum⸗ 
pen werden (Sr 46.); ſo wird uns die uns 
‚geheure Groͤſſe der Sonne nicht mehr = 

‚ppsi d ‚Sc ! am 


“.. 
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fam vorkommen. Denn da der Raum um 
die Sonne herum bi zu dem Saturnus 
über ſechſtehalb hundert Millionen deutfche 
Meilen in der. Breite halt ( $. 37.) und 


ne auf der Erde verhält fich demnach zu ih⸗ E00 
ver Krafft im Saturnus wie 9025 zu 100° 


den 


go Gap, V. Von der Sonne: 


den hat. Wenn nun bey. einer. fo ftarcfen 


Abnahme die Sonne noch einen. Theil ihrer 
Krafft ubrig haben ſoll, dadurch fie eine 
merckliche Wuͤrckung hervorbringen Tanz 
fo muß: fie freylich vor und an fich felbft von 

‚sank ungemeiner Groͤſſe ſeyn. 
as 8.50: Da num die Groͤſſe der Welt⸗Coͤr⸗ 
Dereg. per von der Macht GOttes zeuget ($.194)5 
Dachr. . ſo muß infonderheit die Sonne , die von 
einer gantz ungeheuren Gröffe it ($. 49), 

‚ein Erafftiges Zeugniß vonder Macht GOt⸗ 

‚te8 ablegen, Und fan man mit Recht ſagen: 

es muß ein mächtiger GOtt feyn , der fie 

Und. zwar gemacht hat. Aber man kennet aud) dadurch 
von einem die Macht GOttes, daß es ihm nicht an Mit 
ee ten fehlet dasjenige auszurichten, wozu ei⸗ 
derfilhen, ne gantz ungemeine Krafft erfordert wird, 
maſſen die Sonne hiervon ein klares Exem⸗ 

pel giebet. Es haben ſich demnach die Groͤſ⸗ 

fe der Sonne und ihre Krafft auf das deut⸗ 

lichſte vorzuftellen, denen daran gelegen iſt, 

daß ſie von der Groffe der göttlichen Macht 

und diefem befonderen Umftande davon über: 

- führer ſeyn. Und hierdurd) wird befraftiget, 

was ich oben (5. 30.) gefaget, daß unters 

fchiedene Ereaturen mit einigem Unterfcheide 

Eonne Seugniß von GOtt ablegen. | | 
ee s sr: Wenn man folhe Mittel erweh⸗ 
der IBeig: let, wie es die Abfichten.erfordern, fo hans 
beit GOt⸗delt man weislich (F. 915. Mer.), und leget 
tes. denmnach dadurch eine Probe ſeiner Tamm 

—X& a 
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sb, Da nun GOTT die Sonne von der 

Groͤſſe gemacht, wie es nöthig tar, daß 

ps fie alle Planeten in ihrem veränderfis 

den Zuftande erhalten würden ($.44.46.)5 

fo hat er auch dadurch eine Probe von feiner 

Weißheit abgeleger. 

I. 52. Ja es iſt auch die Groͤſſe der Son, Und von 
eine Diobe vonder Güte &Ottes: Denn feiner Oi 
hy Sonne von fo ungeheurer Gröffe ift; ke · nn 
 fönnen auc) fo viel Planeten in ihrem ver, Erſte Pros 
anderlichen Zuftande erhalten ‚ und alfo be. 
in ihnen viele Gefchöpffe sur Wuͤrcklichkeit 
gebracht werden, die fon dieſelbe nicht erreis 
en würden (6. 46.). Da nun die Zahl der 
Stenturendie Güte GOtles mehret 26)3 
(0 wird auch durch die Groͤſſe der Sonneeine 
Probe von der goͤttlichen Guͤte abgeleget. 
Wonderheit haben auch wir und andere Andere 
Sreaturen in andern Planeten eine Probe Probe 
der Güte GOttes darinnen, daß uns die 7 
Sonne mit ihrem Lichte und ihrer Warme 3 
vielerley Bortheil fchafft (6. 47.): denn da 
ins hierunter Gutes erwieſen wird (9.422, 

Mer. ); fo ermeifet GOit dadurd) feine Güte 
Mer) ums und andere Ereaturen ($.1063, 
et.J. 


8. Dadie Gewißheit vonder Weis⸗ Wasdi⸗ 
hit, Macht und Güte Gsättes das Pers Betrach⸗ 
Men Auf ihn befördert ($. 716. Mor.) a, 
Ich Infonderheit die Erkaͤntniß ihrer Groͤſſe a 
" Sochachtung und Chrerbietigkeit gegen yeprräge, 

(Phyfik II.) F ihn 
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ihn: vermehtet ($. 710. Mor.); ſp macht 
auch die "Betrachtung der Sonne , wenn ! 
alles dabey, was wir davon (6. 50. & ſeqq) 
angeführet, gehoͤriger Weiſe erwogen wird, 

= gute Bewegungen in unferm Gemuͤ⸗ 
the, ee 1 

*6. 54. Aus der Sonne laͤſſet ſich erken⸗ 
Sonne; nen, wenn es Mittag iſt ($. 48. Aſtron.) 

Seisspue, und dadurch, daß man dieſe Zeit genan er⸗ 

kennet, laſſen ſich die Uhren richtig ſtellen, 

daran abſonderlich in der Aſtronomie viel 

gelegenift. Man kan auch ausder Sonnen 

Höhedie Stundeund Minute, ja noch Eleis 

nere Theile. der Zeit finden ($.133. Altron. ‚) 

und auf folche Weiſe die Zeit, da etwas 

‚gefchehen, genau erkennen, woran wieder⸗ 

„>. um in der Aſtronomie und in andern bon 

A diefer Wiſſenſchafft dependirenden, Din⸗ 

Einwurf, gen gar viel gelegen iſt. Und alfo ift ung 

fo an ‚auch die Sonne zur Erkaͤntniß der Zeit bes 

nn hüffflich,. Bielleicht werden einige vermei⸗ 

nen, man folle hier für allen Dingen gufuͤh⸗ 

ven, daß man. der Sonne die Abwechslun⸗ 

gen der vier Jahrs⸗Zeiten zu dancken habe, 

und fie das Maaf zu dem Jahre und Des 

nen Monathen giebet: allein gu geſchwei⸗ 

gen, daß dieſes nur dem Scheine nach von 

bder Sonne herkommet, und feine andere 

= Urfachen hat, wie wir henach ſehen wer⸗ 

den, hier aber / da wir die Mittel ſuchen, wo⸗ 
durch GOTT ſeine Abſichten erreichet A * 


— 
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nicht auf den Schein, fondernauf das We⸗ 
ſen gehen muͤſſen; fo gehöret auch diefe Be⸗ 
tachtung überhaupt in das Eapitel, wo 
wie von dem Baue der Welt handeln, und 
fine Abfichten unterfuchen werden. Je⸗ Warum 
doch habe ich Diefe Erinnerung nicht gang — 5 
porbey laſſen koͤnnen, damit nicht jemand geerine 
auf die Gedancken gerathe, als wenn ich et⸗ nere. 
was vergeflen hatte, was ſonſt jederman bes - 
bondt ift, Daichohnedem erfahre, daß einige 
Leute vermeinen, bey mir müfle man alles 
auf das fcharffite critiſiren, damit man was 
unrechtes erzwingen, und mir wieder meinen 
Willen aufdringen Fan, ob fie gleich ihre 
Worte und Sage kaum auf der Heu⸗Wa⸗ 
de, geichweige denn auf der Gold» oder Ju⸗ 
welen⸗Wage abzumiegen pflegen. Ich has 
‚be dieſes noch mehr erfahren, nachdem man 
mich auf eine folche Weiſe verfolget, daß 
man ſich für der unpartheyifchen Welt ſchaͤ⸗ 
inen muß und nun nicht weiß, wie man fich 
retten ſoll, da man die Laͤſterungen und Pers 
leumdungen bald indiefe, bald in eineandere 
Forme geußt, um die Unvorfichtigen wieder 
mich einzunehmen. m 
555. Man kan durch Huͤlffe der Sons Wie die 
ne die Mittags⸗Linie finden ($. 40. 44, Sonne 
Altron.) und ſo dann ferner die Gegenden die Bes 
der Welt unterfcheiden ( $. 62. Geogr.), BEIDEN 
welche man zu Eennen nöthig hat, wenn sgeir zu 
man die Winde will kennen lernen ($. 223. unters 
F 2 Phyf.) 


ſcheiden 
dienet 


uglei⸗ 
am die 
Stunden 
des Tages. 
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Phyf.) und folgends die Urſache von den 
veranderlichen Witterungen finden ( $. 246 
Phyf.). Solchergeſtalt hat die Kunft Der 
Sonne die YBind-Zeiger zu dancken, dergleis 
chen der gelehrte Jeſuit Paulus Caſatus (a) 
befchreibet. | X 
$. 56. Die Mittags⸗Linie iſt der Grund 
der Sonnen⸗Uhren ($. 16. & ſeq. Gnom.) 
und überhaupt würden wir Feine Sonnens 
Uhren haben, wenn wir Feine Sonne hät 


‘ten. Weil aber hierzudas Licht der Sonne 


nicht genung iſt, fondern infonderheit' die 


Bewegung der Erde um ihre Are das meifte 


Nutzen, 
den die 
Sonne in 
der ro 
graphie 
verſchaf⸗ 
ſet. 


Pol 


dabey thutz fo wollen wir auch ein meh⸗ 
vers Davon an feinem Orte beybringen (9. 


“) 


"7 Aus den Mittags Höhen der: 


57 
Sonne laffet fic) die Breite eines Ortes, 
das 2 ihr Abftand von der Linie gegen den 
immen ($.10r. Aſtron.). Auch hat 
Cafini eine Manier erdacht, wie man aus 
den Dbferbationen der Sonnen Finfternip 
fe ihre Länge, das ift, wie viel einer weis 


ter gegen Dften als der andere lieget, und 


den LUnterfcheid der Uhren an beyden Oet⸗ 
tern beftimmen Fan (b). An der Lange und 





(a) Mechanic.lib, $.c.9. prop.I.Pp. 568. 
&f | 


eg. 1 
(b) Vid.delaHire in Tabb.Aftron. pr. 
3. ꝑ. 5. 
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Breite der Oerter aber iſt in der Geogra⸗ 
phie gar viel gelegen: denn ſo bald man 
dieſelbe weiß, Fan man einen jeden Ort rich⸗ 
tig in die Land⸗Charte eintragen ($. 72. 
Geogr.) und wuͤrde man keine Land⸗Char⸗ 
ten haben, auch viele geographiſche Wahr⸗ 
heiten nicht wiſſen, wenn man: nicht die 
ve und “Breite vieler Dexter. gefunden 
fte. ud — 
5. 58. Es giebet auch die Sonne einen und in bee 
getreuen Wegweiſer den Schiffenden zur Schif⸗ 
See ab. Denn wenn ſie wiſſen wollen, un zur 
0b fie zu weit gegen Norden, oder Süden ”* 
heruber gefchiffet, nachdem fiediffeits, oder 
jenfeits der Linie ſchiffen, fragen fie die 
Sonne, die muß e8 ihnen fagen, indem fie 
aus ihrer Mittags Höhe die Breite des 1. in Er⸗ 
Drted , wo fie find, heraus bringen ( $.340. forſchung 
Geogr. Lat.). a unerachtet die Magnet» der er 
Nadel im Eompaffe der ordentliche Weg⸗ us - 
weiſer ift, den die Schiffer zur See gebraus 
chen, wie aus dem 10, und i1. Capitel meis 
‚ner Eateinifchen Geographie und Hydro⸗ 
graphie erhellet; fo doͤrffen fie ihm doch nicht 
allein trauen, fondern wenn er fie irre fuͤh⸗ 
ven will, oder geführet,, muß die Sonne 
fie wieder gurechte bringen, indem man aus 
der Gegend, wo fieaufr und untergehet, Die 
Abweichung der Magnet» ILadel von der 2: dem 
Mittags, Linie beftimmet ($. 302. Geogr. Gebrau: 
Lat). Die Sonne muß eg in der That fa, che der 
de 33 gen, 


Magnet⸗ 
Nadel. 
Zufaͤllige 
Be 
rung: 
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neh EL nee 
den , wie weit man der Magneks Nadel 
frauen darff. Weil man aber auch zu Lan⸗ 
de durch Hülffe der Mittags⸗Linie Die Ab⸗ 
mweichung der Magnet- Nadel finden Fan 
($.36. 40. Altron.) ; fo wird diefe auch zu vers 


| 


8 


fehiedenem Gebrauche auf dem Erdboden \ 


gefchickt, dazu man fie fonftnicht wohl brau⸗ 


chen Eönte, als z. E. in Vergeichnung ($.19. | 


& fegg. Gnom. ) und Gebraud) der Sonnen⸗ 
Uhren ($. 18. Gnom.). Ich will jet nicht 


\ 


| 
E 


gedencken, was man bisher verfücht, auch 


Die Ränge des Ortes zur See, wo das Schiff 
ift, durch die Sonne zu beftimmen (ce): 
iveil man in diefem Stücke noch nicht zu 
Stande kommen ift, gleichwie es überhaupt 
noch niemanden gelungen, der in diefen 
Stücke etwas unternommen. J 

S. 59, Weil die Cörperauf dem Erdbo⸗ 
den einen Schatten werffen , die von Der 


Sonne erleuchtet werden, und diefer ſich 


nach der. Höhe derfelben richtet ( $. 55. Opt- )5 
fo Fan man aud) aus dem Schatten eines 
Coͤrpers ſeine Höhe finden ($. 57. &feqq. 
Opt.).. YUnd folcher geftalt gewehret ung Die 
Sonne auch einen Rutzen in der Gcodefie, 
den wir ohne fte nicht haben wurden , den ich) 
infonderheit in dem Lateinifchen Wercke von 
der gefammten Mathematich (5. 172. ak 


* Opr, ) erwieſen. 


(ce) Dorothei Alimari longitudinisinve- 
> ftigande merhodus Lond, 1715. ing, 
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be: Das VI.Capitel. 
Von den dirſternen. 

| $. 60 | 


a Ze Firfterne find lauter Sonnen Amber 

7) ($. 153. Phyl.), und haben eben, — 

WR. falls aneln um fich, Die fie er⸗ Yucvem > 

in) leuchten und erwaͤrmen ( $. 155. Amteder 
Se 






Da nun unfere Sonne zu. dem Sonne. 
Ende gemacht.ift, daß fie die Planeten, die 
umfie herum find, fruchtbar machet, und 
inihrem veränderlichen Zuftande erhalt ($. 
44.46.)5 fo haben auch fonder Ziveiffel Die 
Sirfterne dieſe Derrichtung , daß fie. Die 
Planeten, welche, um fie herum find, er⸗ 
warmen, und Dadurch ihren veranderlihen — 
Ziſtand erhalten. Wir Fönnen nicht den Urfache 
ten Grund anzeigen, warum es ans Damon. 
pn folte. Warum folte eine Son⸗ 
ne. ſo ein wichtiges Amt haben, und hinge⸗ 
gen ſo viel taufend, ja unzehlich viel Son 
nen follten entweder für die lange Weile, 
Der aus einer ſchlechtern Abficht gemacht 
den feyn ? Wir Eönnen nicht fügen, 
; fie bloß unſerer Erde zu gefallen ges 
mache find: denn zu gefchweigen, daß Die 
kt Saß irrig ift, Daß alles in der Welt um 
dar Erde willen gemacht fey ($.28.); ſo er⸗ 
hellet auch infonderheit von den Fixſternen 
daran, Daß fie uns zu gefallen nicht koͤn⸗ 
ee 54 nen 
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nen gemacht ſeyn, weil wir die meiſten nicht 
fehen,, folgende Auch Dee ihr Licht fo 

ſchwach ift, daß vom nicht die letgetingfte 
Veraͤnderung auf dem Erdboden davon 
vermuthen koͤnnen (gF. 34.). Es 3— 
Aaber auch ſelbſt verſtaͤndige Stert 
* daß man den Geſtirnen wei 
F uͤrckung einraͤumen darff, als d 
a bee Lichte herruͤhret ($. eir.).. Wo nun 
br hu entweder gar nicht hinkommet, oder 
bed ſo ſchwach, daß mann chts davon ſehen 
an, ſondern eine dicke Finſterniß verbleibet: 
kan man auch keine Wuͤrckung von dem 

En —— 

Vorur⸗ Sn die Fixſterne fo groß aus⸗ 
apeilber ic le * op und ſo Iapasin * 
1 ſchienen; fo würde niemand daran zweif⸗ 
feln, dab fie eben. dergleichen Wuͤrckun en 
nen Inder Ratur, wie unfete Sonne de richtes 
1. Be et Mein da fie ſo Heine ausfehen, Yolt 
entfieher. auch nicht die geringfte Waͤrme verfpk 
ren, wenn gleich ihr Licht auf ung. falle 















maſſen es im Winter am allerFälteften i 
went " Sterne am Himmel am allermei 
ften glätigen;, fo haben wir yon Fugend 


auf 5 daß die gantz was 
je: find als unfere Se “und diefes 
2. Woher, Vorurlheil der Sinnen ift durch die lang 
esfine wierige Gewohnheit bey uns fo eingewur⸗ 
Se helt, daß es uns ſchweer fälle davon abzu⸗ 
* ‚af Wenn wir das Wiederſpiel ur 
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hmen füllen; fo ift als wenn etwas in 3. Wie es 
waͤre ſo uns wiederfpräche, nemlich die dieſelbe 
pfindung von der vermeinten Gersip, äuſſert. > 
unfers’ durch fo lange Zeit fortgefuͤhr⸗ 
ten Urtheils. Derowegen kan man einen 4. Wie es 
En anders davon befreyen als durch die venom- 













onomiſchen Wahrheiten, die man von men wird. 
n Fixſternen entdecket, die aber nicht fo 
gleich ſuͤr Augen liegen, daß ein jeder ihre 
ewißheit einfehen koͤnte. Wir wiſſen 
Mus der Aſtronomie, daß die Fipfterne nicht 
Heinet Find‘ als unfere Sonne, und bloß 
deßwegen kleiner ausſehen, weil fie weiter 
bon ung weg ſind/ (6. 575. Aſtron.) Ya 
es iſt auch bekandi, daß einer von der Erde 
weiler weg iſt als Der andere ( . 178. Phyſ.) 
und bloß deßwegen kleiner ausſiehet als der 
andere, veil fein Licht wegen der groͤſſern 
Weite er wird (J. 43. Opt.) "Denn 
fonft find fie insgefammt fo weit weg, daß 
auch der nachfte wegen feiner Groͤſſe nicht 
wurde zu ſehen ſeyn ($. 570. Aftron.'), 
Man Ean ferner erweifen, daß, wenn wir 
ſo nahe bey- einem Fixſterne waͤren, als wir 
bey Der Sonne find, und hingegen von une 
ferer Sonne fo weit entfernet würden, als 
wir von den Firfternen weg find, der Fix⸗ 
fern ung fo groß wie eine Sonne, und die 
Sonne hingegen wie ein Firftern erfcheis 
nen wurde ($. 43. 82. Opt. & $, 549. 575. 
Altron.). Wer dieſes alles genau übers 
| F5 leget, 
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leget, der wird fich in diefem Stücke von. 
dem Vorurtheile der Sinnen, gar bald bes, 
5. Warum freyen. Freylich aber gehoͤret viele Era, 
es ſchweer kaͤntniß darzu, che man von diefen optia 
bergebet- ſchen und aſtronomiſchen Wahrheiten eine 
‚Weberzeugung haben kan, wie derjenige leicht 
m hegreiffen Fan, der in meinen mathemati⸗ 
ſchen Schriften die im Beweiſe eitirten 
$.$. nachfchlaget ,; und. dabey.erweget, was 
andersivo ($.4. 6.0.13. Log.) vonder Ueber 
führung beugebracht worden, Und deß⸗ 
wegen it Fein NBunder, wenn ſo gar viele 
bey den Vorurtheilen ihrer Sinnen vers 
bleiben, auch. fie wohl gar hartnäckig vers 
theidigen. Es gehoͤret ſchon vieles darzu, 
ehe man in den Stand kommet, daß man 
urtheilen kan, was man verſtehet und was 
man nicht verſtehet. Und weil ſo viele die 
Zeit ihres Lebens nicht dazu gelangen; ſo 
iſt kein Wunder, daß fo vieler unnuͤtzer Streit 
angefangen: wird, und warum Verſtaͤndi⸗ 
e mit Streiten nicht mögen zu thun has 

en. | 
Was die . 62. Da nun die, SFirfterne eben fo 
— — groß ſind, wie unſere Sonne, und eben ſo 
nu. ein ſtarckes und Erafftiges Licht wie fie das 
gen. ben ($. 60.)% fo fiehet ein jeder ohne mein 
ferners Erinnern, daß ein jeder Firftern ſei⸗ 
nen Planeten, das ift, den dunckelen Coͤr⸗ 
pern, Die fich um ihn bemegen ($. cit.), 
‚eben den Bortheil verfchaffenmuß, den * 
— | j ere 


| 
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ſere Sonne der Erde verſchaffet (9. 54. « 
fegg.). Und demnach ware es als etwas | 
überflüßiges anzufehen, wenn mir folches 
hier noch einmahl wiederhohlen wolten. 

$, 63. Durch Hülffe der Firfterne Fan Nugen ber 
man die Breite eines Ortes auf den Erd» Fixſterne 
boden, oder wie weit er von der Linie gegen — 
den Pol zu lieget, ausmachen ($. 91. 101. ppie, 
Aftron.): woran in der Geographie gar viel Schife 
gelegen ift ($. 72. Geogr.). Mankanaus fartp, 
dem Geſtirne am Himmel fehen, in wel 
chem Theile der Welt man ift, ob in dem 
nordlichen, oder dem füdlichen: welches de⸗ 
nen Schiffenden zur See überaus zu ftatten 
Eommet , die aus einem Theile der Aßelt in 1" 
den andern reifen, und auf der offenbahren 2 
See kein Merckmahl fehen , wo fie find. 
Ja fie dienen auch ihnen genau zu derermi- 
niten, wie weit das Schiff diſſeits, oder 
jenfeits von der Linie weg ift ($. 342. & 
fegg. Geogr.Lat.). Manhataudydaraus 
Die Linse des Schiffes, oder feinen Abſtand 
nach Dftenzu determiniren gefücht, ob man 
zwar noch nicht damit zurechte kommen koͤn⸗ | 
nen (a). Es Fönnen nicht allein Die Baus dem ge⸗ 
ven aus dem Stande des Geſtirnes, Br —— ke⸗ 

— FE 


(a) Ricciolus in Geogr. Reformatalib.g. 

c.7.f.320. & Swedenborgius in Me- 

hodo nova inveniendi longitudings 
locorum. 





9» CABVEVondenSiffteenen. 
der Aſtro⸗ derlich des groſſen Baͤrens, oder auch ana 
nomie, derer, die bey uns nicht untergehen, die 
Zeit des Nachtes beylaͤuffig ermeſſen, ſon⸗ 
dern in der Aſtronomie Fan man fie auch 
Durch Huͤlffe eines Fixſternes ſo genau bes 
ſtimmen (g201. 204. Aſtron.), daß man 
darnach die Uhren ſtellenund eorxrigiren fan; 
wenn ſich ſolche Faͤlle ereignen, da man noͤ⸗ 
RDthig hat, die Zeit gantz genau und ohne den 
TR geringſten Fehler zu wiſſen. Man hat auch 
Stern⸗Uhren erfunden, daraus man bey 
geſtirntem Himmel die nachtliche Stunden _ 
er — — — = ) * 
derer Vortheile zu geſchweigen, die auf die 
guf Rei· Zeit eine Abſicht haben. Der Polar⸗Stern 
"md die Geſtirne überhaupt dienen uns auch 
die Gegenden zu erkennen: welches infonders 
heit den Reiſenden ftattlich zu flotten kom⸗ 
met, wenn ſie fich des Abends, oder des 
Nachts etwan verirret, ingleichen denjeni⸗ 
gen, welche die Nacht auf dem Felde, oder 
ineinem Walde uͤberfaͤllet, und die ſich nach 
der Gegend zu richten haben, wenn ſie den 
Weg, der nach Hauſe gehet, finden wol⸗ 
inder Ten. Da man aber auch durch die Fixſterne 
er die Mittags⸗Linie genau determiniren, und 
daher alle Welt⸗Gegenden richtig beftims 
men fan (6. 120. Aftron. Lat. & $. 62, 
Geogr.); ſo heiffen ung aud) diefelben zu 
‚dem Mugen, den wirindiefem Stücke oben 
.:($ 55.) von der Senne gerühmet, Die 
| tem 
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Sternkündiger wiſſen nicht ‚allein durch bey Err 
Hülffe der Firfterne den Drt der Cometen, ſcheinung 
und mo fich. font was fonderbahres im der Somes 
Himmel zuträget, zu beftimmen — 1132, dem Lauffe 
Aftron. Lat. ), fondern ihnen haben fie auch der Plane» 
viel zu dancken, daß ſie den Lauff der Plane⸗ ten. 
ten, und inſonderheit des Monds ($. 727. 
&c. Aftron. Lat.) in richtige Ordnung ges 
bracht, und noch daran verbeflern Tonnen, 
was fehlet. Sternkündiger verſtehen, wie 
viel dieſer Nusen zu fagen hat. Kine jede 
Wahrheit laͤſſet fich nicht einem jeden ber 
greiflich machen (9.3.6. c. 13. Log. ). 

6.64. Die beftandige NBitterungen Firfierne 
in den vier Jahre» Zeiten rühren von dem find Zeis 
‚Sauffe der Some durch den Thier⸗Kreiß Sarnen 
ber ($. 232%, Phyf.). Nachdem nun Die gen « 
Sonne in dieſes oder jenes himmlifche z, dere 

Zeichen teitt, nachdem gehet fie auch mit die⸗ fändigen, 
jen, oder mit andern Geftirnen auf, und j 
unter, ja nachdem gehen auch andere Ges 
ſtirne kurtz vor ihr auf oder unter, und fies 

n andere nad) ihrem Untergange an dem 

nd» Horizont, Daß fie bald nad) ihr un⸗ 

ben wollen. a essfönnen aud) nach 
dem Unterfcheide der verfchiedenen Jahres⸗ 

Zeiten bald diefe, bald andere Sterne im 
Mittage ftehen, indem die Sonne aufs oder 
untergehet. Und folchergeitalt Fan man die 
Sifterne zu Zeichen der Jahrs⸗Zeiten, ja 
gar der Monathe, und der darinnen ſich er⸗ 
De cige 
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eignenden beftändigen Witterungen machen » 


($. 292. Met.), 3.6. So hat man als 
ein Zeichen der geöften Hiße im Sommer 
angenommen, wenn Sirius mit. Der 
Sonne aufs und untergebet , welche Zeit 
man deßwegen die Hundss Tage genennet. 
2,de Dieveränderliche Witterungen find zwar ein 
ee Jahr nicht wie das andere, jedoch find zu 
wen Jewiſſen Jahres / Zeiten einige Witteruns 
gen gemeiner als das andere. Z. E. 
Anfange des Aprils hat es gemmeiniglich uns 
etes Better, um Johannis herum und 
im Anfange des Septembers, aud) um 
Martin herum Eommet gerne Regen⸗Wet⸗ 
ter, und zwar fallen gemeiniglich in den 
beyden mittleren Jahrs⸗Zeiten Platz⸗Regen 
ein. Derowegen fan man auch die Geſtir⸗ 
ne aus erft angeführten runden zu Zeichen 
der veranderlichen Witterungen machen. 
Warum Jedoch da. diefe Witterungen nicht alle Jah⸗ 
fieindier de fich gewiß zu derfelben Zeit einftellen, 
(em Falle (ondern nur gemeiniglich ſich gu ereignert 
febeintiche pflegen; ſo koͤnnen fie auch) in dieſem Sale 
Beichen bloß wahrfcheinliche Zeichen feyn, da fie m 
find. dem vorgehenden ohnfehlbare Zeichen wa⸗ 
Warum ren. Wiederum da im Acker und Gars 
fie Zeichen ten⸗ Baue bey der Viehzucht und übers 
der Ber: haupt in der Landwirthſchafft nicht allein zu 
vichtun: Fewiſſen Zahrsszeiten geroiffe Verrichtun⸗ 
— gen vorzunehmen find, ſondern man ſich 
find. auch Dabey nach ben —“ it, 
1 erun 


“ 
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terungen zu richten hat; fo koͤnnen auch Die 
Geſtirne Zeichen der Verrichtungen in der 
Tondwirtbfchafft abgeben. Und da man vor 
Mers Feine Calender, wie jetzund, gehabt, 
iſt auch Fein Zweiffel, daß der Landmann 
das Geſtirne als einen Calender gebraucht, 
und ſich nach) dieſen Zeichen theils in Beur ⸗·⸗· 
lung der Witterungen, theils in feinen i 
Derrichtungen gerichtet. Und daher ift es he 
ach dieſem meines Erachtens kommen, daß * Bi 
man die Geftirne gar fur Urfachender Wil⸗ per Wirte 
terungen ausgegeben, auch ihnen eine Wuͤr⸗ rung. 
ckung in den Wachsthum wer Pflangen 
und andere veranderliche Dinge auf Dem 
Erdboden beygeleget. In diefem Bots 
urtheile iſt man nad) diefem noch mehr be 


ärcfet worden. Denn da man gewuſt, Wade 
I Die natürlichen Würckungen eine Urfa> — 
‚he haben ı ($. 29. 30. Met.) und :.. 


Diefelbe aus Mangel der Erkaͤntniß auf dem 
Erdboden nicht finden Tonnen, gleichwohl 
aber in dem Vorurtheile gefteckt, daß die " 
Geſtirne der Erde halber gemacht worden 
‚waren ($. 28.); fo hat man auch fie für 
die Urfache der Würckungen auf dem Erd» 
boden angensinmen, da man keine darauf 
du haben vermeinet. Wer dieſes erweget, 
der wird IN um ſo viel weniger die vorge, 
bene beitändige Erfahrung irre machen 
fen, Dadurch man den Einfluß der Ster- 
TON Er, ne 
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ne ” die unterivrdifche Coͤrper behaupten 

wi | | | 

Was die 9 65. Da die Sirfterne lauter Sonnen 

Fixſterne find, Die alle folche Verrichtungen wie unfere 

ur Bott, Sonne haben ($.60.); fü geben fie auch alle 
u. ‚folche “Proben wie fie von. der Weißheit 
= Macht und Güte GOttes ab ($. so. & ſeꝗ. 

und gewehren uns Bewegungs⸗Gruͤnde ihn 

als einen GOtt zu ehren (. 53.): welches al⸗ 

les hier von neuem umſtaͤndlich zu wiederhoh⸗ 


— 


— len fuͤr unnoͤthig erachte. 
as VH. capitel. 

Von der Erde und den 

Planeten. 

K. 66. i 


Ir lernen aus der täglichen Er 
fahrung, daß nicht allein Mens 
fchen und Thiere fich auf der 
Erde befinden, fondern fie auc) 

in allem fo zugerichtet ift, daß Menfchen 
und Thiere alles finden, was zur Noth⸗ 
durfft und ‘Bequemlichkeit ihres Lebens ges 
höre. Da nun alles, was in der Welt 
gefchiehet,, und durch das Weſen der Dins 
ge erreichet wird, göttliche Abfichten find, 
und eben diefes Weſen als ein Mittel an⸗ 
zufehen ift, wodurch GOTTdieſelben erreis 
het ($, 1027. & fegg. Met.)5 ſo Fan * 
| / ou 


. 
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auch nicht anders fügen, als daß GOtt die Daß flech 
Erde dazu gemacht, daß fie bewohnet wuͤr⸗ ne Woh⸗ 
de, au) fie deftvegenfogugerichtet, Daß fie Ana, 
au einer Wohnung für Menfchen und Thies und Tpiere 
ve geſchickt waͤre. Der Menfch findet hier feyn fol, 
alles, was er zur Wahrung, Kleidung, 
Wohnung, Erlangung der Wiſſenſchafft 
und Kunft, und, mas ihm nur zu Erfüllung 
feiner Pflichten, dieich inder Moralund Pos 
litick umſtaͤndlich erklaͤret, dienlich ſeyn mag: 
wovon ſich im folgenden verſchiedene Proben 
insbeſondere zeigen werden. Und wer auf Wie man 
alles, was ihm den Tag uͤber in ſeinen Ver⸗ deſſen 
vichtungen vorkommet, acht haben und dar⸗ de vers 
über nachdencken woill, wird ihrer weit mehr 1 Dr“ 
ſtundlich ja augenblicklich finden, 
achte es unnöthig diefes hier weiter auszufühs 
ven: allein ich) erinnerenurnocheines, Da Wie GOt⸗ 
wir Die gantze Einrichtung der Erde nichtanz tes Bute 
ders anzuiehen haben, als ein von GOit vers — 
ordnetes Mittel alles dasjenige zu erreichen, en 
was wir zur Nothdurfft, zur Bequemlich⸗ 
keit, und zur ErgöglichEeit nöthig haben ; ſo et⸗ 
weiſet uns in dieſem allen GOTT feine Güte 
(1063. Met. ) und wir. haben dieſes alles als Unerkand⸗ 
te Wohlthaten anzuſehen, darauf 1 on 
die Meufchen zu ihrer Bewegniß ($. 720. Gerz, 
Mor.)mehrachthaben folten. Es wäre dem⸗ 
noch dienlich, wenn manfich mehr angelegen 
bey allem, was ung zu unſerer Noth⸗ 
durfft, Bequemlichkeit und Ecgoͤtzlichkeit 
CII. G dien⸗ 
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dienliches vorfommet , an GOTT zu gedens 
en, und auf die Sußftapffen feiner Güte 
darbey acht zu geben. | 
Ob alle 6,67. Ale Planeten find lauter Erd⸗Ku⸗ 
| an geln ($.148. Phyf.) und werden fowohl als 
rk unfere Erde Durch die Sonne in ihrem verane 
bendigen a erhalten ($.46.). Deros 
Creaturen wegen da die Erde von GHDtt zu dem Ende 
find. gemacht worden, daß fie von Menfchenund 
Thieren Eönne bervohnet werden ($. 66.) 5 ſo 
Fan manleicht erachten, daß er auch die ubris 
gen ‘Planeten zu dergleichen Wohnungen zu⸗ 
bereitet. Und auf folche Weiſe wird von 
neuem befrafftiget, was wir aus einem. ans 
dern Grunde andersivo gemuthmafjet, daß 
die Planeten von Menfchen und Thieren bes 
Reber Pla wohnet werden ($. 149. Phyf.), Da nun 
nete iſt ein ein jeder Planet zu dem Ende gemacht wor⸗ 
nn den, daß er Thieren und Menfchen eine bes 
iltom, queme Wohnung abgeben kan; ſo iſt ein jes 
anenbeicen der unter ihnen ein Schauplatz der goͤttlichen 
SOites. Weißheit, Macht, Güte und übrigen 
Vollkommenheiten GOttes, und wird alfo 
überall die Haupt» Abfiht, warum GOtt 
die Welt gemacht, erhalten ($. 1045. Met.). 
Und hieraus erhellet zur Önüge, daß die Leh⸗ 
rer der heutigen Sternfundigen und Welt⸗ 
weifen von den Inwohnern der Planeten, der 
Ehre GOttes fehr vortraglich fey. {4 
Ob das 4. 68. Das Licht der Planeten, auch ſelbſt 


Licht der des Monds, iſt über die Maſſen ſchwach: 


denn 
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denn wenn es gleich Durch die bortreflichften Planeten 
Brenn-Gläfer und Brenn⸗Spiegei aufges einemerd: 
fingen, und auf die Kugel eines Aetter, liche Ber. 
Glafes gervorffen toird ; fo geſchiehet doc) das Zur nems 
durch nicht die geringfte Beränderung in dem Erdboden 
Spiriru er bleibet vielmehr unberveglich ſte⸗ bervor 
ben ($. 137. Tom.II. Exper.). Es ift fich bringer. 
auch nicht zu verwundern, daß es von fo 
Khlechter Wuͤrckung iſt. Denn es ift bloß 
ein vefleckirtes Licht ($.141. & feqq.Phyf.), 
welches Durch die Neflerion fehr zerftreuet, 
und dadurch geſchwaͤchet wird ($. 21. 43. 
Opt.). Wer dieſes deutlicher begreifen will, Warum 
de bedencke, tie ſchwach das Sonnenskicht es febr 
wid ehe es von der Sonne bis in den Pla⸗ Kbwah 
neten koͤmmet, und wie viel diefes geſchwaͤch⸗ ilt 
te icht noch non neuem geſchwaͤchet wird, ins 
dem es bon den Planeten bis auf die Erde ges 
beachtmwird($.43. Opt.). Dabey aber muß 
an nicht vergefjen , Daß auch von dunckeln 
orpen, dergleichen die Planeten find, 
nicht alles Licht zurucke geworffen wird, dag 
darauffallet. Derowegen bleibet es dabey, 
daß die Planeten durch ihr Licht auf dem Erd⸗ 
boden keine merckliche Veraͤnderungen hervor 
bringen koͤnnen ($.34.2. Auſſer dem Lichte Daß die 
aber kommet Feine Krafft von den Planeten Planeten 
aufdie Erde. Denn die Krafft der cörpers ae 
pen Dinge Ean nicht von der Bewegung abs ne Krame 
Kfondert werden ($. 624. Mer.): Bewe⸗ Haven auf 
gung aber Fannichtohne zn feyn. Und der Erde 
2 von 
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fen. 
Ob der $. 69. Der Mond hat ein ſehr helles Licht, 
Mondin und fülte man vermeinen,, daßer mit ſeinem 
bie Erde Lichte eine merckliche Veränderung auf dem 
— Erdboden hervor bringen koͤnne. Es haben 
epen@m, auch die Sterndeuter vorgegeben, mit dem 


fußpas. zunehmenden Monden nehme die Kälte und 
| Feuch⸗ 


und den Planeten. 101 
Seuchtigkeit zu, mit dem abnehmenden aber 
nehmen beyde ab. Und hieraus haben ſie al⸗ Erfah⸗ 
lerhand Veraͤnderungen zu erklaͤren gefucht, rung die 
die fie in der Erfahrung gegründet zu feyn ei h * 
dermeinen, 4. E. daß Aufern, Muſchein, kuͤhret. 
Schnecken ıc. völliger wären im zu⸗ als im 
ahnehmenden Monden ; daß Blumen, 
die man im vollen Monden verfeste, voll 
würden ; daß das Holtz im zunehmenden 
Monden mehr Feuchtigkeit hätte als im abs 
nehmenden; Daß die Schöpfe zur erften Zeit 
mehr Marck und Fett hätten als zur andern:c, 
Nemlich man hat geglaubet, daß das Monds Urfache 
Licht feuchte mache, und die Kälte vermehre, dieman 
alswie das Sonnenskicht trocknet und warm angege⸗ 
machet. Nun iſt zwar wahr, daß dag 
WMond⸗bLicht kein anderes iſt als das Sonnen⸗ 
Licht, welches von ihm bloß zuruͤcke geworf⸗ 
{en wird (9. 133. Phyſ. ): deſſen ungeachtet 
aber koͤnte 8 gleichwohl einige Veraͤnderung 
um Monden leiden. Und der gelehrte Je— 
ſuit, Honoratus Fabri, will auch zeigen, daß 
ſolches gefchiehet (a). Wir miflen, daß 
in dem Mond vieles Waſſer ift ($.136.Phyi.) 
und, da ihn die Sonne von einer Seite 14. 
Tage fang befcheinet , indem er beftändig 
einen Theil gegen Die Erde Fehret mit einer 
gar wenigen Beranderung ($. 314. Aftron.), 

G 3 muͤſſen 





Be 000 006 
(a) Phyf. Tract. 8. lib. 1, prop.53.&legg: 
P.250, &legg. 
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muͤſſen nicht allein viele Dünfte in feiner 
£ufft ($. 137. Phyf.) auffteigen ($. 248. 
Phyf.), fondern auch darinnen fehr hoch 
ſtehen (6. 247. 252. Phyf.), das ift, fich 
von dem Mittels Puncte des Monde fehr 
weit entfernen, und der Erde, welcher der 
Mond entgegen ftehet, naher. Nun vers 
meinet Honoratus Fabry, es konten dieſe Düns 
ſte, die von der Sonne ſubtiliſiret werden 
($. 252. Phyſ.), der Erde naher gebracht 
werden, als fie dem Monden find. Und 
alsdenn verliehre fich ihre Schweere gegen 
... den Mond, und fie bekämen eine Schweere 
gegen die Erde, folgends fielen fie in unfere 
Lufft. Und folchergeftalt würde die Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Monden mit feinem Lichte 
Der un⸗ auf den Erdboden gebracht. “Die Dünfte 
grund von fteigen in der Lufft in die Hohe, weil fie von 
beytem leichterer Art find als ſie ($.247.Phyf.). Des 
wird 8% rowegen iſt e8 was hartes, wenn wir zuge⸗ 
wieſen. den follen, daß fie über die Lufft heraus ſtei⸗ 
gen, und durch die ſubtile Himmels⸗Lufft, 
der fie unmöglich gleich kommen Fönnen, ſich 
der Erde nahern follen. Allein es ift nicht 
nöthig , daß mir hierüber viel diſputiren. 
Denn die Erfahrung mit den Brenn» Gläs 
fern und Brenn-Spiegeln, darauf ich mich 
vorhin beruffen (5.68. ), jeiget das Wieder⸗ 
fie. Bas auch vorhin als Exempel aus 
der Erfahrung angeführet worden, Fan mit 
Feiner Gewißheit daraus beftetiget Ve 
* | F 
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Robault verfichert (b), er fey viele Jahre 
nach) einander bey ab» und zunehmendem 
Monden in die Fleiſch⸗Baͤncke gegangen, 
und habe allegeit in den Knochen der Schöpfe 
Diele und weniges Marcf angetroffen. 
Wenn er ficherfundiget, woher die Steifcher 
das fette, und woher fie das magere Fleifch 
befommen, ift ihm zur Antwort worden: 
man habe im erfter Falle das Vieh eine Zeits 
lang im Stalle gehabt und gefüttert, im ans 
dern aber es bald gefchlachtet, wenn es weit 
uber Land getrieben worden. Kinjeder wird 
jer den Unterfcheid begreiffen, wo er her» 
mmet, ohne daß er nöthig hat den Mond 
zu Hülffe zu nehmen. Mit den übrigen 
Srempeln ift es nicht beffer befchaffen. 
$. 70. Unerachtet nunaberdaskichtder Wie ein 
Planeten fo gar ſchwach ift, daß auch die Planere 
naheften nichts merckliches Dadurch in einem a 
andern ausrichten Eönnen ($. 68.)5 ſo Äfl feinem 
Doch Daffelbe gnung bey nächtlicher Weile ihn Lichtenur 
helle zu erleuchten. Wir fehen es an dem ger. 
Mond, der zu Dachte fehr helle fcheinet, 
auch wenn er nicht voll wird. Was aber der 
Mond thut unſerer Erde, und in Anſehung 
ihrer ſich von ihm erweiſen laͤſſet, das muͤſ⸗ 
fen auch die Jupiters⸗Monden dem Jupiter 
unddie Saturnus⸗Monden dem Saturnus 
leiten, und fich in Anfehung des Fupiters 
54 und 


) Tra&t. Phyf, part.2.c.27.p.m.319. 


104 Cap.VII. Don der Erde 


und Saturnus von beyden erweilen laſſen. 

Ja überhaupt muß von einem jeden Planes 

ten, der dem andern naheift, gelten, was » 

von dem Mond in Anfehung der Erde wahr 

if. Denn nicht allein die Monden des Zus | 
piters und Saturnus, fondern auch) alle uͤ⸗ 
brige Planeten twerden von der Sonne ers 
leuchtet (8. 142. & ſeqq. Phyf.), wie unfer 
Mond (5. 133. Phyl.) und werfen ihr Licht 
in andere zuruͤcke, wie der Mond feines auf 
unfere Erde wirft. Denn da das Licht deg 
Saturnus, der am weiteften von ung weg 
ift ($.170.Phyl.), bisaufunfere Erde kom⸗ 
met, maffen wir ihn fonft nicht fehen koͤnten; 
ſo muß es vielmehr bis indie Planeten gehen, 
Die ihm naher find. , Und diefer Schluß gilt 
auch inden übrigen ahnlichen Fallen. Ja da 
ir Durch Gern-Slafer die Saturnus⸗ und 
Supiters- Monden ($. 106. 107. Phyf.) fe 
hen koͤnnen, und alfo von ihnen ein zwar 
ſchwaches, aber doch einiges Licht bis zu ung 
herunter kommet; fo muß, da das Licht in 
einer fo groſſen Weite ($. 549. Aftron. ) gar 
fehr abnimmet ($. 43. Opt.), von ihnen ein 
weit ftarckeres in den Saturnus und Jupi⸗ 
ter reflectixet werden. Ja daß in dieſen Pla⸗ 
neten das Licht ihrer Monden gar mercklich 
ſeyn muͤſſe, laͤſſet ſich daraus erkennen, weil 
fie ihnen ſehr nahe ſind (9. 318. 335. Aſtron.). 

Starces Ja wir finden auch auf unferer Erde, daß 
Lie Denus, wenn ſie der Erdenaheift, deJ 
n 
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henfo ſtarck erleuchtet, Daß fie einen Schatz der Ve⸗ 
ten werffen: wie ich mich felbft befinne beob» nus. 
tet zu haben, daß der Poſt⸗Wagen mitden 
hen von ihrem Lichte einen Schatten ges 
worffen, nicht anders, als wenn der Mond 
einige Tage nad) dem Neu⸗Mond ſich wies 
der fehen laͤſſet. Und mir fallet ferner ein, 
daß, da ich viele Jahre meine Schlaff-Kams 
mer gegen Mittag gehabt, ich zu Mitters 
nacht, va Winters⸗ Zeit Jupiter in den Mit⸗ 
tags» Eircul kommen, er durch das Fenſter 
ſohelle gefchienen, daß ein Stroh⸗ Halm, den 
ich gegen Die Wand gehalten, daran das 
Bette ſtund, einen Schatten geworffen, 
Wenn ein Coͤrper einen mercklichen Schats 
ten werffen ſoll; fo muß der Ort, wo der 
en binfallet, mercklich erleuchtet ſeyn 
($.3. Opt.). Und demnach ift Elar, daß - 
Venus die Erde, Jupiter die dem Fenſter 
entgegen ſtehende Wand in einer Weite von 
mehr ale 16, Schuhen mercklich erleuchtet . 
hat, folgende Daß beyde “Planeten, wenn 
fie der Erde nahe kommen, belle Nächte, 
oder jene vielmehr einen Theilder Dracht hels Ä 
le machen. Aus diefen und andern dazu noͤ⸗ Wie ſtarc 
thioen Gruͤnden ($. 549. Altron. & $. 43. die Planes 
Opr.) lieſſe ſich gar leicht umftändlicher zei⸗ — — 
gen, wie ſtarck die uͤbrigen Planeten einander geycheem 
eleuchten, woferne es noͤthig waͤre ſich info 
vele Weitlaͤufftigkeiten einzulaſſen. Allein 
dieſes, was ich angefuͤhret, ift gnung Dazu, 
Bi. G5 daß 
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daß wir fehen, ein Planete fey auch des an⸗ 
Einer iſi dern ſein Licht (5. 3. Opt.), als wie inſonder⸗ 
dern fein heit der Mönd, und nad) ihm Venus und: 
Khe. Dupiter der. Erde Lichter find, die ihr abſon⸗ 
derlich zu Winters⸗Zeit fehr wohl zu ſtatten 
kommen, da wir lange Jachtehaben. Das 
— durch aber, daß ein Planete des andern ſein 
tommer, Licht wird, ſchaffet er ihm viel Nutzen. ch 
habe ſchon ſolches von dem ſchwachen Lichte 
der Firſterne ($.33.) angemercket, und gilt 
daſſelbe noch mehr von dem ſtaͤrckeren des 
Monds und der angefuͤhrten Planeten. Es 
redet aber die taͤgliche Erfahrung von den ver⸗ 
ſchiedenen Vortheilen die wir davon genieſ⸗ 
fen, und, da andere Planeten eben fü wie 
unſere Erde find ($.148. 149. Phyl.), taffet 
ſich davon auch auf dieubrigen fehlieffen. - 
Wie die $. 71. : Heute zu Tage ift es eine ausge 
Erde mit machte Sache, daß unfere Erde ein ‘Planet 
nn ift, der fich wie die übrigen in der freyen 
Mond und Zimmels-Lufft mitten unter ihnen um Die 
andern Sonne herum bemeget ($. 174.175. Ph * 
Planeten Allein es laͤſſet ſich auch erweiſen, daß ſie ei⸗ 
nüget. nigen ein Mond, andern hingegen ein Stern 
Daß ſte ift. Es iſt in der Aftronomie eine befandte 
— Mon: Sache, daß die HorisontalsParallaxis eines 
Mond in, Sternes dem Winckel gleich ift, unter wel⸗ 
2... . hen der halbe Diameter der Erde gefehen 
wird aus dem Sterne, oder wenn das Auge 
in den Stern gefeget wird ($. 912. Aftron. 
Lat.). Nun iſt die Horizontal⸗ Parallaxis des 
er | Monde, 
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Monds, wenn fie am gröften, 1° 1’ 25” (a), 
| fiehet man im Mond die Erde, 
wenn er ihr am nachften ift,unter einem Win⸗ 
del von 2° 2° 50” das ift bey nahe unter ei» 
nem Winckel 2° 3, Der Diameter des 
Monde iftinebendiefer Weite 33’ 30”. Und 
ſoſchergeſtalt iſt die fcheinbahre Groͤſſe des 
Monds zu der feheinbahren Gröffe der Erde 
wie 332 ZU 123, Oder 67. zu 246. ($. 74. 
Arithm.). Es fiehet demnach die Erde ſaſt 
35 , oder beynahe viermahl fo groß im Mond 
aus, als der Mond auf dem Erdboden ($. 65. 
Arithm.). Stun ift befandt, daß die halbe 
Slache der Erde, die man in einer folchen 
Weite aufeinmahlüberfehenfan, 4644000. -- 
DuadratMeilen in fic) halt ($.17. Geogr.). 
Deromegen iftder Mas vonder Erde, derim 

Monden fo groß ausfichet wie uns der Mond, 
1161000, Duadrat-Meilen, deren einejede eis 
ne Meile lang und eben fo breit , folgende ein 
Plaß, der eine Meile lang und breit ift, fichet 
nicht gröffer aus als ung yrzFaas ‚das ift,noch 
Heiner als ein Million - Tpeilichen von dem 
polen Mond. Es iſt demnach nicht möglich, 
daß man einen einigen Coͤrper auf dem Erd» 
boden aus dem Mond erkennen und unters 
fcheiden Fan, folgends fichet die gange Erd⸗ 
Flache undeutlich aus ($.2r. c.1.Log.). Une 
tere 


Tr a ng ar 
(a) Phil. delaHire in Tabb. Aftron. n. 
XVIII. p.27. 
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terdeffen da die Erde und die darauf fich be=. 
findlichen Eörper das Licht zurücke merffen, 
und die Strahlen, welche von einem Coͤrper 
zefle&tiret. werden, diefe Farbe, andere hin⸗ 

gegen eine anderehaben, die verfchiedene far⸗ 

bichten Strahlen aber fich mit einander ver» 

mengen, und dahernicht mehr Farben, fürs 

bern Licht vorftellen ($.158. T. II. Exper.); 

fo muß aud) die Erde über und über lichte, 

als wie ung der Mond ausfehen. Und ſol⸗ 
chergeftalt fichet die Erde im Mond aus wie 

ein heller leuchtender Teller, der viermahl fo 

groß iſt als der Mond, darinnen fich aber 

nichts deutliches unterfcheiden laͤſſet, folgende 

Die Erde iſt die Erdedem Monden en Mond. Es ift 
—— aber auch das Licht der Erde im Monden vier⸗ 
ee hm, gehenmahl fo ſiarck als das vond / licht auf 
die Erde ($. 555. Aftron.), daß man es fü 

gar auch auf der Erde felbft fehen kan ($.556. 
Aftron.). Und auf eine ſolche Weiſe iſt die 

Erde dem Mond ein Licht, und zwar noch 

ein groͤſſeres Licht als uns der Mond, wel⸗ 

ches ihm ſonderlich zu ſtatten kommet, weil 

in ihm 14. Tage lang Nacht iſt, darin⸗ 

nen er ſich des Erd⸗ Lichtes zu erfreuen hat. 

Erde nuket demnach dem Mond noch 

mehr mit ihrem Lichte, als der Mondihr mit 

feinem. Wiederum der Diameterder Erde 

um den vierdten Theil Eleiner als der Dia⸗ 

DieEr» metervonder Benus-($.561.Aftron.). Dero⸗ 
de iſt in wegen ſichet die Erde indiefem Planeten = 
| Is 
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a ee EEE 
Heiner aus als uns die Venus und folgends, der Venus 
da fie fo wohl als diefelbe inder freyen Him⸗ und an 
els-Lufft ſchwebet als wie ſie, nicht anders * Plas 
lömie ein Stern. Der Diaimeter der Erde Sr 
iſt um Den dritten Theil gröffer als der Dias“ 
meterdes Mars (S.cir.). Danunfolcherge 
ftaltder Diameterder Erde in ihm um Igroͤſ⸗ 
ſer ausfichet als ung fein Diameter, hinges 
gen der von der Venus uns um x gröffer als 
unſer ihr; foift Die Erde beynahediefem Pla⸗ 
neten was unsdie Benus, Es kan demnach 
die Erde der Venus und dem Mars mit ih⸗ 
vem Lichte fo viel Nutzen als uns die Venus 
und Jupiter mit ihrem Vortheil fchaffen 
(3.70. ). | 
. 72. Die Planeten haben durchihren Wie die 
peranderlichen Stand im Himmel die Mens Planeten“ 
fen aufgemuntert nach ihrer Bervegung zu au Wiſſen ⸗ 
werfhen. Daman nun aber in der Aftronn, Kdafften 
mie Damit nicht zu vechte Eommen Fan, che lebrfam- 
man Die Geometrie und Arithmetick Au keir Anlaß 
Stande hat; fo iſt dieſes ferner ein Bewe⸗ gegeben. 
gungss Grund gewefen, warum man auch! 
hi athematick, als zu der man eigentlich 
beyde Wiſſenſchafften rechnet, untere 
ſucht, und fie nach und nach-immer mehr 
und mehrperfetioniret. Damanfernerin 
der Aſtronomie die Optifchen Gründe braus 
chet; fo hat auch fiedazu Anlaß gegeben. Und 
madem man gefunden, daß die _. 
Be ee ne — ger 
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diger in der Erkaͤntniß der Natur Fortgang 
geſpuͤret; fo hat man auch auf die Phyſick gez 
dacht. Und ſo iſt man nach und nach auf 
die Wiſſenſchafften kommen. Ja es hat auch 
dieſes zur Gelehrſamkeit, das ift, der hi⸗ 
ftorifchen Erkaͤntniß und denen Difciplinen 
Anlaß gegeben, die durch das Gedachtniß, 
gleichwie die Wiſſenſchafften durch den Were 
ftand gefaffet werden. Man findet auch das 
her, daß diejenigen Voͤlcker, bey denen die 
Aſtronomie in Anfehengervefen, in Wiſſen⸗ 
fchafften und Difeiplinen fic) für andern her⸗ 
vor gethan. Die alten Sinefer find wegen 
ihrer groffen Klugheit in politifchen Dingen 
berühmt, und ich habe gefunden, daß die 
Ausübung ihrer Sittensehre und Staats» 
Kunftinder Natur der Seele vortrefflich ges - 
gründet gervefen ‚dergleichen man bey andern 
Voͤlckern nicht antrifft. Es hat aber auch 
der groffe Aftronomus Foannes Hevelius, (a) 
aus des berühmten Jeſuitens Martini Hifto- 
ria Sinica erwieſen, Daß fievor uhralten Zeis 
ten in der Aftronomie allen Voͤlckern uͤberle⸗ 
gen geweſen, nemlich eben dazumahl, alsfie 
in der Morals und Staats⸗Klugheit fich fo 
fehr hervor gethan. Man Eönte auch ſolches 
in den neueren Zeiten bey uns darthun, wie 
Die Afteonomie Anlaß gegeben, daß Wiſ⸗ 
fenfchafften und Gelehrfamkeit ne” 5 
u 


mn nn 
(a) inPr=fat.ad T.I. Machinz celeltis, 
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Aufnahme kommen: allein ich will es der 
MWeitläufftigkeit halber bey Seite ſetzen. 
Man fiehet ſchon ausden, was gefaget wor⸗ Menfchen 
Ben, DaB GOtt die Menfchen auf dem Erd⸗ werden 
boden durch die Planeten zum rechten Ge⸗ aan * 
brauche ihrer Vernunft auſgemuntert. a. 
tbedencket , wie wunderbahr allesinder brauch der 
Belt mit einander verknuͤpfft ift ($.543. Vernunffe 
Met, und wieunterweilen auf einagang fon, eufgemuns 
derbahre und unvermuthete Weiſe immer ei⸗ lert. 
nes zu dem andern Anlaß giebet, dem wird 
diefes nicht feltfam vorkommen. | 
$. 73. Damanendlich in Erkaͤntniß des Wiedie 
Lauffes der Geftirne fo weit kommen, daß Vortreff: 
man Be Seroißheit vorher fagen * Ya 
was fich instünfftige zutragen wird; fo.hat A 
man die Vortrefflichkeit der. Vernunfft ers Bong 
Eandt, und iſt durch eine untrügliche Probe nunfft er⸗ 
überzeuget worden, wie weit man e8 durch, Fande wor 
vechten Gebrauch der Bernunfft in Erkaͤnt⸗ den- 
niß natürlicher Dinge bringen fan, Und iſt 
daher Fein Wunder, daß man durch die A⸗ 
ſtronomie nach) dieſem aufgemuntert worden, 
auch in andern Wiſſenſchafften einen Ders 
ſuch zu thun. Ya weil GOTT fo entfernte GOttes 
Mittel gebraucht hat, Die Menfchen zum Ges ernfter 
brauch der Bernunfft aufgumuntern, und Wille, daß 
men einem folchen Weg gerviefen, wo ſie das gernunmg 
horgenſte heraus bringen konten, und brauchen 
zugleich ſich untrügliche Proben anftellen lief fof. 
kn, wie weit man die Wahrheit a; 
| racht; 


Planeten 
find ein 
Schau⸗ 
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goͤttlichen 
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m Cap, VIE Von der Erde 


bracht; fo ſiehet man daraus den Ernſt GOt⸗ 
tes, daß der Menſch ſich im rechten Gebrau⸗ 
che der Bernunft üben ($.1007. Met.) und zus 
gleich feine Güte erkennen foll ($.1063. Mer.) 
daß er ihn mit Vernunfft begabet. Es han⸗ 
deln demnach den Willen GOttes zu wieder, 
welche ſich in dem Gebrauche der Vernun 
nicht uͤben wollen, und diejenigen, we 
die Vernunfft verachten, verachten eine koſt⸗ 
bahre Wohlthat GOttes. hi 
6. 74 Auf unferer Erde findet fich eine: 
überaus groſſe Menge von den Arten der bes 
fondern Eörper in den drey fü genannten Reis 
chen der Natur, dem Reiche der Mineras 
lien, der Gewachfe und der Menfchen und 
Thiere. In das erfte rechnet man alle lebs 
fofe Dinge, die fich in der Erde befinden, . 
und gröften Theils daraus gegraben werden, 
In das andere gehöret alles, was aus der 
Erde waͤchſet, als Baͤume, Gtrauche, 
Kraͤuter ꝛc. In das letzte kommet alles, was 
lebet und ſich reget, als alle Voͤgel, Fiſche, 
vierfuͤßige Thiere, alles Ungezieffer, und end⸗ 
lich der Menſch ſelbſt. Wer die Natur⸗Ge⸗ 
ſchichte aufſchlaͤget, der wird uͤber die Men⸗ 
ge der verſchiedenen Arten der Dinge in allen 
drey Reichen und dem bey ihrer Aehnlichkeit 
verbliebenen Unterſcheide erſtaunen. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß da die zur natuͤrli⸗ 
chen Geſchichte gehoͤrige Schrifften zum Thei⸗ 
le rar, groͤſten Theils ſehr koſtbahr — * 
— aͤufftig 
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ıffeig Find, jemand Diefelbe in eine Ordnung 
au bequemen Gebrauch brächte, damit meh⸗ 
zere Den Reichthum der Wercke GOttes Een 
Terneten. Da nundie übrigen Planeten 
den ſolche Eörper, wie unfere 
Erde ($. 148. Phyf.) und zum Theil groͤſſer 
Biel $. 561. Altron.), aber gleichfals mie 
eſelben mit allerhand befondern Arten der 
Körper ausgeieret find ($. 149. Phyf.): ſo iſt 
kein Zweifel, daß in ihnen nicht ein geringer 
Vorrath von verfchiedenen Arten der Corper. 
wird peter feyn, als auf und in dem a, 
Erdboden. Jedoch da wir nicht allein wiſ⸗ Ei jeder 
m daß GOit in der Natur den Unterſcheid Planere iſt 
za jeher geliebet (5.586. 587. Mer. ), fon gran 
dern auch infonderheit erkennen , daß die Schaus 
Reafft Des Sonnen / Lichts fich in verſchiede⸗ plag.- 
nen "Planeten gan: auf eine befondere Art 
auflert (9.549. Aftron. & $.43. Opt.), und 
ey auf dem Erdboden fehen, daß die 
Dinge nach dem Unterſcheide der Krafft des 
SommensLichtes in verfchiedenen Rändern 
son verſchiedener Art find; fo wird ein jeder 
leicht qugeben, Daß auch die Arten der 
lagen einem Planeten nicht völlig fo find 
als wie in dem andern; und daher GOtt vor 
fid) , Der. alle erfennet, einen unendtichen Un⸗ 
terſcheid unter ihnen in der gantzen Welt be⸗ 
mercket. Nun gehet bey dem uͤrſprunge ei⸗ 
ges jeden und, fo lange es dauret, allerhand 
pc „and ein jedes har feine 
 SPbyfk Ih) 9 Urſa⸗ 
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—— — — — — 
Urſache (5. 29. 30. Mer. ), dadurch es wuͤrck⸗ 
ich wird, und giebet uns GOttes Weiß- 
heit ($. 14, 27.), Racht -($e19:), Ser⸗ 
nunfft ($.20.), Gute (9.21. ) 234 erkennen. 
Deromegen ift ein jeder Planete ein 

platz der goͤttlichen Vollkommenheiten, wie 
es die Haupt⸗Abſicht Der VRelt, erfordert 
($.8.), und ein jeder überführet feine vernunfs 


‚tige Inwohner, daß GOtt diefelbe in allein 


—* erreichet. Und ſo ſehen wir noch aus 

einem andern Grunde, daß man nicht unbillig 

Inwohner in die Planeten ſetzet. | 
Das VI. Capitel. 


Vondem Baur der Welt. 


fprechliche 
Groͤſſe der 8 


$. 75. 
Or dieſem glaubte man, daß die 
Weit bey den Firſternen ein Ende 
hätte, und fahe fie mit ſehr Kleinen 
Augen an ($.:35.): Alein nach⸗ 
dem Copernicus gezeiget, DAB um unfere Sons 
nenebft der Erde ſich noch andere fuͤnff Haupt⸗ 






J — Planeten bewegen (6. 23.) dordanus hru- 
weenſchen mus, als er erwogen, daß die Firfterne lau⸗ 


wuͤrcket. 


ter Sonnen wären (6. 153. Phyl. ), auch ge⸗ 
muthmaſſet, daß um ſie herum ein groſſer 
Raum iſt, darinnen ſich Planeten, wie um 
unſere Sonne, bewegen $. ı55. Phyf.), 
und die Menge der Sirfterne, welche man 
durch Die Vergroͤſſerungs⸗ Glaͤſer entdecket, 


und ihre verfehiedene Weite von der Gcde (9. 
8 
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fen, als w —8 
37.); ſo wir — 
ICE | 
—J | 
et 
—RF 


elt ge⸗ 
macht. 
6 ‚Hada 
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2... ge, was er vor fein Meifter- Stücke hal 
—“ Und daher unerachtet keine Cteatur die Grüß 
ben auch fe der Belt uͤberſehen, noch überdencken Fam, 


x 0.» Kleinefte ($.964. Met.) ; fo ift auch er in dem 
beſte und praͤchtigſte gemacht, und findet 


Vorur⸗ Ich koͤnte über dieſes noch ein Vorurtheil zei⸗ 
—8 "gen, welches bey Ni 


Nasa aR 


in Anſehung So —2 s beygebracht, er 


N ” & (y 


Ver Welt. | 1 


lich gnung iſt den gemachten Zweiffel zu bes 
ben. Und nun begreifft man noc) befier, 
warum Die Gelehrteften unter den Gottesge⸗ 
lehrten in Engelland dem neuen Weltz 
Baue beypflichten ( $. 36.). 
9.77. Aepler (a), der zwar erkandt, Ob um die 
die Planeten eben folche Corper wie unfes Sirlterne 
ve Ede find, und wie fie bervohnet werden, Hoer 
hat doc) (b) daran gezweiffelt, ob um einen Kaum mit 
. jeden Sirftern ein Bau von Planeten wieum Planeten 
= * ſey. ne da . mit ne 
em echte in groffen Anfehen ift, wo — 
auf ſolche Wahrheiten ankommet, die von Sonneifk 
ndigern behauptet werden ; fo has 
ben wir Urſache das, was er einmendet, ge 
nauer zu unterfuchen, und den Satz felber 
durch mehrere Gründe zu beftatigen, der die 
Ehre @Httes (0 ungemein erweitert ($.67.) Keplere 
und Die Melt feinem Wefen fo anftändig Einwurf. 
machet($.77.), Es ift demnach zumercken, 
wenn um einen jeden Fixſtern ein folcher 
Aaneten⸗Raum ware wie um unfere Sons 
nur fehr wenige Firfterne mit ihren Pla⸗ 
neten um unferen Planeten» Raum herum 
tehen Fönten, nach Replers Meinung Wirb 
che mehr als zwoͤlffe. Wer deſſen verfis deurli 
dert ſeyn will, ohne Daß er ſich in geometri⸗ Darst ch 
53 ſche * 












era Epiſt: axs. Las. a 0 
- (b) Epift. Aftgon. Copernic, lib. 1. D, 35 
4J & gg. - 
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ſche Demonftrationen einlaffen darff, der ſtel⸗ 

le fid) eine jede Sonne, oder einen jeden Fix⸗ 
ftern mit feinem Planeten⸗Raume, als eine 
Kugel vor, gleich wie noir auch oben ( $.37.) 
aus einer andern Abficht uns den Planeten⸗ 
Raum um unfere Sonne unter diefem Bilde 
vorgeſtellet. Es ift demnach eben fo viel, als 
wenn wir um eine Kugel andere von gleicher 
Groͤſſe ftelleten. Derowegen wenn erdiefes 
thut; fo wird er finden, daß fich nur wenige 
um eine Kugel herum ftellen laffen. un 
müffen wir uns einbilden, als wenn die Fix⸗ 
fterne in dem Mittels Puncte dioſer Kugeln 
waren. Golchergeftalt bekommen wir gantz 
wenige Sterne, die einerley Weite von uns 
fee Sonne haben, Setzet man nun an die 
Kugeln, welche um die eine herum geftelet 
toorden, noch andere von eben der Groͤſſe, 
und bildet fich abermahis ein, als wenn in 
ihren Mittel⸗Puncten ein Firftern waͤre; ſo 
Eommen fie bald zwey, drey vier mahl ac, 
fo welt weg, als die erſten. Dieſes alleshat 
ſeine Richtigkeit, und kan nicht in Se 
Hegogen werden. Nun ift aus der | 

bekandt, daß, mern ein Eörper (man redet 
aber von —* die —* ** ner 
noch einmahl fo weit weg ift als der andere, 
derſelbe nur halb ſo groß ausſiehet als der ans 
dere. Iſt er dreymahl fo weit weg; fü fies 
bet ex nur ſo groß ausals derdritte Theildes 
andern, und ſo weiter fort ($,212, Opt. m 


der Wed. >. m 


Es vermeinet demnach Repler, es müffen 
auch die Firfterne, die noch eimahl ſo weit weg 
waren als die erften,nur halb fo groß wie ſie 
- ausfehen. Und diejenigen, roelche dreymahl 
ſo weit entfernet wären wie die erften, müften 
nur dem dritten Theile der erften gleich fehen. 
Die Sröffeder Fiyfterne vonder erften Groͤſ⸗ 
fe ift ſo klein, daß fie fich weder durch ein Fern⸗ 
Glaß vergroͤſſern, noch in diefer Vergroͤſſe⸗ 
rung der Winckel, darunter ſie geſehen wer⸗ 
den, abmeſſen laͤſſet ($.570. Aſtron.. Des 
rowegen wenn ſie dergeſtalt in ihrer ſchein⸗ 
bahren Groͤſſe abnehmen ſolten, wie 4, %, 
%ı 5 2%. fo wuͤrden fie bald fo klein werden, 
daß wir einen mehr fehen Fönten, folgende 
würden im Himmel gantz wenige Sterne zu 
fehen feyn: welches aber der Erfahrung zu 
wider ift, die nicht allein bloffen Augen eine 
ſehr groſſe Anzahl, fondern infonderheit durch 
Die Fern Glaͤſer eine unausfprechliche Menge 
zeiget. KRepler hätte Recht, wenn es mit Borinnen 
den Eörpern, die ihr eigenes Licht haben, 8 Zeples - 
Feine andere Befchaffenheit hätte als mit den verlehen ˖ 
dunckelen Coͤrpern. Diefe Eönnennichtmehe 
geſehen werden , fo bald das Bild von ihnen 
am Auge ſo Elein wird, daß es einem Puncte 
‚gleich zu achten. Und das mufte bey den 
Sternen allerdinges gar bald gefchehen, wenn 
um fie ein folcher Planeten» Raum wie um 
unſere Sonne ware, * die lichten Coͤr⸗ 
2 4 per 


Gegen: 
abet wird 


J. 2 i 
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per Eonnen fo lange gefehen werden, als das 
Licht ſtarck genung verbleibet, das Auge em⸗ 
pfindlich zu rühren, fie mögen an fich fo Eleis 
ne ausfehen als fie wollen. Und daß diefes 
bey den Sternen eintrifft, jeiget die Erfah 
tung, als vermöge welcher durch die aller⸗ 
gröften Fern» Gläfer dieſelben nicht vergroͤſ⸗ 
ſert erfcheinen, Die Doch die "Planeten unges 
mein vergröffern, fondern die Sterne, fü 
groß ansehen, bleiben ſowohl als die andern, 
die man mit bloſſem Auge für kleiner hält, 
nur wie untheilbare Puncte ($.570, Aftron.)s 
Es hat demnach Kepler nichts eingewendet, 
wodurch der neue Welr- Bau, wie 
man ihn ſonderlich in Engelland zu nennen 
pfleget, uber den Hauffen gervorffen würde. 
Allein ungeachtet Die Muthmaffungen , wel⸗ 
ehe, in der Natur von der HehnlichEeit der 
Dinge genommen; werden , fehr ſtarck find, 
und der Gewisheit eines Beweiſes wenig 
nachgeben , wie, man infonderheit aus 


der Aſtronomie überflüßig erfiehet , wenn 


man den gangen Verlauff derſelben inne hat; 
ſo hat doch ſchon uͤber dieſes der vortrefliche 
Mathematicus und weiland Aſtronomiæ 
Profeflor Savilianus zu Oxfurt Gregorius 
(a) gewieſen, Daß die verſchiedene Groͤſſe Der 
Zirfterne mit dem neuen Welt⸗Baue gaꝛ —* 

zuſam⸗ 





fr) in Element. Aftronom, Phyf, & 
Geom. lib, 2. prop. an. fa5g. 
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wfammen ſtimme. Denn -da eine Kugel 
von Drepzehen andern von gleicher Groͤſſe 
ſich rings herum berühren laͤſſet; ſo müffen 
3 Sirfterne von der erften Groffe Bi wo⸗ 





‚ferne fie Sonnen ſind, die einen Planeten⸗ 
Raum um fich herum wie unfere Sonne has 
ben. Unerachtet nun die Aftronomi in Be⸗ 

urtheilung der Groͤſſe der Sterne nicht voͤl⸗ 


lig mägginander übereinfommen, wie aus 

Hevelii Catalogo fıxarum (b), ingleichen aus 

den vollftandigen: unter allen, den $lamz 

ſtaͤdt gegeben (ce), zu erfehen; fo ijt doc) 

don 13 unftreitig, daß fie von der erften 

Groͤſſe ſind. Da nun ferner um diefe 13 

Kugeln ſich noch 4 mahl ı3. oder 52 ftellen 

laſſen; ſo muͤſſen 52 Sterne von der an- 

dern Groͤſſe ſeyn. Dun jehlet Hevelius 

ihren so, Zyeho und mit ihn Bepler 58. 

Derowegen da man in Beurtheilung der 

Groͤſſe der Firfterne nicht vollig einig ift; a 

ſo fiehet man doch fo viel, daß die angegee : = 

bene Zahl derer von der andern Stoffe ziem⸗ 

lich nahe derjenigen Eommet, welche der neue... 

Melt Bau. erfordert. Nun ſtehen zwar Es wird 

die Fixſterne von der endern Groͤſſe nicht inen 

völlig in einer ſolchen Ordnung hinter und De; 
55 neben SM 





(b) in Prodromo Aftronomiz f. 143. 
& ſeqq. 


(6) inHiftoria celeftiBritannica part.t. 
f. 1. & ſa. 


Barum 
aan bier 
nicht auf 
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neben einander, wie es feyn folte, wenn fie 
Sonnen waren, die einen fo groffen Welt⸗ 
Raum um fich hatten als wie unfere: allen 
da es mit denen von der erften Groͤſſe ziem⸗ 
lich zutrifft, indem ihrer 6 im Thier⸗Kreiſſe, 
3 gegen Norden und 4 gegen Süden geſe⸗ 
hen merden; fo darff ung dieſes nicht ans 
fechten. Denn da wir finden, daß die Pla⸗ 
neten von gar verfchiedener Groͤſſe Hab, auch 
die Eleinen und groffen unter einander ſtehen 
($. 561. Aftron,); fo fan man aud) J 
vermuthen, zumahl da die Natur keine 

ge Aehnlichkeit leidet ($. 587. Met.), daß 
alle Sonnen von gleicher Sröffe find. U 
eben deßwegen ift auch nicht nöthig, daß 
um eine jede Sonne eben fo viel Plane» 
ten find, als wie um unfere, ich daß 
diefelben von eben der Gröffe find wie unſe⸗ 
ve, und eben einen fo groffen Raum einneh⸗ 
men. Sm übrigen ift es fich nicht zu vers 
wundern, daß man in dieſem Stücke Feine 
völlige Gewißheit haben, und alles mit ex» 





v e ® — 
—*? wuͤnſchter Deutlichkeit einſehen kan. Was 
Eommen von uns fü weit entfernet iſt, und davon 


kan. 


fich fo wenig obſerviren laͤſſet, Fan freylich 


nicht mit folcher DeutlichEeit erkandt wer⸗ 


den mie andere Dinge, die mir entweder 


regen der Nähe anfehen koͤnnen, wie fie 
find, oder von denen mir megen nicht Alle 
zugroffer Entfernung vieles obſerviren, dar⸗ 
aus fich ihre Beſchaffenheit ſchlieſſen — 


— A 
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weil doch alles entweder durch die Erfah⸗ 
tung, oder die Vernunfft vermittelſt rich⸗ 
iger Schluͤſſe ausgemacht werden muß, 
Bis hieher find ung keine Gründe der Ders 


nunfft bekandt, dadurch wir fo weit Toms 
men konten. 


9.78. Die Erde ($. 175. Phyſ.) und Warum 
rigen Planeten ($. 146. Phyſ.) bewegen fich die 
ſch um ihre Are: wodurch erhalten wird, Planeten 
dab fie Die Sonne nad) und nach rings her» yıt ni 
im befeheinet. Denn da alle Welt ⸗Eoͤr⸗ zn, 
ver eine runde Figur wie die Erde (6. 182. 
Phy£.) haben; fo Fan die Sonne auf eins 
mahl einen Planeten nur ohngefehr die 

elffte befcheinen.. Wendet er fich aber um 

Are herum; fo ziehet fich ihr Licht im⸗ 
mer nach und nad) von einem Theile der 
u dem andern. Und hieraus ent Damit 
die Abwechslung des Tages und der Tag und 
Man fiehet demnach, daß GOtt un 
\ ing um die Axe dazu brauchet, wechſeln, 
it Tag und Nacht abwechſeln. Weil 
das Sonnen⸗Licht den Erdboden zus 
erwaͤrmet ¶ $. 130. Phyf.) und die 
ſſelben eben dasjenige ift, wo⸗ 

fruchtbar gemacht, und in feinen 

| Zuftande erhalten wird 
fo ift die Bervegung um die Are und bie 
Mittel, wodurch die Erde und ‘Planeten Planeten 
Seiten wohndar gemacht wer⸗ Don eb 
n die Erde und Planeten * * —* 















8% 







& 


He 


i 


— 


555 
5 


3 


u 
4* 


4. Cap. VIIL Von dem Baue 


ne Bewegung um ihre Axe; ſo bliebe auf 
einer Seite: beſtaͤndig Nacht und in Ders 
beſtaͤndigen Verfinſterung koͤnte kein a 
Zuſtand ſtatt finden, als den wir oben b 
ſchrieben, wie, ex ſeyn würde, wenn die 
Daß * Sonne gang —— wuͤrde . 44) 
er Allein da fich ach die Sonne um ihre Are 
beweget (9. u7. Phyk) „bie, von allem). 
borgen 
find. Seiten Licht, haty fo muß bey ihr Diefer 













Bervegung. ettwas anders zu ſag 
als bey der Erde und den — 
"ten, und Fan daher auch wohl — 
ſie bey der Erde noch was mehreres 
gen hat: welches ſich aber zur Zeit "ide 
wohl beftimmen laffer. Wir würden 
lich diefes beſſer einſehen, wenn vo 
gemacht worden waͤre, was bie Bewegun⸗ 
gen der Welt⸗ Eörper fuͤr Urſachen haͤtten: 
welches aber zur Zeit noch nicht uu ſei 
—— gebracht worden. 
Nutzen der 6.79. In dem hitzigen Striche auf dem 
—— 4 if eine unerträgliche Wärme 
pe Ind ($ 36 Geogr.), wie es auch die 
der Rache : rung derer befrafftiget , welche von den 
xopaern zur See dahin gereifet. 
nun die Sonne in einem fortfchiene, würd 
de die Hitze daſelbſt fo groß werden; daß 
niemand da verbleiben koͤnte, abfenderlich 
t “an ‚demjenigen Orte, wo ein beftändiger: 
im —* — ng waͤre. Allein da wegen der Bewe⸗ 
gung der Erde um hre gre die Sonne yo 


. 3 de ‚a 
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gantzen Tag über gleich warm ſchein 
= nad) diefem‘; wenn fie. untergehet, ei⸗ 
wel gute Zeit wieder wegbleibet; ſo Fan 
Abend’ und: des Nachte‘über, die £u 
rum abfühlen, die den Tag über erhigt 
en, und ſo nimmt die Waͤrme wieder 
etwas ab. Und kommet hier ſonderlich 
en, daß das gantze Fahr durch in 
Striche der Welt Tag und’ Nacht 
er gleich verbleiben ($. 42.47. Geogr.), 
hernach ein mehrers ſolgen ſoll. Die Irrthum 
Mein welche darauf nicht acht gehabt, ha, der Alten. 
i deßwegen auch eingebildet, als wenn 
m an —— et 
wovon ſedoch die Erfahrung das@egen» 
eiget, maſſen nicht allein die Schiſen. 
den zur See in dieſen warmen Orten aus⸗ 
ven; und noch beſſer ausdauren koͤnten, 
wenn es ihnen nur nicht an Speiſe und 
fehlete ſondern auch viele bewohn · 
daſelbſt angetroffen werden, Bars", 



















2. Deten Ai 
die den Tag über Find ie 


man auch bey Tage fchlaffen; und bey 
Rachtenarbeiten Kan: allein gieich wie fich 
hr ‚alle Arbeit eben: ſo wohl bey Lichte = 
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bey Tage verrichten laͤſſet, ja einige Arbeit 
ſo beſchaffen iſt, daß man je nur bey Ta⸗ 
‚ge vornehmen Fan, als die Arbeit im Gar⸗ 
ten, ‚auf dem Felde und im Walde; ſo iſt 
auch gewiß , daß fich des Nachtes beffer 
ſchlaffen laffet als bey Tage, meil alles, da 
‚weder Menfchen noch Thiere Lermen ma⸗ 
‚chen, viel ftiler und ruhiger iſt, no | 
Das Licht den Schlaf hindert. U 







licher ev» 
Fennet. 


Daß euch neue Proben einfehen. Beil wie nichblles 

en Blaues | 
den Det 
ben theil⸗ 





no 
$. 1032. 
Mu Met. ). 
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Met.), wodurch GOtt ſeinen Zweck erreichet, 
nemlich daß die Erde rings herum und uͤberall 
wohnbar iſt ($.66.); wir aber finden, daß 
Die übrigen Planeten Durch die Bewegungen 
um ihre Axe eben die Abwechslungen des Ta⸗ 
ges und der Nacht Haben ($.78.); ſo wird DaB In 
dadurch von neuem bekrafftiget , was wir ne 
aus andern Gründen gemuthmaflet find. 
($.149.Phyf.) und beftetiget haben ( $.67.), 
nemlich daß auch fie mit Gewaͤchſen ausgetie⸗ 
tet, und von Me und Thieren bewohnet 
find. Dem Den folte u dasje⸗ 
nige in Planeten thun, was er auf der Erde zu 
dem Ende vornimmet, damit dieſelbe wohn; 
bar iſt wenn er nicht verlangte, daß auch fie 
wohnbar feyn folten ? Man fiehet demnach, 
daß die Meinung Replers (2), Hugenii (b), 
und anderer, welche die Planeten als bewohn⸗ 
en =: andern Wahr⸗ 
heiten vortreflich zuſammen ſtimmet, und dans 
nenbero diefelbe immer mehr und mehr beftetis 

Bid, e mehr mandie damit verfnüpfften 

unterfuchet. 


Slanete ſich nicht vor fich alleinum die Son⸗ Die Neben 
Re; fondern vielmehr bloß um die Erde als *7— 
änem Haupt > Planeten beweget & 1724 um ihre 
Phyf. ), hat'bem Anfehen nach Feine Bewe⸗ Are dewe | 
K BR gung gen. 


















| a) Epiſt 156. f, 25. ne ! 133 
6b) in Colmotheoro lib. 1. P. m. 29, 


r 
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gung um feine Axe ‚oder doch eine ſehr lang⸗ 
ſame, die in der Zeit erft abfolviret wird, da » 
erum die Erde herum Fommet ($. 1107 ı 
Aftron. Lat.). Da wir ihn nun aber gleiche 
wohl nicht weniger. als die übrigen Planeten 


helen um ihre Are vorgebracht (.78.) oder 


im Falle, da man demyelben nichtwoiederfpres 
chen fönte, man den Diond nicht fuͤr bewohnt 


Darzweifnansgeben muͤſſe. Dieſes hat zwar Anfangs 
fel wird einigen Schein: aber er verfchroinder bald, 


benom⸗ 
men. 


wenn: man der Sache genaue nachdenchet 
Der Mond, als ein Kugel⸗rundter Coͤrper, 
ift immer halb erleuchtet, ex mag im Him⸗ 
mel ftehen, wo er will, auſſer wenn er in 
dem Schatten der Erde verfinftert wird 
($,259. Aſtron.): wir fehlen aberbald nicht, 
bald nur etwas von dem erleuchteten’ Theis 
le, nachdem er feinen Stand gegen die Er⸗ 
de hat. Niemahls fehen wir den erleuchtee 
ten Theil gang, als wenn die Erde. mitten 


zwiſchen ihm und der, Sonne ftehet, als im 
Bollmond zu gefchehen pfleget, da Die Son⸗ 


ge untergehet;imenn er auſgehet Die Ob⸗ 
fervationen der Sternkuͤndiger zeugen, daß 


€ 


der Mond beftandig eine Seite der Erde 
zukehret. Und demnad) ijt Elar, daß der 


Mend-nach und uach rings herum erleuch⸗ 
tet wird, und Daher alle Tage m Ye 
ex TE, IT), , l e 


fuͤr bewohnt ausgegeben ($.149.Phyl.); ſo 
ſcheinet es, als wenn ſich mit ihm nicht reinmen 

weolte, was wir von der Bewegung der Pla⸗ 
j 
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Orte die Sonne nufgehet, in einem andern 


| 





















aber untergehet, Diefe Erleuchtung richtet - 
nach feinem Stande gegendie Erde, und 
der kommt von feiner Bewegung um die Erde 
her, Die ohngefehr in 29, Tagen zußnde gu _ _ 
ht wird, wenn man zugleich) mit auf die s 
Sopmne acht hat ($,492, Aftron.). Derowe⸗ 
gefchehen Abwechslungen des Lichtes und der Dionb 
Der Sinfterniß,oder des Tages und der Nacht, feine Bes 
Bucch Die Bewegung um die Erde herum, mel it 
ir Den Suupelancen duch die Bewe nargig 7 
um ihre Ayeerhalten merden(S,78.),und dat... 
| a ift es nicht nöthig geweſen, daß 
Meer Mond um feine Arebervegere,oder auf 
“einetolche Het, daß es eben fo viel iſt als wenn 
j therum bervegte, weil er dasjenige, 
wes er dabon zu gewarten hätte, ſchon durch 
eres Mittel erhält, Und dieſes ſtimmet 
Weren mider allgemeinen Maxime dev Pas 
n dieinder Weißheit gegruͤndet iſt (6. * * 
Her.) daß nemlich darinnen nichts für Die lan⸗ 
Weile gefchichet, Es gehet an, daß die Bes 
‚megung des Monds um die Erde Die Bewe⸗ 
‚gung u feine Mxe ers, toeil ernicht gargu 
lange Zeit —* ehe er um die 3 * 
Tommf ($. 492, Altron.), Waͤren gantze 
Jahr Ban ſo wuͤrde ch fiches nich 
‚mehr thun laffen, Indem die allzulange Nach 
Falt machen wuͤrde. Vielleicht koͤn⸗ Fernerer 
tenficheinige einbilbe, als wenn diefer Zweif⸗ — 
fl ui bfiebe, ob gleich Der Mond !° 
(Phyfik — 3 nur 


J 
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Aublte. 


es faſt beſtaͤndig helles Wetter iſt ($.1: 


Denn da die Sonne Ai 15. Tage in einem 





nur einen Monat) zubringet, ehe er um die Er⸗ 
de herum kommet, maſſen in ihm bis 15. Tage | 
lang Tag, und faft eben fo lang Nacht HE. 

Allein zu geſchweigen, Daß das Erd⸗Licht den | 
Mond fehr helle erleuchtet, wenn inihm Pracht 
iſt (8. 71.); fo ift zu mercken, daß, indemdie 
Sonne faft ıs. Tage lang hinter einan | 
in einem fort feheinet , und zur felbigen | 


Phyf.), es im Mond auch gar fehr warm | 
werden muß ($. 230. .Phyf.): wie mi 
auch auf dem Erdboden finden, daß in de⸗ 
nen weit gegen Norden gelegenen Orten es 


« e 


wegen der groſſen Tages Laͤnge —— 
W Y 











mer wird als bey uns. Nun gehet die Aa 
me nicht auf einmahl weg, ſondern fie verlig 
vet ſich nach und nach (9.76. Phyk.). Der 
wegen kan auch die groffe Warme in de 
Monds⸗Nacht ſich nicht gleich wieder verkie 
ren. Die Wärme wird von warmen Wi 
den gar fehr befördert ($. 244. Phyſ. un 
finden wir, daß aus Diefer Urfache auhya 
dem Erdboden warme acht 1, da 





fort die Monde + Lu 


von der em GO | 
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t, und fo wohl fie als das Erdreich 
r erwaͤrmet; fo entftehet dadurch ein 
d der die warme Lufft auf die andere 
ehinbringet, 100 e8 finfter oder Nacht 
er. Phy£.), Ser Newron (a) hat Driste; 
‚ daß der Mond viel dichter und 
it als Die Exde, unerachtet dieſe 
F mahl groͤſſer iſt als ex (. 554. 
ch beſinne mich, daß daher det 
F abe fen vermuthet, es 
fg Den viele Felſen Haben, wo wir 
n Gebuͤrge Gier ($. 23. Phyt.), 
2 thmaſſung nicht unge⸗ 
— — — rfahrung auf un⸗ 
en * daß es an ſolchen Or⸗ 
4 b, ein elfen und Hiel Sand gefürden 
wird, waͤrt Bam an andernz Ian 
nei 2 E vermehren an, d 
gr * — * dacht von 14. — 
‚beriohrengehet. Wie der Mond ſich Wie weit 
11 uͤnſere Erd de beiveget und Die Sonne aus⸗ man dieſes 
—*— —2 eine ge bewegen — AR 


er — BE Br 
T& MDe⸗ Jupiter 
enie elliget, was in 
Si er ma 
(a) Princip, Phil. Nat. Marhem. lib, 3; 
BrOP-37. Cor. 2.4 5 4er 
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den Haupt / ‘Planeten durch Die Bewegung 
um ihre Axe erhalten wird; fo iſt kein Zweif⸗ 


fel, warum nicht auch dadurch in den Sa⸗ 


turnus⸗ und Jupiters⸗Monden die Abwe 


ſelung des Lichtes und der Finſterniß geſchaͤ⸗ 


ce 
ur " wr 





viel laͤnger alsı22E Stunden. 1 
"n. . Kammer den Planeten treflich zu ſtatten 
3. figwegen der Weite von der Sonne (9.544 
— —— — — unſer a 
E ’ 1 u werden ($.43 pt: J 
Bi a der aͤuſſerſte von den Saturnus⸗ | 
des au Monden fehr übel daran zu ſeyn ſcheinet, 


he, daß fie fich um ihre Haupt⸗Planeten her⸗ 
umberegen. Da nunder erftevonden Ju⸗ 
piters Monden in einem Tage 13: Stun⸗ 
den, der andere in 3. Tagen 13. Stunden, 
Der. deittein 7. Tagen 4. Stunden, der vierds 
te in 16. Tagen 18. Stunden um den Jupi⸗ 
ter; der erſte von den Saturnus⸗Monden 
in einem Tage 21. Stunden, der andere in 
2, Tagen 18. Stunden, der dritte in 

sen 14: Stunden, der vlerdte in 16. Tagen, 
der fünfftein 74. Tagen 8. Stundenum den 


Saturnus herum kommet ($. 317.330: A- 
Stron.)5 fo mechfelt in allen bis auf den letzten 


Saturnus » Monden Tag und Nacht ge 
ſchwinder ab.als inunferem Monden. 8. E. 


Im erſten Zupiters-Monden ift unter der bi⸗ 
a ie die Nacht nicht viellaͤnger als Sam 
denʒ im erſten Saturnus + "Monden 











J 
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wenn er Feine Bewegung um die Are hat; ſerſtenSa⸗ 
Denn wegen der groflen Weite des Satur⸗ turnus. 
mis don der Erde ($. 549. Aftron.) muß die en 
Sonne in ihm gar ſchwach ſcheinen ($. 8 NOMMER. 
Ipr.), abfonderlich wenn er noch weit über 
hn hinaus fchmeiffet, und gleichtvohl ift uns 
x der £inie eine Nacht von 37. Tagen. Al⸗ 
fein Diefes machet noch nicht, daß wir dieſen 
Mon für einen wuͤſten Klumpen halten 
örffen. Denn Anfangs haben wir eben Erſter 
keine Uefache, warum wir behaupten wollen, Grund. 
daß in allen Welt⸗Coͤrpern die befondere Ars 
tender Coͤrper einerley mit denen feyn müffen, 
die wir auf dem Erdboden antreffen: viele 
‚mehr bringet_ uns nicht allein der Satz des 
icht zu unterfcheidenden ($.589. Mer.), fons 
dernat —— Pflan⸗ 
I, ja feldfe der Menſchen auf den verſchie⸗ 
denen Theilen des Eröbodeng, wo ein merck⸗ 
ee der Wärme und Kälte 
ift, auf gansandere Gedancken. Darnach anderer 
erben wit ald hernach ſehen an dem Exem⸗ Grund. 
el ir denen bey uns gegen Norden gelegenen 
Andern ($. 83.), daß GOtt Mittel hat 
die Waͤrme bey wachem Sonnen Schei⸗ 
ne zu vermehren. Und endlich wird derjeni⸗ Dritter 
ge, der die Geographie inne hat, in denen Grund. 
gen Norden gelegenen Laͤndern eben einen 
hen Zuftand antreffen, wie etrvan in dem 






















Aufferft n Saturnus Monden feyn kan, deſ⸗ 
fen ungeachtet aber * daß Menſchen 


sa Cap. VIII, Von dem Baue 


und Thiere dafelbft ihre Wohnung haben, 
| ob gleich einer, der bloß nachder Erfahrung, 
die er in feinem Lande hat, urtheilen folfe, 

meinen Dörffte, es ware unmoͤglich fich Da 
ſelbſt aufzuhalten, wie ſich auch die Alten ein⸗ 
gebildet. Denn wer ſolte z. E. ſich bereden 
koͤnnen, daß Menſchen unter dem Schnee, 
der Haufer hoch über ihnen lage, inden Hoͤh⸗ 

len der Erde, ohne einen Ofen und Kamin, 

vergnügt leben Eonten? Und gleichwohl. leh⸗ 

vet ung diefes das Erempelder fappen. 

Barım 581. Venus, Mars und unfere Erbe 
bie Plane» bewegen fich bey nahe in gleicher Zeit um ihre 
een fi in „Are ($. 146. 274. Phyf.): hingegen Jupiter 
Seit un bracht noch nicht dazu 10. Stunden, etwas 
Te Aye be, Mehr als den dritten Theil, aber weniger als 
wegen. Die Helffte der Zeit, welche unfere Erde zus 
bringet. Jupiter iſt viel weiten von Der 
Sonne als Mars, die Erde und Venus 

-($. 549. Aftron.) und hat daher weniger von 

der Krafft ihres Lichtes zu genieflen($. 43- 

Opt.), Deromegen Eommet es ihm ſehr zu 
ftatten,daß die Abwechslungen desTagesund 

‚der Nacht fehr fchnelle find, denn fonft wide 

Durch die langen Mächte die roenige Waͤrme, 

welche die Sonne den Tag uber verurfachet, 
Mar bald wiederum vernichten. Es Fan aber 
wie niche ſreylich noch viel gutes inder ‘Bewegung um 
alles das die Are enthalten feyn , fo wir nicht erreichen, 
von er· ¶ weil mir von dem befondern Zuftande Der 
Planeten nichts ſelbſt in Augenſchein ne 

| * 
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Können , ſondern nur alles durch Muthmaß groͤnden 
füngen errathen müffen. Go weit aber ift Fönnen. 
die Wiſſenſchafft auch noch nicht geftiegen, 
dab wir fagen koͤnten, was aus der Bewe⸗ 
gung um die Arefür einen Welt⸗Coͤrper vor 
theilhafftes erfolgen Fan. 

$. 82. Unfere Erde ($. 174. Phyf.) und Abfichten 
Alle Haupt⸗Planeten Saturnus, Jupiter, der kabrlie 
Mars, Venus und Mercurius bervegen Pen De 
fi) in einer geroiffen Zeit um die Sonne her» Der Mans, 
im ($. 171. 173. Phyf.), und führen ihre ten um die 
Neben- Planeten oder Monden zugleic) mit Sonne. 
ſch herum. Diefe Bervegung machet den 
Unterfcheid der vier Jahrs⸗Zeiten und der be⸗ 
fändigen Witterungen in ihnen ($. 232. 
Phyf.). Es ift wohl nicht zu leugnen, daß 
dieles auf dem Erdboden hauptfachlic) Das 
her zühret, weil fich Die Erde um die Sonne 
in Der Ecliptick beweget und nicht im AEqua- 
zore, das ift, in einer ‘Bahn, welche den 
Zquatorem oder die Linie unter einen fchiefs 
fen Winckel durchſchneidet ($. eit.): allein 
man weiß auch, daß die übrigen Planeten ih⸗ 
te befondere Bahn haben, die für einen je 
den unter einem befondern Winckel die Ecli⸗ 
Dice und folgendes auc) den Æquatorem 
durchſchneidet ($. 464. Aftron.), Deros 
wegen muß die Sonne in den übrigen Pla⸗ 
neten eben den Unterſcheid der Fahrs-Zeiten 
und der beftändigen ABitterungen verurfas 


ben, die wir auf dem Erdboden verſpuͤren. 
34 Gleich⸗ 
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Gleichwie nun aber ferner die Abwechslung 
der Jahrs⸗Zeiten machet, daß die Erde von 
beyden Theilen, fo wohl auf der Jrordifchen, 
als auf der Suͤdiſchen Seite wohnbar iſt 
($. 99. Geogr.); ſo wird ebenfalls in den 
uͤbrigen Planeten ſolches auf eine gleiche Wei⸗ 
Veuer fe erhalten, Allein eben weil wir finden, Daß 
Grund, auch in den übrigen Planeten ſo wohl, als 
—— auf unſer Erde, Sommer und Winter ab⸗ 
Hewohne Mechleln, und hingegen dieſe Abwechslung 
find, auf der Erde zu dem Ende gefchiehet, daß fie 
von beyden Seiten wohnbar ift ($. 1007. 
Met. ); fb ‚wird dadurch die Meinung von 
neuem befrafftiget, daß die Planeten insge⸗ 
ſammt bewohnet find (5.149, Phyf.), ‘Denn 
warum folten in Ihnen die vier Jahrs⸗Zeiten 
mit ihren beftandigen Witterungen fiir Die 
lange Weile abwechfeln, da fie aufder Erde 
einen ſo herrlichen Nutzen haben, und die 
Planeten ſo befchaffen find, daß fich auch 
in ihnen eben derſelbe Nutzen erreichen laͤſſet 
(9.148. Phyl.) ? | 
Was ihre 9. 83. Saturnus kommet beynahe in 30, 
Ungleich⸗ Jupiter in 2. Jahren, Venus in ız, 
eo * curius in 3. Monathen um die Sonne her⸗ 
"um. Derowegen ſind die vier Jahrs⸗Zeiten 
in den verſchiedenen Planeten von gar ver⸗ 
fehiedener Lange. Saturnus mwahret 
der Sommer 74 Jahr und eben ſo lang i 
eine von den übrigen — ————— 


* 
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ter iſt dieſe Lange 3. im Mars ein halbes 
Sabre, in der Venus hingegen nicht völlig 
2. Monathe, im Mercurius kaum 22. Tas 
. Mercurius ift der Sonne fehr nahe 
($.486.Aftron.) und fcheinet dafelbft die Sons 
ne fehr warm ($. 43. Opt.), Und menn 
‚man alles genau unterfuchen wolte, wuͤrde 
ſichs daß daſelbſt der Winter noch 
einem Sommer in einem andern Planeten 
gleich zu achten, folgende ſo wenig ein rech⸗ 
ter inter ftatt findet als bey uns in dem his 
gem Striche, Ye weiter man von der 
nne wegkommet, je mehr hat diefer Uns 
fcheid zu fagen, weil der Unterfcheid des: 
nnen # eins in den verfchiedenen - - 
abrs-Zeitenimmer mersflicher wird, So 
Saturnus gar vielmahl weiter von der 
nne weg iſt als die Erde ($.486. Aftron.); —9 
einet auch) daſelbſt die Sonne gar viel 
ſchwaͤcher als bey uns ($. 43. Opt.). De 
rowegen fehicket es fich fehr wohl, daß der 
Sommer kurtz ift, wo es fehr warm ift: bins 
—— wo es nicht fo warm iſt. Wir wird 
Auch auf unſerem Erdboden, daß es durch das 
Hr fo eingerichtet. Gegen Norden, 100 erläutert, 
mandem kaltem Striche entweder nahe, oder was auf 
dar darinnen ift, wird es nicht fo bald warm —— 
wie bey ung, und die warmen Tage dauren vors 
auchnicht folange. Hingegen begeuget nicht 
allein die Erfahrung derer, welche aus den⸗ 
felben Ländern zu uns Eommen, daß «8 das 
3} ſelbſt 
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ſelbſt viel waͤrmer iſt in den heiſſen Som⸗ 
mer⸗ Tagen als bey uns, ſondern weil auch 
dort der Wachsthum ſchneller iſt, und hinge⸗ 


gen die Garten⸗Erfahrung klaͤrlich weiſet, = 


gröffere Waͤrme denfelben befchleuniget; ſo 
Tan man die groöffere Waͤrme zugleich daraus 
ermeffen. Und bedienet ſich GOtt nicht ale 
kein dazu die Bervegung in der Echiptick, ale 
wodurch die Tage immer länger werden, je 
weiter man gegen Norden Eommet ($. 5. 
Geogr.), fondern auch anderer Urfachen, 
als der groffen Felſen und Stein Klippen, 
ingleichen des vielen Sandes, wodurch Die 
Waͤrme vermehretund langererhalten wird. 


Beſondere Es zeiget fich überall die NBeißheit GOttes, 


" Spuren 
ber Weiß: 
beit GOt 
tes. 


da man beſondere Wege ſiehet, die er anwen⸗ 
det um die Erde an vielen Orten wohnbar ft 

machen ($. 1036, Mer.), Und es ift kein 
Zweiffel, daß auch inden übrigen Planeten 
es GH nicht an Mitteln fehlet dieſen Zweck 
zu erreichen, unerachtet uns bange dabey 
wird, wenn wir ſagen ſollen, wie er ſich er⸗ 
reichen laͤſſet. Aber eben dergleichen Ueberle⸗ 
gungen machen, daß wir einen hoͤheren Be⸗ 
griff von der Weißheit GOttes bekommen. 
Denn je unmoͤglicher es ſcheinet, wie eine 


Abficht koͤnne erreichet werden, jemehr ver⸗ 


gnügen wir uns an der Weißheit GOttes, 
wenn wir endlich doch finden, wie er ein Mite 
tel ausgedacht, Dadurch er folches erreichet. 

$. 84. Es ift wohl wahr, daß a 


) 
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wechslung der vier Jahrs⸗Zeiten in den ver Es wird 
n Planeten, und ihr Unterfcheid auf einem Ein⸗ 
Den verfchiedenen Theilen des Erdbodens ih⸗ wur ffe bes 
ze nothwendige Urfachen zu haben fcheinen, SEN! 
nemlich die Bewegung um die Sonne, und 
Die Neigung der Ecliptick gegen den ZEquato- 
rem. ‘Denn da die weiten Planeten einen 
Br eg um die Sonne haben; fo 

n fie auch ſpaͤter herum als die andern, 
Die einen kurtzen Weg um fie zu lauffen has 
ben. Gleichergeftalt weil die Ecliptick ges 
genden AEquatorem incliniret ift; fü werben 
Die Tage gegen Norden zu immer langer, 
und, weil Die Sonne langer fcheinet, wird 
es gefchwinde warm, ob. fie gleich ſchwach 
fcheinet. Allein das ift eben das gemeine 
4 e 











n, daß man gleich für nothwendi 
X en, und mit Spinofa die Weißheit 
ausſchlieſſen will, wo einige Dinge mit eins 
ander dergeftalt verfnupfft find, daß man 
‚nicht eines ohne das andere wehlen kan, oder 
wohl gar. für notwendig ausgeben will, 
‚wenn das Mittel zureichend ift die Abfichtzu 
ten. Und ich wundere mich nicht wenig, 
wie fich Leute, die GOttesgelehrte feyn wol⸗ 
Ten, fo weit vergehen Eönnen, wie es wuͤrcklich 
Diejenigen gethan, welche mit mir ohne Ur⸗ 
ſache Streit angefangen, und andere darzu 
* ſchweigen moͤgen, daß man Spinoſiſti⸗ 
che Irrthuͤmer eanoniſiren will. 
s8. 85. Die Planeten, welche ſich die 
Dos 
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Warum Sonne herum bewegen, ſtehen ſehr weit 
die Plane · von einander. Wenn man die Weite der 
er Erde von der Sonne in 10 Theile eintheis 
= Der fepen. Et; fo befommet davon die Weite des 

Mercurius von ihr 4, der Venus 7, des 
Mars ı5, des Jupiter 52, des Satur⸗ 
nus 95 ($. 486. Aftron.) Wenn man 
ſich demnach vorftellet , ald wenn die Mit⸗ 
tel⸗Puncte aller Planeten in einer Linie 
ftünden, die aus dem Mittel ⸗Puncte der 
Sonne in den Mittel + Punct des Satur⸗ 
nus gejogen wuͤrde, und die ganke Linie 
wäre in’ 95 Theile eingetheilet; fo ſtehet zus 
Ende des vierdten Mercurius, zu Ende des 


iebenden Venus, zu Ende des zehenden - 


ie Erde, zu Ende des funffjehenden Mars, 
zu Ende des zwey und-funffjigften Fupiter, 


und endlich zu Ende des fünff und neuns - 


gigfen Saturnus. Solchergeſtalt ftehen 
Mercurius und Venus 3, Venus und 
die Erde gleichfalls 3, die Erde und Mare 
5, Mars und Jupiter 37, Jupiter und 
Saturnus 43 Theile von einander. Alle 
Planeten bervegen fic um die Sonne, und 
demnach müflen fie in verfchiedener Wei⸗ 
te von einander ftehen, damit nicht einer 
dem andern in feiner ‘Bewegung zu nahe 
kommet. Inſonderheit ift befandt, daß, 
da fie alle- insgefammt von der Sonne er⸗ 
leuchtet werden ($. 142. feqg. & Phyf.), 


fie einen Schatten hinter fich swerffen, der 
| Sonne 


— nur am — Ze I 
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Sonne gegen über (F. so; Opt... Dero⸗ 
wegen müflen fie fo weit von einander fie _ 
hen, daß Feiner dem andern durch feinen - 
Schatten befchweerlich falle, Je naher die 
Maneten einander gefebt werden, je leichter 
einer in des andern Schatten kommen, 
und je tiefferdatein verfallen. Deromegen 
finden wir auch, daß die Welt ⸗Coͤrper, 
die groß find, als Saturnus und Jupiter 
($. 561. Aftron.), viel weiter von einans 
der wegſtehen als die andern, die kleiner 
d, weil fie einen langeren Schatten werfe ° 
ı als die andern Fleinen ($. 53. Opt.). : 
Zu deme kommet, dab Saturnus und Ju⸗ 
piter zugleich viele Monden haben, die fich 
am fie bewegen ($. 106. 107. Phyf.) und 
| nicht allein darauf zu fehen ift, daß 
—— Bewegung Raum haben, ſon⸗ 
in au), daß weder fie in den Schatten 
des naͤchſten Haupt + Planeten, noch diefer 
in ihren verfället, Diefe Abficht wird das 
urch beftetiget, da wir finden, daß der 
Jaum zwiſchen dem Saturnus und Jupi⸗ 
er gröffer ift, als zwiſchen dem Jupiter 
und Mars, Saturnus aber fünff Mons 
den um fich hat ($. 107. Phyl.), Jupiter 
nur viere ($. 106. Phyf.), und dabey Sa⸗ 
tumus gar ungemein geöffer ift als Mars 
($. 561. Aftron.). Es feheinet die Weite 
goifchen der Erde und dem Mars dieſem 
entgegen zu fen, Denn Der Raum » 
Bi en 
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Es wird 
einem 
Zweiffel 
begegnet. 
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ſchen beyden iſt groͤſſer als zwiſchen der Er⸗ 


de und der Venus, welcher einerley iſt mit 
dem Raume zwiſchen der Venus und dem 
Mercurius, und gleichwohl iſt Mars viel 
kleiner als die Venus. Mit der Weite 
zwiſchen der Venus und dem Mercurius 
hat es nicht viel zu ſagen, denn Venus iſt 
viel groͤſſer als die Erde: allein bey dem 
Raume zwiſchen der Erde und dem Mars 
will ſichs nicht zeigen, wie der Zweiffel zu 
heben iſt. Wenn demnach die vorhergehen⸗ 


Ob Mars de Gruͤnde erwogen werden; ſo laͤſſet ſich 


Monden 
um ſich 
hat. 


Firſternen angemercket (K.77.). Ich tro 


muthmaſſen, daß Mars auch einen oder 
vielleicht mehrere Monden um ſich b 
die aber nach Proportion ſeiner Groͤſſe 
klein ſind, daß wir ſie auf der Erde 
nicht Durch unfere Fern⸗Glaͤſer entdecken? 
nen. Es kan auch feyn, daß fie das Licht 
fehr ſchlecht reflectiren, und‘ daher wege 
der Schwaͤche des Lichtes nicht zu ob ſervi 
ren find, wenn es auch gleich ihre Stoff 
zulieſſe, wie wir das Gegentheil von det 










ge um ſo viel weniger Bedencken, d 
Muthmaſſung anzufuͤhren, weil auch ſchon 
Herr Derbam (a) ihr einen Platz einge⸗ 
Dadurch bekrafiget, wel tl nbe "dog 
dadurch befräfftiget, weil wir finden, 

die Erde einen Mond, Jupiter vier Da 





0) Aſtro · theology lib,7. c.5.p. m. 185. 


BEE — 
Nat ‚und Saturnus fünffe hat, folgende 
Die: Zahl der Monden fich mit. der Weite 
don Der Sonne vermehret. Denn fo ſchei⸗ 
met es nicht: glaublich, daß Mus gar ker ua 9 
men Monden haben folte, und Jupiter ſo | 
viere, zumahl da Kaum dafur vor⸗ 
„Allein: wenn man auch Bedens 
er trüge biefer Muthmaſſung Beyſall zu 
ven, indem: man fie als eine Sache ans 
wolte, die man blog feiner Meinung 
E gefallen: erdichtete; ſo faͤllet unfer Satz, 
% mir vorhin beftetiget, deßwegen ‚Doch 
ihr ar den Hauffen. Denn GOTT, Beſondere 
x p: Könet unendlichen Erkaͤntniß, Die er Sebut⸗ 
| jeden Sache hat ($. 964. Mer), femfeitin 
8 an eine Abficht bey einer Sache nknyer 
a fe und durch ein -einiges Mittel vieke ı —5* 
+ leid, hau erhalten trachten. Derowegen GDrtet. 
E möglich, daß uns in der ‘Betrachtung 
der Natur, wenn wir nach den Abfichten 
forfchen , unterweilen was borfommen Fan, 
08 ich in — — einer nicht zuſammen 
ein n will, ob es fich. gleich gar wohl 
met, wenn * alle zuſammen anſiehet. 
Dieſes erinnere ich einmahl für allemahl, Das 
H man ſich nicht abhalten Laffe die Abfiche 
Der natürlichen Dinge zu unterfuchen, 
— die Erkaͤntniß der Natur ihrer Haupt 
icht gemaͤß zu gebrauchen (F. 8.). 
5. 86. Wenn mir die Laͤnge des Schat⸗ Warum 
* den ein Welt⸗ Körper wirfft, indem eig 
ex neten 













gar weit 
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er von der Sonne erleuchtet wird (6, 50. 


von einan⸗ Opt.) , ausrechnen wolten ($. 143, Lar. 


der ſtehen. 


Erſte Ur⸗ 
ſache. 


Opt.); p wuͤrde ſichs zeigen, Daß die Wei⸗ 
te derfelben von einander viel gröffer ift als 
die Lange des Schattens von dem unteren, 
welcher der Sonne naher flehet, folgendg 
diefelbe viel kleiner feyn koͤnte als dazu ers 
fordert wird, Daß nicht einer in den Schat⸗ 
ten des andern kommet. Und eben daraus 
fiehet man, daß noch andere Abfichten find, 
die GOtt bey der Weite Der Planeten von 
einander gehabt, “Deromegen müffen wir 
der Sache noch. weiter nachdencfen, ob viele 


- Jeicht auch von den übrigen- einige einzufehen 


Andere -- 
Urſache. 


ung erlaubet. Mir wiſſen, daß GOtt, 
der die allerhoͤchſte Vernunfft hat (5. * 


» Met.), und deswegen nichts ohne G 


vornehmen mag, den Lnterfeheid in der 


per (9.148, Phyſ.) und mie ſie bewohnet fir 


Natur liebet ($.586. Met.). Da nun die Ple 
ineten, ob fie gleichalle der Erde ahnliche 






($.149. Phyf.), wegen ihrer fo gar verſch 
nen Weite von der Spnne($, 549. Aftron.) 
ſo gar verfchiedene Wuͤrckungen des Sonnen⸗ 
Lichtes empfinden muͤſſen ($. 43. Opr.); ſo iſt 
dieſes ein Mittel, wodurch GOtt den Unter⸗ 
ſcheid in dem Zuſtande der Planeten und der 
darinnen Körper vermehret, und 
auf folche Art mehrere ii Weiße 
eit und Macht ($.14. 19.), auch uͤbrigen Bolls 
Tommenheiten ablegen Fonnen, 4— 
8 Te 
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$. 87. ‚Wenn die Planeten nicht fo Es wird 
(seit don einander waͤren/ als wie fie ſich 3. 
befinden ; ſo koͤnte man wenigſtens dutch pegeanen, 
——— von ihrem beſonderen Zu⸗ 

ande etwas entdecken. Derowegen da Vortrag 

Sit Die Welt dazu gemacht, daB wir des Ziwelfe 
ihn daraus follen erkennen lernen ($. 1045, feld. 
Mer.); fo ſchiene e8 feiner Haupt⸗Abſicht 
aͤſſer zu ſeyn, wenn fie fo nahe bey eins 
der waͤren, daß man von dem befondes 
ven Zuftande des einen durch Ferngläfer aus 
dem andern etwas entdecken Fönte, Und 
man olte meinen, Daß vermöge der Haupt 
Ibficht GOtt hierauf für andern fülte ges 
ben haben. Diefes hat einigen Schein, 
aber der gar bald wieder verſchwindet, wenn | 
man Die Sache genauer überlege, Der Beante 
Mond ats ein Neben ⸗Planete iſt unfer yenupen 
Erde jo nahe, daß ey auch untermeilen in "rt 
ven Schatten Fommet ($, 259. Altron.): 
interdeffen kan man doch von feinem befons - + 
eren Zuftande auch durch die tüchtigften 
Serngläfer nichts erblicken. Derowegen 
‚wenn man aus. einem “Planeten von befons 

m Eörpern etwas im dem andern fehen 
ar derfelbe viel naher als Der 
omd ſeyn. Und wenn auch Diefes gefcha- 
es (6 mürde es weiter nichts. bedeuten, alg 
dab wir etwan ein erhabenes Gebuͤrge, oder 
ein weites Meer in einiger (nicht in voͤli⸗ 
ger } Alarheit erblicten, Denn auch di 
 (Phyfkli) $ gioſſtẽ 
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groffes Gebäude , oder ein hoher Thurm 
behalt nur auf wenige Meilen feine Deuts 
lichkeit. -Deromegen möchte ein ‘Planet 
dem andern fo nahe Fommen als er wolte; 





ſo würde es doch nicht angehen, daß wir 


mehr von feinem befondern Zuftande er⸗ 


kennen koͤnten als wir jetzund von dem 


Mond wiſſen ($. 134. & ſeqq. Phyſ.) und 
Durch Huͤlffe der von ihm erlangten Er⸗ 
kaͤntniß von den uͤbrigen ferner durch ge⸗ 


gründete Muthmaſſungen erreichen koͤnnen 
($. 145. ſeq. Phyſ.). Es waͤre demnach 


wenig, damit gewonnen, wenn die Plane⸗ 
ten naͤher ſolten zuſammen gebracht werden 
als ſie jetzund nach einander ſtehen. Und 


hingegen wuͤrde alles das übrige verlohren 






rnere 
utwore. 


gehen, was jetzund erhalteniwird, da fie in 
einer folchen Weite von einander ftehen, und 
fo einen groffen und prachtigen Bau “um 
die Sonne ausmachen. Es ift aber auch 
nicht nöthig, daß wir erft in den übrigen 

faneten aus Betrachtung der befonderen 

rten der Eörper Beweisthuͤmer von dert 


Vollkommenheiten GOttes fuchen, 


x 
den fo viel auf dem Erdboden, daf wir 


bier alles zu unterfuchen nicht vermögend 


“find , fondern nach fo vielem Fleiſſe, den 


man auf die Erfantniß der Natur geleget, 
nur ein gang weniges herausbringen. Es 
wird demnach die Haupt » Abfiht GOt⸗ 
tes, Die wir, oben umſtaͤndlich erklaͤret (5. 8. 

4 — &leqg, 


— — 
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& Segg. ) viel richtiger erhalten , da die 
Dlaneten um Die Sonne herum fo weit von 
einander ftchen, als wenn fie in einen en⸗ 
— Raum zuſammen gebracht worden waͤ⸗ 
Unterdeſſen lernet man hieraus über, Allgemei⸗ 
Be daß man in Betrachtung der Ab, ne Erinnss 
en GOttes in den Wercken der Na— a 
ich) mit feinen Uttheilen nicht übereilen & famkeie in 
1, Ingleichen ſehen wir, daß man fic) Beyrepeis 
ſicher au — halt, was in der Erfah⸗ lun e 
zung gegründet, iſt, unerachtet unterwei- Ab 
den einige Umftände entgegen zu fern feheis GEH ri 
nen, Abe man in dergleichen Betrach⸗ 
=. mit der Zeit weiter fortgehen wird; 
werden Fri auch) allerhand Gruͤnde * 
—* ee Muthmaſſen gewiſſer und leich/ 
achen 
* 88, Unerachtet aber GOtt mit Weie⸗ 9 Nutzen 
beit — daß nicht ein Haupt⸗ Pla⸗ der Fin 
den Schatten des andern kommen flepniffee 
J ſo bat er doch geſchehen laſfen, 
Daß ein Neben⸗Planete, oder Mond uns | 
‚tersveien in Den Schatten geines Haupt⸗ 
—— um den er ſich beweget, kom⸗ 
kan. Wir haben das Ey an un⸗ 
| Monden , ver Durch den Schatten 
Be vater wird (5. 259. Aftron, ) = 
amd Die Si injterniffe der Jupiters /Monden 
er ber Saturnus⸗Monden ($, 144, 
"Phyl.) befräfftigen folches gleichfals, Es 
beben HI wor Diefe < — — 
| enen 


— 
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Erſter Denen Nutzen, den wirfonft nicht habenwürs , 

Mugen den. Die Finfterniffe unfers Mondes find 
beftandig dazu gebrauchet worden, daß man; 
den Unterfcheid der Stunden an verſchiede⸗ 
nen Dertern auf dem Erdboden und daraus 
ferner ihre Lange beftimmet ($.28. Geogr.). : 
Die Finfterniffe der Jupiters- Monden find ; 
aud) dazu gebraucht worden ($. 56. Geogr, 
Lat.) und haben infonderheit die Frantzo⸗ 
fen ihnen zu dancken , daß fie die Lands» . 
Eharten über Frankreich mit gröffererRiche 
tigkeit als vorhin verfertigen Eönnen. - Die 
Binfterniffe der Saturnus- Monden hatten 
eben diefen Nutzen, wenn fie nur_nicht fo 
ſchweer zu obferviven waren. Darna 
führen fie uns zu gewiſſer Erkaͤntniß des eis 
gentlichen Art der ‘Planeten ($.144. Phyf.) 
und, da alle Wahrheit fruchtbar iſt, giebet 
ung diefe Erkaͤntniß wieder Anlaß zu fernes 
vor Erkaͤntniß. | 

Lauff dee SG. 89. Die Planeten insgefammt bes 

Planeten wegen fich nach ordentlichen Regeln, die 

Ds" Aepler (a) gu erſt entdecfet und Newzon (b) 

Leifheit der Linie, darinnen fich nach Keplers 

und Ver, findung der Mittel⸗Punet des Planetens 

flande. um die Sonne berveget, nach geomertifchen 
Gründen gemaß gefunden, Wo ie 

! gein 





(a) in — — de Stella Martis. 
(b) in Princip, Philof, Nat. Mathemat. 
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gelmobferviret werden, da iſt Drdnung ($.ıqı. 
Mer. ) und erkennet man zugleic) daraus, 
daß GOtt, der ihnen eine fo ordentliche Be⸗ 
wegung vorgefchrieben, die Welt mit Bes 
dacht gemacht, folgends zeugen fie von ſei⸗ 
nem DBerftande ( $. 954. Met.) und von ſei⸗ 
ner Weisheit ($. 1048. Met.). 





nod) andere Dinge bey ihrem Lauffe gu Pancten 
—9 ‚ als die Veränderung der Aphe- ıu entber 
liorum, oder der Pa in der "Bahn, * cken. 
3 er 


der Planete den gröften Abftand von der 
Sonne hat, der Knoten oder ber Puncte, 

wo die Bahn der Planeten die Seliptich 
durchſchneidet, und was dergleichen mehr 

it, Ja es hat audy fehon der groſſe Ma- 
rhematieuns in Engelland Here Newror in 
dem Gränpel des Monde gerviefen,, daß 
v2 bey den Meben- Planeten , dergleichen der 
WMond von unferer Erde ift, noch befondes 
re Regein ftatt finden , die Ihnen als Neben⸗ 
ae vorgeſchrieben find, und darnach 

ch die Haupt» Planeten nicht zu xichten 


must haben (a). | — — | 
Binz Em Rs gu. Unter Diejenigen ‘Dinge , derer 
Kot ir gehöret infenderheit der Ming _um den | 504 

bien fg weit Uns Das Weſt⸗Gebaͤude bekande 


| il ift in feinen Wercken. Nein Das ift ges 
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er I 
nen Nutzen fchaffet, die wir auf dem Erdbos 
den leben. And daher koͤnnen wir nicht 
fagen, daß er uns zu gefallen gemacht worden: 
welches eine neue Probe ift, daß nicht alles 
um der Menfchen willen gemacht worden, Die | 
auf dem Erdboden wohnen ($.28.). Ja Es wird 
folte ſich auch nach einiger Zeit ein Nutzen — 
ung finden; fo würde ſichs doc) zeigen, gebangt, 
daß Diefes nicht der Haupt: Trusen feyn koͤnte. 
Denn unerachtet die Jupiters , Monden ung 
dazu dienen, daß wir aus ihren Finfterniflen 
ihre und des Jupiters Art erkennen, und Die 
Fänge der Derter auf dem Erdboden derer- 
miniren Eönnen ($.88.), auch nicht geleug⸗ 
net werden mag, daß folches unter die Ab⸗ 
fichten gehoͤret darauf EHtt in Erwehlung  ° 
diefer Welt mit acht gehabt ( 6.1029. Met.) 5 
fü wird doch ein jeder begreiffen , daß fürden 
—* noch naͤhere Abſichten vorhanden, als 
ung , ingleichen fich für Die befonderen _ 

Eörper , die ſich auf ihnen befinden, noch 

mahere Abfichten als für den Jupiter 

finden muͤſſen. 


Ende des erften Theiles. 


SR (0) BE 
ei 


— ⸗ 


= * 


2 Cap. I Don dem Nutzen | u 
Drer Andere Theil, | 
Bon den Abfichten der be; 

fonderen Arten der Dinge. 
Dos 1. Capitel. 


Bon dem Nusen der 
Lufft. 





nr 






Wenn RAchdem der gelehrte, und in Wiſ⸗ 


man den ſenſchafften geuͤbte Gvericke Die 
Nutzen dei Lufft ⸗Pumpe erfunden (6. 63. 
Lufft er: T.I. Exper.) und man dadurch 


kennen ler⸗ die zwey Haupt⸗ Eigenſchafften der Luft, 
nen. demuch ihre ausbehnende Krafft CK0. 


T.I. Exper.) und Schweere (986 Tr 


I. Exper.) in ungezweiffelte Gewißheit ges 


feßet , auch ihre vielfältige Wuͤrckungen, 


“die man vor Diefem entweder gar nicht er⸗ 
kandt, oder darauf man doch wenigſtens 
Unter: hi: nicht acht gehabt, durch allerhand theils 
.. Fe verwundernswuͤrdige, theils fruchtbahre 
Ind ihre Derfüche bekandt gemacht, durch deren er 

ugen. ſte Die Erforfcher der Natur zur Aufmerck⸗ 
ſamkeit erwecket durch die andern aber in 
der Wiſſenſchafft fortzugehen vermogend 
worden, wie unter andern hiervon vorhan⸗ 
—F Schrifften meine drey Theile der 
Verſuche dadurch zur Erkaͤntniß der v* 


sy zz ——1 


— 


—— 
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fur der Weg gebahnet wird, zur Gnuͤge bes 
Iensen ; ſo hat man auc) den vielfältigen Luffe iſt 
ußen der Lufft viel deutlicher als vorhin ein Haupt⸗ 
einfehen lernen, und findet man fie alg ein Mittel ber 
Haupt» Mittel, wodurch GOtt die Vers zungen 
Anderungen auf dem Erdboden hetvor brins auf der 
det, und deſſen er fie) fonder Zweiffel iu Erbe. 
gleichen Abfichten in den übrigen Planeten 
bedienet, die ſo wohl als unfere Erde mit 
einer Lufft umgeben find ($; 146. Phyf.). 
Und daher ift auch Fein Wunder, warum 
man nad) Erfindung der Lufft⸗Pumpe es in 
der Erkaͤntniß der Natur viel weiter in mes 
nigen Jahren, als vorhin in etliche taufenden 
‚ebracht: wiewohl noch andere Urfachen den 
eigang der Wiſſenſchafft in dem vorigen 
JZahrhunderte befordert, davon wir jeßund 
eben nicht reden wollen. | — 
‚5.93. in der Lufft ſteigen nicht allein Die Puffe 
bie Dünfte auf, fondern auch andere Mo; rbält eis 
terien darein die Cörper aufgelöfet wer⸗ spengeder 
den. Beydes doͤrffen wir hier nur aus der Materie 
Erfahrung ännehmen. Daß das Waſſer in jedem 
ausdunftet, wenn es warm iſt, bekraͤfftiget Welt-Cöre 
die gemeine Erfahrung, und daß nicht ei⸗ ber . 
he geringe Menge den Tag über ausdüns 
‚ seigen die zu dem Ende angeftellten 
Verſuche ($. 86. T. II. Exper.), Ja eg Beweis 
jE aud) befandt, daß in der Kälte das von uf 
affer ausdünftet ($. 87. T. II. Exper.) '** 
und zwar nicht az als in der Waͤr⸗ 
5 






& 
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%4 Cap. I. Bon dem Nutzen 
me: wovon Herr Thümmig (a) das von 


dem berühmten Perrault angeftellte Erperio 


ment gründlich erläutert. Alles, was in 
warmen Wetter, oder auch von dem Win⸗ 


de austrocknet, gehet in die Lufft. Nicht 


weniger gehet darein, was aus den Leibern 
der Menfehen und Thiere (9. 25. 422% 


Phyf.) und aus den ‘Dflangen ($. 345. 394 
Phyf. ) taͤglich in ul Mengetranfpiriret, 
Ornaleichen findet daſelbſt feinen Aufenthalt, 
was durch das Feuer, oder aud) durch die 


Verweſung verschret wird. Und dieſes al⸗ 

les bekraͤfftiget, daß die Lufft das allgemei⸗ 
ne Behaͤltniß der Materie iſt, die entweder 
Durch Verweſung, oder durch andere We⸗ 
ge der Natur fehr fubtile aufgelöfet, und 
zu Erzeugung der veranderlichen Eorper aufs 


behalten. wird. Weil nun aber alles, was 


in ber Lufft fchrvebet, durch den Wieder⸗ 


Stand derfelben erhalten wird, der ihrer Art 
Der Schweere gleichet ($. 85. T. II. Exper.), 
hingegen die Lufft immer dünner und von 
leichterer Art wird, je höher man kommet, 


> ja endlich fich gar mit der über alle maffen 


fübtilen Himmels» Lufft verlieret (6. 189. 
Phyf.); fo Fan aud) fein Staͤublein von als 
len den Materien, die in Die Lufft gehen, 


hieher kommen, als bis e8 mit ihr von eis 


nerley 


(2) patt. I. des Verſuchs feiner Erklaͤrung 
der merckwürdigſtemBegebenheiten in der 
Natur Num 4. p- 32. & fegq, 





— a — — u 
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nerley rt der Schweere iſt, oder wenig‘ 
tens derfelbengar nahe fommet. Daß aber 
leichen Materien , die fich in der Lufft 
treuen und darinnen in die Hohe fteigen, 
nicht von leichterer Art ſeyn Tonnen als alle 
Luft, E mas fb fubtile feyn, mie fie will, 
affet ſich Durch Verſuche mit der Luffts 
Pumpe ausmachen ($. 85. T. II. Exper.). 
fiehet demnach, daß die Lufft zu dem 
Ende gemacht ift, daß nichts von der Mas 
terie , Die jur Erde gehöret , von ihr weg⸗ 
Fommen Fan, fdndern vielmehr durch ihre 
* abnehmende Dichtigkeit, die ſie von ih⸗ 
er Schweere und ausdehnenden Krafft er⸗ 
halt (S. 189. Phyf.), alles, was hinein ver 
Tauber , als in einem allgemeinen Behäle - 
nie aufbehälten wird. Da nunumande Beweis 
ze Melt» Eörper (8.137. 146.Phyl.), auch * * 
fo gar um die Sonne ($. 120. Phyl.), fols gpeit.Gärs 
gends felbft um die Sifleene ($. 153. Phyf.) parn. 
Luft wie um unfere Erde iſt; fo muß aud) 
durch Diefelbe in einem jeden andern Welt⸗ 
‚Körper die zu ihnen gehörige Materie beys 
behalten werden: welches man um fü viel 
deichter zügeben wird , je gewiſſer es ift, Daß 
fi) von der fremden Materie, die in die 
Aufft kommet, allerhand DBeranderungen 
Auch von weitem in den Welt/Coͤrpern zei⸗ 
ine $.146. Phyl). Weil wir demnach Jeber 
















\ nd n, daß die Lufft, welche einen Welt⸗ WelsCöri 
Körper umgiebet, machet / daß Bein Stãun ver hart 


änberli: 
cben Un: 
theil der 
Materie. 


Lufft er⸗ 
haͤlt den 
veraͤnder⸗ 


lichen Zus 


Sn der 
laneten. 
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— . 


fein der ihm zugehörigen Materie von ihm 


wegkommen kan; fo erkennen wir zugleich), 
dab GHtt einem jeden Belt» Cörper eis 
nen. geroiffen Antheil der Materie zugeeige 
het, und fein Wille fen, daß in einem jes 
den eine gewiſſe Menge der Materie beftans 
dig erhalten werde ($. 1007. Met.). Dies 
fe Maxime der Natur in Anfehung der Mas 
terie kommet mit einer andern, die in Anz 
fehung der ‘Bewegung ftatt hat, überein, 
daß nemlich beftändig in der Natur einerley 
bewegende Krafft erhalten wird (9. 594 
Mech. Lat.), 

6.94. Weil nun die Materie, welche in 
der Verweſung und anderer Aufloͤſung der 
wandelbahren Coͤrper in die Lufft gehet, 
eben diejenige ift, ‚davon alles, was aus 
der Erde wachfet, Ingleichen Menfchen und 
Thiere ihren Wachsthum haben, und Der 
fie ihre Erhaltung zufchreiben muflen ($. 25, 
Phyf.), ja die vermöge der Erfahrung 
auch zu Erzeugung vieler anderer coͤrperli⸗ 
chen Dinge das ihre beytraget, wovon ins 
fonderheit alle Begebenheiten in der Lufft 
Zeugniß ablegen ($. 291. & feqg. Phyf-); 
fo wird durch die Lufft Der veränderliche Zus 
Stand auf dem Erdboden, folgends auch ai 
aM übrigen Planeten ($. 146. Phyl.) er 
alten. | 

$.95. Es iſt nicht allein in allen flußigen 


.- 


Dienet ꝓp 
erpand Materien (5. 148. & fegg. T. J. Eee 
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fondern auch in andern feften Coͤrpern ($.159; Verdades 
& feq. T. I. & 9,64, fegg. T. III. Ex. rungen ig 
er.) hauffig Lufft anzutreffen. Da nun den Coͤn 
Diefe durch die Warme ausgebreitet, duch BE 
Die Kalte aber in einen engeren Raum zus 
fammen gebracht wird (6,133. T.1. Exper.). 
Das erftere aber nicht gefchehen Fan, als 
daß Die Theile weiter aus einander gebracht 
merden, und in die erweiterten Lufft- Raus 
me anderer fremden Materie Platz gemacht 
wird ($, 6, Phyl.): in dem andern Falle 
ingegen fremde und unbeftandige Materie 
ausgejaget wird, woferne die Theile naͤ⸗ 
ber zufammen treten, und die Lufft⸗Raͤu⸗ 
me enger werden, oder auch) da diefe unver» 
Andert bleiben, andere Materie hinein kom⸗ 
men muß ($,cit. Phyſ.); fo machet die Lufft 
die Eörper zu allerhand Veränderungen ges 
Gickt ($. 18, Phyf.). Und eben vdiefes ift 
die Urfache, warum die Verſuche mit der 
Lufft⸗Pumpe fich fo weit erſtrecken, und die 
Erfäntniß der Natur daher ſo viele Auſnah⸗ 
me gehabt: welches alles diejenigen umſtaͤnd⸗ 
licher begreifen, die meine vernünftige Ges 
dancken vonden Wuͤrckungen der Natur mit 
Bedacht durchlefen, 
8.96, Pflangen, Menfchen und Thiere er⸗ Menſchen, 
halten nicht allein aus, der Lufft Diejenige Thiere und 
Materie, davon fie ernähret, und in ihrem Pflangen 
Wachsthume erhalten werden ($. 94.) , Knuen, 
fondern es ift auch ſchlechter Dinge nicht pufge niche 
mog⸗ leben ned 


— 


158 Cap. I. Don dem Nutzen 
möglich , daß Menfchen und Thiere ohns 


l die dufft leben, und Pflantzen ohne fie wach⸗ 


er *r 


| E koͤnnen. Don dem erften zeugen Die 

erſuche, die ich von Bügeln , vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren, Froͤſchen, Fiſchen (5. 193. dx 
feg. T. II. Exper.) beygebracht; von Denz 
andern hingegen hat man durch gleihmafe 
fige Verſuche gefunden, daß fie in eineng 
Sufftsleeren Raume nicht fo fort yoachfen, 
wie von auffen, Thiere und Menfchen koͤn⸗ 
nen nicht in die Länge leben, wenn fie nicht 
mehr Athem hohlen koͤnnen, wie ung die 
Erfahrung lehrer , unerachtet eines langer 
als das andere ‚aushalten Tan, wenn ihm 
das Athemhohlen verwehret wird ; UM 
Athemhohlen aber ift die uſtſche— Din⸗ 
ges noͤthig ($. 437. Phyl.). Wenn Die 
langen wohl wachſen follen, muflen fie 
fiarck tranfpiriren ($. 394. Phyf.); dieſes 
aber Ean ohne Lufft nicht geſchehen (S. 247. 
Phyf.). Ja da die Tranſpiration auch bey 
Menſchen noͤthig ($. 422. Phyſ.) und Des 
nen Medicis nicht unbekandt, wie gefahrlis 
ehe Kranckheiten entftehen koͤnnen woferne 
iefe nicht recht fortgehet; fo dienet Die Lufft 
zugleich zur Erhaltung der Gefundheit, und 
sur Vermeidung vieler Kranckheiten bey 
- Menfchen und Thieren. Ja da alle Spei⸗ 
en und aller Trank , fo Menſchen umd 
Thiere genieffen, viel Lufft in fich hat ($.159, 
& legg, T. I. Exper.), die Lufft aber zu pe 
get era 
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lerhand Veraͤnderungen in eoͤrperlichen Din⸗ 
en Dienet ($ 95); fo muß noch viel vers 
Anderliches in den Leibern der. Menſchen 
und Thiere durch Die Lufft gewuͤrcket wer⸗ 
den. Und hierzu kommet noch diefes, daß 
u. Lufft in den Lungen mit Dem Ger 
vermifchet ($. 417. Phyf.), 
6. 97. Wenn die HimmelsLufft in ev Was bie 
nem rtgienge bis an den Erdboden, oder Lufft in 
die Planeten, und um diefe Welt⸗Coͤr⸗ Erleuche 
ver Feine andere groͤbere Lufft waͤre; fü gie a bes 
ge auch Das Licht ungebrochen durch ($. 
147. T. II. Exper.) und befamen wir fol ſthaffet. 
hergeftalt das Sonnen» Licht nicht eher zu 
fehen als bis die Sonne wuͤrcklich aufgiene ⸗· 
ge, auch würden wir ung deffelben nicht 
‚arger ‚zu erfreuen haben, als bis die Sons 
ine untergienge, Und eben dieſe Bewand⸗ 
mi hatte es mit dem Lichte des Monde 
und der Sterne. Um alſo mare Fein 
Anbruch des Tages, noch eine Abend⸗ 
Demmerung ($. 191. Phyf.), es Eönte auch 
der Tag nirgends und zu Feiner Jahrs⸗ 
Zeit die gantze Nacht durchſchimmern (5. 
493. Phyf. ) ‚folgendes würde ein kleinerer 
Theil der Erde als jest erleuchtet , denen 
gegen Norden ihre lange Nacht nicht vers 
, noch der Tag verlängert, auch) die 
Sefundheit unfers Auges nicht. unverlegt 
erhalten ( $. 192. Phyl.). Da nun die 
übrigen. Planeten gleichfals eine Lufft = 
i 
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fich haben: (6. 137. 146. Phyſ.), darinnen 

Das Licht gebrochen wird: € 9: 137, Phyl-)% 

fo muß auch bey ihnen das Licht durch Die 
Refraetion an ſolche Dexter gebracht wer⸗ 

den, die Durch: gerade darauf fallende Strah⸗ 

gen ſich nicht erleuchten laſſen. Und dem⸗ 

— nach dienet die uͤberall dazu, daß die 
3 2,7” dunckelen Welt⸗Coͤrper weiter erleuchtet 
=: werden, als ohne ihre Beyhuͤlffe geſchehen 


Bid” 0 Ga wi "allein hie Rurffr 
angel, S 98, EB fräget nicht allein bie Sufft 
gem feyıt ‚DAT vieles Dargu bey, daß das Licht auf den 
kafet die bunckelen Welt/Coͤrpern Durch ihre Luffl, 
Finfterniß:die fie umigiebet, erweitert wird ($. 97.) 
au vermelnfondern eben dieſes geſchiehet auch noch 
den. us einer andern Urfache, Alle Plane⸗ 
«ten, find: viel Eleiner als Die. Sonne, Denn 
Die Haupt »Planeten find gar viel Fleinep,, 

als fie ($; 559 Aftron. ); die. eben * 

kleiner 
ſerem 





# 


Sg, Gmeten aber der Monden find 

die Danpks Planeten, maflen von unſere 
Monden aus aftronomifchen runden: ger 
wiß ift, daß er viel Eleiner als unfere Er⸗ 

de {ey (6. 554. Altron, ); hingegen | 

Münden des Jupiters und Saturnus n 
‘anders als durch Fernglaͤſer gefehen wer⸗ 
«den; da man ihre Haupt⸗ Planeten Jupi⸗ 
ter und Saturnus mit bloffen Augen ſiehet 
:( $ 106,. 107. Phyf.), und fie demnach 
 smddh Bleinere als dieſe feyn müffen. Sonne, 
Erde und. Planeten haben die Figur ner 
Mr | Ru⸗ 
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‚Kugel ($. 118. 182. 184. &c. Phyf.); eine 
helle Kugel aber, die gröffer iſt als eine dun⸗ 
‚ffele , erleuchtet mehr als die Helffte davon 
($. 48. Opt.), da hingegen eine Eleinere von 
Der gröfferen weniger als die Helffte erleuch⸗ 
tet, und, wenn beyde von gleicher Groͤſſe 
find, nicht mehr als die Helffte Licht hat 
($. 212, & feq, Opt.Lar.). Danunauffer Anderes 
dem, daß theils durch die Gröffe, theils durch Nittel. 
die Refraction in der Lufft die Erleuchtung ers 
weitert wird, noch über Diefes des Nachts 
am Denen Drten, wo Fein Licht von der Sons 
ne bingebracht werden mag, die Monden und 
ferne die Finſterniß entweder vertreiben 
33.) Oder vermindern ($, 62,); fo Fan 
man nicht anders abnehmen, alsdaß GOtt 
alle Mittel angewendet das Kicht zu vermeh⸗ 
ven, und Die Sinfterniß zu vermindern 
9, 1032. Met. ): woju auch noch diefes Foms Dritteg 
et, Daß er die Planeten ſo meit voneinander Mittel: 
geſetzet, Damit Feiner von den Daupt-‘Planes 
in den Schatten des andern fommen Fan 
5.84.) ‚die Neben⸗Planeten aber nur unters 
weilen Darein gerathen, auch eben nicht lan⸗ 
darinnen verbleiben, wie die aſtronomi⸗ 
— von den Fixſternen aus⸗ 
eiſen. Es bleibet demnach der Satz richtig: 
tt hat das Licht in der Welt fo hauffig 
vermehret, die Finfterniß hingegen fo fehr 
vermindert, als nur Immer möglich ges 


— | 
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Ob die 
Lufft der 
Aſtrono⸗ 


mie nach⸗ 


cheilig. 
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$. 99. Es iſt wohl wahr, daß durch die 


Hefeaction die Sterne höher zu ſeyn ſcheinen 


als fie wuͤrcklich ſtehen, und dannenhero kei⸗ 
ner an ſeinem rechten Orte geſehen wird, als 
der entweder uͤber unſerer Scheitel, oder 
doch wenigſtens nahe bey ihr Pi ($.199. 
Phyf). Run ift gewiß, daß dadurch die 
Aſtronomie eine groſſe Hinderniß hat, maſſen 
bekandt, daß der groͤſte Theil von dem, was 
man in der Aſtronomie von der Bewegung 
der Sterne weiß und ausrechnet, aus den 
Mittags = Höhen der Sonne und Sterne 
hergeleitet wird, welche wegen der Mefractia 
on zu groß find., Es ſcheinet demnach als 
wenn es beffer wäre, wenn keine Lufft ware, 
und das Licht ungebrochen auf den Erdboden 
kommen koͤnte. Freylich wird wohlniemand 
leugnen, daß es ein Vortheil für die Aſtxo⸗ 


“= nomie wäre, wenn die Lufft nicht da ware 
Alein diefe Eleine Unvolltommenheit hat můſ⸗ 


fen zugegeben werden, damit nicht geöffere ge⸗ 


2 ftöhret würde ($, 166. Met.). Es iſt mehr 


Borfich 
tigkeit, 
bie in 


daran gelegen, daß die Erde und. andere 
Welt⸗Eoͤrper wohnbar find, welches ohne 
die Lufft nicht zu erhalten ftehet($. 96.), als 
daß die Aftronomie leichter gemacht wird, 
da fich ohne Dem doch endlich Mittel finden, 
wie man die Gröffe der Nefraction beftims 
men kan ($. 221. Aftron.). Unterdeffen few 
ben wir hieraus als aus einem Exempel, was 
anderswo ($, 170, Mer.) überhaupt gelehret 
| wor⸗ 
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|— ug 
worden, nemlich daß man in Beurtheilung Beurthet, 
der Vollkommenheit nicht auf eines allein, lung der 
fondern auf alles zugleich fehen muß, und — 
unerweilen es nicht angehet alles, was gut gebraus 
wäre, beyubehalten, weil ABiederfprüche hen. 
entfiehen, wodurch eines Das andere gleiche 
m vertreibet. Dieienige, welche eine en« 
ge Einficht haben, bedencken nicht, daß, wo 
bieles mit einander vorhanden, nicht alles 

ngehet, was gar wohl feyn Fönte, woferne 

je eine Sache allein waͤre. Sie bedencken 

| icht daß, wann man eines annimmet, und 
Ach eine freywillige und gang ungezwungene 
ah fefte ſtellet nach dieſem andere Dinge 
araus nothwendig flieſſen, und ſich nicht 
gehr nach Gefallen determinixen laſſen. Und 
seber! was waͤre es endlich nutze, daß Die 
Erde zu aſtronomiſchen Obſervationen auf 

08 vollkommenfte geſchickt ware, da das 

urc) Diefelbe zugleich in den Stand geſetzet 
it D, Daß fie keinen Obſervatorem habe 
an.Sie wäre ein prächtiges Obfervarorium, 
ariinen derObfervaror fehlete,der gleichwohl 
en Dbfervationen am nöthigften ift. 
100; Die Urfache der veränderlichen Buffriffug 
sitterungen kommet Haupfachlich von den shig zu de 
den und den Dünftenund Wolcken her veranders 
‚238, & ſeqq. Phyl.). Dun Ean Fein lichen Wit⸗ 
Wind feyn, 109 nicht eine in ihrer Schwee⸗ terungen. 
se und ausdehnenden Krafft veraͤnderliche 
iſt ($. 205, & gr PhyL.) ; auch Fön 

2 nen 
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nen keine Duͤnſte aufſteigen, und in Wol⸗ 
cken ſich zuſammen ziehen, ohne wo Lufft iſt 
($. 247. 261. Phyſ.). Derowegen koͤnnen 
ohne Lufft keine veraͤnderliche Witterungen 
ſtatt finden. Ja wir finden auch inſonder⸗ 
heit, daß ohne eine in ihrer Schweere und 
ausdehnenden Krafft veraͤnderliche Lufft kein 
Nebel entſtehen (9. 256. & ſeqq. Phyſ.), Fein 
Thau, Regen, Schnee und Hagel fallen 
Fan ($.270.&fegg. Phyf.), noch auch ande⸗ 
re Erfcheinungen und Begebenheiten 
inden, die in der Lufft entweder ihren Sitz 
babe oder darinnen erjeuget —2 ‚291. 
feqg. $.321.& fegg. Phyf.). Und demnach 
kan nichts veranderliches inden NBitterungen _ 
vorgehen, esmag Nahmen haben wie es will, 
wo nicht die Lufft das ihre dazu mit beytruͤge 
Warum Und hieraus ſiehet man abermahls eine Urſa⸗ 
dieErkaͤnt⸗ che, warum die Erkaͤntniß der Lufft die Phy⸗ 
nißder ſick in ſo groſſe Auffnahme gebracht: weil 
en nemlich die Lufft bey fo vielen Wuͤrckungen 
NAufaahme der Natur das ihre mit beytraget, und mar 
gebracht. demnach ohne-ihre Eigenfchafften diefelbe 
Groffer nicht verftehen Tan (g. 29. Met.). Man ers 
Nugen ber Eennet aber auch Elar, tie viel man der Lufft 
ft. zu dancken hat, maffendie Beranderung der 
Bitterungen nicht eingeringes auf dem Erd⸗ 
boden zu fügen hat, wovon nach diefem an 
feinem Orte, infonderheit indem dritten und 
vierdten Eapitel ($, 114. & fegg.) fich ein 
mehreres zeigen wird, Man muß nemlich 
in 
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in Beurtheilung des Nutzens der Lufft nicht 
bloß auf dasjenige fehen, was unmittelbaht 
von ihr herruhret, fondern infonderheit auch 
ales ubrige mit in Betrachtung ziehen, was 
ohne fie nicht ſtatt finden würde. 
$. 101. Der Schall wird durch die Lufft guffe dies 
fortgebracht ($. 6. T. III. Exper.) und wuͤr⸗ nerzum 
deohne dieſelbe nicht ftatt finden. Wenn kein Geböre 
Schall erreget würde, Eönte man auch nicht 2 — 
horen ($.427.Phyl.). Und demnach haben Orace. 
wir es der Lufft zu dancken, daß das Ohre 
nicht fuͤr die lange Weile iſ. Die Sprache 
findet nicht ſtatt ohne die Lufft, welche aus 
den Zungen heraus geftoffen wird ($. 430. 
_Phyf.), und dadurch fchaffet fie den Menfchen 
einen ungemeinen Nutzen. Wenn Feine Wie man 
Lufft waͤre; ſo haͤtte es eben ſo viel zu ſagen, das Gute 
als wenn wir alle taub und ſtumm waren, recht ken⸗ 
welchen erbaͤrmlichen Zuftand man fich am nenlernet. 
beften oorftellen kan, woferne man nur bey 
einer jeden Gelegenheit, da wir entweder hoͤ⸗ 
zen, Oder reden, mit Bedacht erwegen, wie 
es um uns wide befchaffen feyn, wenn wir 
zu der Zeit nicht hören, noch reden koͤnten. Je 
mehr man die Urſachen der natuͤrlichen Din⸗ 
ge unterſuchet, je mehr wird man auch fin⸗ 
den, wie viel die Lufft uͤberall Theil daran 
nimmet. 
. 102. Gleichwie nun die Lufft von 
GOtt als ein Mittel gebraucht wird, wo⸗ zeugse 
durcher gar vieles in | ratur berverckftellis von 
3 get, 
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won get, welches ohne fiefonftnicht erhalten wuͤr⸗ 


wii 


—— auch dadurch die Weißheit GO 





de ($.93.& ſeqq. Phyſ. . & . 14. 212. Mer. roh | 


tes ($.1036. Mer). Ja da wirtheils = 
die Luft — theils von anderen 
Dingen, die ohne die Luft nicht feyn Fönnen, 
bieden ortheil, fo mohlzur Nothwendigkeit, 
als zur Bequemlichkeit, auch zus Vergnuͤ⸗ 
gung des Lebens ziehen, wie nicht allein aus 


dem bißher befehriebenem Nutzen der Lufft 


*— &ſeqq.), ſondern auch aus der taͤgli⸗ 
rſahrung erhellet, wenn wir nur dar⸗ 
ee —— 
intereſſir vet, ſo ie 
tig von der Guͤte EHttes 6. 21)» 


Das H, Capitel. 


Von dem Winde. 


5. 10% 


Ch habe ſchon einen und den andern 
Nutzen der Winde (6.214. Phyl.) 
befchrieben, weil ich dazumahin noch 
nicht Vorhabens war dieſen Theil 
der , willen Erkaͤntniß, darinnen Der 
Nutzen der natürlichen Dinge erläutert wird 
heraus zu geben, Darunter habe ich dur 
ein merckwuͤrdiges Exempel einer a 


⏑ — 
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chen Hige bey Wind ⸗ ftillem Wetter in En⸗ 
gelland gegeiget, was es zu fagen hat, daß 
der Wind die Lufft abkuͤhlet. Wir finden 
S aber auch in der eigenen Erfahrung, daß 
die Hige unerträglich ift, wenn gar kein 
‚Mind wehet, fo gardaß es auch der gemeis 
neann als eine Ürſache der unerträglichen 
Hiße anzugeben pfleget, daß Fein Wind blür 
ſet. Man faget: es iſt eine gang unertraͤgli⸗ 
7 es blaͤſet nicht das geringſte Luͤfft⸗ 
lein. Dieſe groſſe Hitze aber iſt deßwegen Warum 
unerträglich, weil alsdenn die Lufft zum groſſe Hi 
hemhohlen gantz ungeſchickt wird, daß eg beuner⸗ 
nicht andersifk, als wenn man erſticken wol⸗ "EU®- 
te Wir erkennen demnach, daß GOtt den Wie ihn 
Wind brauchen kan die Menſchen zu ſtraffen ee 
($.37.Mor.). Denn wenn erihn fich legen on e 
laffet in hellen Sommer⸗ Tagen; fo wird rauchet. 
eine unertraͤgliche Hitze, daß Men chen und 
Wiehe verſchmachten muͤſſen. Es werden 
ſich nach dieſem noch mehrere Exempel geben, 
vᷣo der Wind dem Menſchen zum Schaden 
gereichet. Hingegen Fan er ihn auch im Ge⸗ Wie dem 
gentheile gebrauchen dem Menfchen wohl zu Menſchen 
th: denn wenn fie für Hige verfehmachten mobl au 
wollen , Ean er fie durch einen Wind, det hun. - 
die Rufft Eühlet, aufeinmahlerquicen. Und 
werden ſich auch hiervon nach diefem noch __ 
mehrere Proben an den QTaglegen. Cs darf Einwurf 
niemand ſagen, Diefes fey demjenigen entger TIER e 
gen, was ich von — Exwigkeit her Br Ä 
4 en 
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den Rathſchluß GOTTES beftetigten Ders 
Enupffung der Dinge mit einander in der Mer 
taphyſick gelehret. Denn freylich hat es 
GOTT auch fehon von Ewigkeit befehloffen, 
wenn erden Wind zur Straffe und den Mens 
{chen wohl zu thun gebrauchen will, und hat » 
es nicht jet erſt nothig von neuem zu überles 
gen. Dieſes aber thut der Sache Feinen Eins 
trag. Es iſt gleich viel, ob etwas jeßt, oder 
von Ewigkeit her beſchloſſen wird. Geſchie⸗ 
het ſolches in Anſehung deſſen, daß die Men⸗ 
chen ſich auf eine ſolche und keine andere Art 
ezeigen; ſo hat auch GOtt dieſes vorher ge⸗ 
ſehen, ehe es kommet (9. 969 Met. ), und 
braucht, damit er einen Schluß faſſen Ean, 
nicht allererft zu warten, biß fich Die Mens 
ſchen ſo und nicht anders bezeigen. Z. E. 
Wenn er auf das Beten der Menſchen hat 
acht haben wollen; fo hat er ſchon von Ewig⸗ 
keit her gewuſt, daß fie beten werden ($. 970. 
Met.) und daher auch von Ewigkeit her bes 
ſchloſſen, was er zur Erhörung des Geb 5 
thun will ($. 999. Mer.), folgends auch Die 
Anftalten dazu gemacht, daß er nicht erſt noͤ⸗ 
thig hat zu überlegen, was er thun ſoll. 
Der Wind .104. Der Wind bringet warme Luffi 
macer aus den Laͤndern, tod es warmerift, in am 
EM Deren es nicht fo warın ift ($. 214. PhyL), 
undses Bit finden es bey uns in der Erfahrung fo 
ſardert Und nicht anderft, wenn der Mittags ind 
laͤſet, als welcher es auch im Winter fo ges 


» 


| 
| 
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linde macht, daß es nicht gefrieret, wenn piegrucht, 

die firengfte Kalte wuͤten ſolte. Wenn nun ne 

fonderlich im Srühlinge und Sommer, da es der auch 

vorher ſtarck geregnet, und das Erdreich ans die Un: 

m worden, des Nachts Mittags er 
inde blafen; fo hat man warme Nächte, 

und ah pr fich, dr es in uk he 

sen Tracht fo fehr gewachſen. uf folche 

Weiſe befördert der Wind die Fruchtbarkeit, 

und kan ihn GOtt brauchen als ein Mittel 

der Creatur Gutes zu thun ($. 1033. Met.). 

Wenn auf Mind» ftilles Wetter ben hellen 

Sommer» Tagen, da die Hitze unerträglich 

wird ($. 103.), auch dazu. warme Winde 

blafen, und der Regen bleibet auffen ; fo 

trocknet der Erdboden aus, und dem Grafe 

und übrigen Gewaͤchſen entgehet aller Safft, 

daß endlich für Hitze alles gleichſam verbren⸗ 

net und verdorret, Und auf folche Weiſe 

kan auch GOtt den IBind als ein Mittel ger 

brauchen den Erdboden mit Unfruchtbarkeit 

zu firaffen ($. 37. Mor.), Wir fehen aus Wie einer⸗ 

dieſem einigen Exempel, daß einerley Urſa⸗ ley Sache 

che, die an fich einmahl wuͤrcket wiedasans " * Nar 

dere, jebt zum Beſten der Creatur wuͤrcken Menfhen 

Fan, jest aber zu ihrem Schaden wuͤrcken zumBeften 

muß, nachdem die Befchaffenheit der uͤbri⸗ und zur 

gen Umftandeesmitfichbringet. Und dem⸗ Strafe 

nach rühret esvonder Drdnung her, in wel⸗ dienen kan. 

eher Die natürlichen Begebenheiten auf einan⸗ 

der erfolgen, Daß jeßt Die Ereatur, und ins 

5 ſon⸗ 
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 fonderheit der Menſch davon Vortheil hat, 


wovon er zu anderer Zeit Schaden empfindet. 

Da nun diefe Ordnung nicht nothwendig iſt 
($. 577. Met.), und durch GOttes freyen 
Rathſchluß beſtehet ($, 980, Met.), er aber 
bey allem feine Abfichten gehabt, warums: 
er auch das Uebel, daran er Fein Theil hat 
($. 1056, Mer.) zulaſſen will ($..1057. & ſeqq. 


gMichedeg Met.); fo hat allerdings der Menſch bey Dies 


Menſchen 
dabey. 


urſprung 


ſer Ordnung, in welcher die natuͤrlichen Be⸗ 
gehenheiten auf einander erfolgen, an GOtt 

zu gedencken, und feine weiſe Regierung dar⸗ 
aus zu lernen ($. 657. Mor.). Und eben dieſes 
ift nöthig, wenn man die Vollkommenheit, 
welche inder Natur ift, dasift, die vortreffli⸗ 
chegufammenftimmung aller Begebenheiten, 
mit einander erkennen will ($. 701. Met.), 


‚toeld)e Spinofa mit denen übrigen Fataliftere: 


der unver yon der Welt weggenommen, indem ſie nicht 


meidlichen 


mehr als die Moͤglichkeit einer Welt zugege⸗ 
ben, und ſolchergeſtalt die Wuͤrcklichkeit der 
Dinge in eine unvermeidliche Nothwendig⸗ 
keit gebracht, ja auch uͤber dieſes die Geſetze 
der Natur, nach welchen die Bewegung ge⸗ 
ſchiehet, fuͤr unveraͤnderlich gehalten: davon 
ich den Ungrund oben (5. 16.) gezeiget. Es iſt 
merckwuͤrdig, daß diejenigen, welche mir eine 


unveraͤnderůche Nothwendigkeit beymeſſen 


wollen , dieſe Gruͤnde des Spinofz annehmen 
und die Beſchuldigung in den entgegen geſetz⸗ 
ten Lehren grunden, 6 

Las, % 105. 
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EEE 
6.105. Die Winde kühlen die Lufft dutch Winde 
ine Bervegung ab, und führen auc) Lufft machen 
aus Balten Laͤndern zu ($. 214. 243. Phyl.). * > 
Diowegen wenn groffe Dige ift, und es * 
enftehet ein ſtarcket Wind; fo wird dadurch ich und 
die Hitze gemäßiget, Daß fie Menfchenund ſchaͤdlich· 
Shieren nicht fo beſchwerlich falle. Wenn 
gioſſe Hitze iſt; foift die Lufft fehr warn, und 
daher kan nicht fo viel Waͤrme aus unferem 
Lhegehen als ſonſt, wenn ſie kuͤhler iſt (5.76. 
Phyf.), Wir mercken auch gang eigents 
id), daß, mas aus dem Leibe ausdünftet, 
richt ſo frey fich Durch die Lufft gertheilen tan: | 
denn deßwegen fammlet fich was tranfpiri- Wie wir 
tet, und bleibet der Schweiß ftehen. es ſchwitzen. 
bet nun der Wind; fo ſuͤhret er die Lufft, ſo 
nahe an dern Leibe iſt, von ung weg, und 
bringet ya anderemit. Da man nun 
bertittelft Der Wetterglaͤſer ($.55. Tom. II. 
Exper.) klaͤrlich zeigen Fan, dab im Leibe der 
Menfehen und Thiere mehr Waͤrme ift als 
inder Luft; fo Fan auch die Lufft Waͤrme 
bon unferem Leibe annehmen ($. 76. Phyf.) Warum 
und der Wind führet fie mit dem, was aus» mir nicht 
dünftet, weg von uns. Solchergeſtalt wird Br 
un nicht allein Eühle ($. 74. Phyf.), fon gäpieig 
dern esfammlet fich auch Fein Schweiß. Un⸗ Biete — 
ttdeffen weil der Wind ftarck austrocknet eet 
wie wir es fonderlich in Fruͤhlinge ſehen; ſo Wind 
vermehret er die Duͤrre, wenn er bey anhal⸗ ſchadet. 
kendem trockenen Wetter auf groſſe Hitze — 


— 
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folget, und befördert alle den Schaden, ber 
bey groffer Dürre zu erfolgen pfleget, und aus 
der Erfahrung angemercket werden mag. 
Wenn gu det Zeit, da die Sonne am waͤr⸗ 
meften fcheinen und die Erde erwaͤrmen foll, 
Urfache ſonderlich bey truͤbem Better kalte Winde 
des klalten wehen; fo wird ein Falter Sommer, und 
Sommers. gar öffters der Wachsthum gehindert, daß 
die Früchte entweder gleich im Anfange ver» 
| derben, oder nicht ihre rechte Reiffe erhalten. 
Des groſ. Blafen im Winter dergleichen Winde, und 
fen Bin: man hat trübes Wetter dabey; ſo koinmet 
ters · ¶ aufferordentliche Kälte, diegroflen Schaden 
antichtet ($. 246. Phyf.), dergleichen Exem⸗ 
pel wir Anno 1709. gehabt, welches ich das 

mahls umftandlicher ausgeführet, (a) 
BasBin $. 106. Die Winde führen die Dünfte 
‚be ben dem in der Lufft aus einem Drte in den andern 
Regen d kheils zerſtreuet, theils in Wolcken zuſam⸗ 
we men gezogen, Und dadurd) bekommet man 
nugen und reichen Thau und Regen an folchen Orten, 
ſchaden. wo es fonft am meiften daran fehlen rourde, 
ABer weiß nicht, daß die meiften Dünfte aus 
dem Waſſer auffteigen ($. 248. Phyl.)? 
Und demnach müffen fie die Winde überdas 
fefte Land führen, damit es von Thau Fan 
befeuchtet werden ($. 270, Phyf.). Am 
allermeiften fteigen die Dünfte aus der See 
auf, weil Die Yusdünftung nach der v. 


(a) inDiflertat, de hieme A, 1709. 
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der oberen Fläche gefchiehet, die das Waſſer 
hat ($.86. Tom. II. Exper. ); mie wir denn 
auch fehen, daß das Waſſer in Gefäffen, die 
weit offen find, mehr ausduͤnſtet, als in ans 
deren, Die eineengere Sröffnung haben. Und 
deßwegen bringen die Winde, welche über 
die See blafen, Regen⸗Wolcken ($. 221. 
' Phyf.). Wenn wir demnach Eeinen Wind 
hätten; fo würden wir auch Feinen rechten 
| „haben, der genung wäre, Das trockene 

und Durre Erdreich durchzuweichen, wie es 
der Wachsthum der Pflangen erfordert. Ja 
da der Urſprung der Duellen am aller wahr⸗ 
Kheinlichften von dem Thau und Regen hers 
kommet (9.343. & ſeqq. Phyf.); fo befürs 
dern aud) Die Winde die Quellen, ja indern 
fie ihnen das Waſſer zuführen, wurden ohne 

gar Feine Quellen feyn. Wenn Win⸗ Urfache 

De, Die Wolcken und Regen bringen, gu einer destalten 
zeit kommen, da die Sonne Die Erde am Sr 
meiften erwaͤrmen ſolte; ſo machen fieeinen —— | 

ten Sommer ($. 246, Phyf.), und, 
wenn fie des Regens zu viel bringen, einen 
alzunaſſen. Beydes kan nach’ Befchaffens 
heit anderer Umſtaͤnde viel oder. wenig Scha⸗ 
den thun, wie wir ausder Erfahrung lernen 
mögen, als welche überhaupt diefe Art der 
Betrachtungen gar fehr vermehren, und den 
Naturfündigern zu weiterer Unterfuchung 
Anlaß geben an. 

5. 197. Ja ich. habe in meiner Differras 

% Ü - {LIONS 


— — — — — — — 
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UN —— — 
Winde „ tione von dem ſtrengen Winter Anno1709. 
machen ů⸗ qusführlich gegeiget, daß die Haupt-Lirfache 
Veran der veränderlichen Witterungen die Winde 
derlichen ſind, welches ich auch nach dieſem in meinen 
itterun: Gedancken von den Wuͤrckungen der Natur 
gen. e.4 von neuem ausgefuͤhret, und mit in Die 
| Kette derjenigen Wahrheiten gebracht, Die 
wir durch rechten Gebrauch der Vernunft 
erkennen. Derowegen allen Bortheil, den 

wir von den veränderlichen Witterungen auf 

dem Erdboden haben, müffen wirden Win 

den als ihrer Haupt⸗Urſache zufchreiben. Ya 

wir müffen auch ihnen den Schaden eig 

nen , den wir durch die veranderlichen Wit⸗ 
terungen erfähren. J———— 

Odb die $. 108. Die Winde wechſeln beſtaͤndig 
Winde ei⸗ ab, aber nicht einmahl wie das andere. Ein 
nen ordent Wind blaͤſet nicht einmahl jo lange wie das 
—* Um: andere: ein Wind blaͤſet auch nicht auf den 
ae» andern einmahl wie das andere. In beyden 
* findet ſich ein groſſer Unterſcheid, und iſt ein 
Jahr nicht wie das andere. Und eben deß⸗ 
wegen kommen auch die veraͤnderlichen Wil⸗ 

terungen ein Jahr nicht wie das andere 
C.107.)Da wir finden, daß in der Bewe⸗ 

gung der Welt⸗Coͤrper auch viel veraͤnderli⸗ 

ches vorkommet, daß dieſelbe nicht zu einer 

Zeit fo befchaffen: iſt, wie zu der anderen 

‚354. & ſeqq. Aftron.), deſſen ungeachtet 

ber doch darinnen die vortrefflichſte Otdnung 
au-finden, welche in ungeaͤnderten Regeln — 

1,078 orun⸗ 
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gerundet iſt ($. 89.), und nach Perlauf 
einiger Zeit wieder zu Ende gehet, und fich 
von neuem anfänget; fo ift man auf diefe 
Gedancken gerathen, ob nicht auch die Win⸗ 
de, ſo unbeftandig als fie zu feyn fcheinen, 
einen ordentlichen Umgang haben, der nach 
einer gewiſſen Anzahl Fahre zu Ende lauft, 
und fich nach dieſem wieder von neuem anfaͤn⸗ 
get. Niemand zweiffelt , daß, wenn ders 
gleichen folte in der Natur vorhanden feyn, 
& ungemeinen Nutzen haben würde, wenn 
man ihn ausforfchen Fonte, maſſen wir das 
Durch inden Stand Fämendie veränderlichen 
rungen, ſo wohl, als die beftandigen 
borherzufehen. Allein zur Zeit laffet fich hier⸗ Iſt zur 
von noch nichts mit Wahrſcheinlichkeit Zee 9— 
Sehnen geſchweige Denn beftimmen, Ungewi 
su man aber Hoffnung haben, daß in 
- Tünfftigen Zeiten ſich mit mehrerer Gewiß ⸗ Wie man 
heit hiervon wird reden laſſen; fo muß man. binter die 
die Binde und ihre Abwechslungen an vier Sache 
‚Ken Orten durch viele Fahre, ja hundert Jah⸗ an 
1e, mit Fleiß obferviren, ihre Urfachen un. 
erſu ($. 205. & ſeqq. Phyſ.), und die 
an jedem Orte obfervirte Abwechslungen mit 
einander vergleichen. Es ift freylich eine Ar⸗ 
beit die muͤhſam und weit ausfehend iſt: als 
kein in der Aftronomie trifft man auch der» 
gleichen Wahrheiten an, die ſich erft nach eis 
nigen tauſend Jahren gegeben, und wir wuͤr⸗ 
den ſie noch nicht wiſſen, a 
ı ahren 
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fahren nicht auch bloß ung zum Beſten ſich hät 
ten benühen wollen. So lange wir aber 
pon einer Ordnung in den Abwechslungen 
der Winde nichts wiſſen, koͤnnen wir auch 
weiter nichts daraus folgern. 

Wasder  $. 109. Die Staͤrcke des Windes iſt 
Wind nicht geringe, und dadurch iſt er vermoͤ— 
durch feine gend ung mehr-alseinen Nutzen zu Ichaffen, 
Scrde Wenn ein Wind auch gans ſchwach ift;. fo 
ousꝛchtet. ganzer dach die Wolcken treiben, und die 
1. Zum: Wetterhähnemenden, Und da wir aus dem 
Nutzen im Zuge der Wolcken und dem Stande der 
gemeinen Wetterhaͤhne urtheilen koͤnnen, aus wat für 
reben. einer Gegend der Wind blaͤſet; fo bringet 
uns der Wind zur Erkaͤntniß der Urſache der 
veraͤnderlichen Witterung ($. 217. & ſeqq. 
'Phyf.), und ſetzet uns in den Stand vonder 
Witterung ya Tag über oder die bevorſte⸗ 
hende Nacht durch eine folche Muthmaſſung 
zu machen als zur Einrichtung der menſchli⸗ 
chen Geſchaͤffte, dabey man auf das Wet⸗ 
> ter zu fehen hat, gnung feyn Fan, Es Dies 
2. bee net infonderheit den Schiffern zur See, daß 

Schiffer ſie wiſſen aus was für einer Gegend der 
zur See · Wind bläfet, nicht allein, weil fie fich data 
nach in Richtung des Schiffes zu achten ha⸗ 
ben ‚ fondern auch meil ihnen in Beurthei⸗ 
lung der Binde nachden Witterungen, Die 
fie zu erregen pflegen, gar viel gelegen ift, 
3. bey den Der Wind treiber die Wind⸗Muͤhlen: wel⸗ 
Mühlen ches von groſſem Nutzen an ſolchen Orten 4 


Be 
Daß m 
. —e— F 

—— 20 


Can. II. Don dem Winde, 177 





wo man nicht Waſſer hat, oder weniajteng 


Das offer nicht in dem Stande iſt Mühr 

den zu treiben, Der Wind treiber auch die 4. bep der 

Schiffe ſowohl zur See, alsauf Schiff⸗ rei⸗ Schif⸗ 

chen Fluͤſſen, durch die ausgeſpanneten See⸗ farthı 

gel, darein er blaͤſet, daß man ungemein 

geſchwinde zu Waſſer fortkommen kan, Und 

es iſt Fein Zweiffel, daß man ihn noch mehr 

gutzen kan, als bisher Die Menſchen ihn zu 

augen gewohnet find, Er hatfeine Stärcke Wie mat 

durch die Geſchwindigkeit, mit der er ſich dieScärs 

beiveget (5. 215. Phyf.), und erſetzt dieſe fe des 

den Abgang der Materie in der fehr dünnen Nee 

Lufft ($. 86. T. I. Exper.), Die berveget SESEHUF 

wird ($. 205. Phyf‘), Ber demnach deut 

licher begreifen will, wie der Wind diefes 

@der jenes auszurichten vermoͤgend iſt, der 

muß die Geſchwindigkeit aus der Erfahrung 

anmercken, mit welcher ſich der Wind bewe⸗ 

Het, Alein dieſes gehoͤret zu der mathematis 

sen Erkaͤntniß der Natur, damit wir je 

its zu thun haben, Und habe ich in der 

ateiniſchen Aerometrie die Gründedgrzuber 

eleget. Die Sturm + Winde thun Schaden; 

rollen Schaden nicht allein zur See, dendie 

und ſonſt zu Waſſer/ fondern auch aufdem Sturms 

Sande, Zur See hedecken ſie das Schiffmit Winde 

Wellen, und ſchlagen das Waffer hinein, derurſa 
an VPoth hat ſich iu petten, damit das * 

Sa nicht unterſincke. Sie treiben es an 


— 
* 
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auf Sandbaͤncken ſitzen bleibet, oder auch 

an einem Felſen ſcheidert. Ja unterweilen 

gehet es im Sturme auch wohl noch auf an⸗ 

dere Art zu Grunde. Und eben die Sturm⸗ 

Winde ſind es, welche die groͤſte Gefaͤhrlich⸗ 

keit zur See machen. Eben dieſe Sturm⸗ 

Winde reiſſen unterweilen in Waͤldern hohe 

Baͤume nieder. Sie decken die Zigel⸗Daͤ⸗ 

cher ab, und werffen wohl gar Thuͤrme uͤber 

Was ſie den Hauffen. Mit einem Worte: ſie veruͤ⸗ 
fuͤr Wür⸗ hen dergleichen Wuͤrckungen an denen Coͤr⸗ 
—— pern, die ihnen wiederſtehen, welche man 
ee „ . boneiner groffen Gewalt erwarten kan. So 
pfleget es hier bey uns in Marburg wohl zu 
gefchehen, wo der Wind durch Fenfter durch 

den Thurm bey den Glocken durchftreichen 

Fan, daß er den ſchweeren Kleppel ander Slo- 

cke beiveget und anfchlaget, wenn er ftarcE 

Warum gehet und gerade durchftreiche. Daß man 
man fie ber dieſe Wuͤrckungen der Sturm» Binde bes 
wundert - undert, kommet bloß daher, daß man bey 
der Lufft auf die geringe Menge der Materie 

ſiehet, die beweget wird (J. 86. T. I. Exper.) 

und in der gemeinen Erfahrung meiſtentheils 
gewaltſame Wuͤrckungen durch ſolche Coͤr⸗ 

per hervor bringen ſiehet, die eine groſſe 
Schweere und ſolgends eine groſſe Menge ei⸗ 
genthuͤmlicher Materie haben ($. 13. Phyl.). 

Ob man gleich auch die Geſchwindigkeit des 
Windes wahrnimmet; ſo kan man doch Dies 

ſelbe nicht eigentlich ermeſſen, wie groß hen. 
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Allein wer auf die leßtere, acht hat ( $. 215, 

Phyf.), der laffet fich die Groffe der Wuͤr⸗ 

ungen nicht befremden. Weil nun aber Barum 
Sturm Binde groffen Schaden anrichten GOtt die 
Tonnen, und die gange Natur ein Werck der Zinde zur 
Weißheit GDttes iſt ($. 14.), frey von als — 
ler Fatalitaͤt und unvermeidlichen Nothwen⸗ jan. 
digkeit ($. 16.); fo Fan auch GOtt dieſelben 

ur Straffe brauchen ($.37. Mor.), wenn et 

es für rathſam befindet: ja in dieſer Abs 

ht lafiet er fie Fommen ($. 984. Met.), 
nd dieſes wird einmahl für allemahl erins WieGOtt 

nert, Damit wir im folgenden nicht jederzeit überhaupe 
nöthig haben folches zuswiederhohlen. Denn durch die 
ſo offte wir im folgenden zeigen werden, daß a den 
eine Creatur dem Menfchen Wortheit fchaf per nat 
fet, ſo offte muͤſſen mir auch daran gedencfen, und ſiraf⸗ 
daß dieſes ein Mittel ft, wodurch GOtt fenkan. - 
dem Menfchen gutes: thun Fan ($. 1032, 
‚Mer.),. Und fo offte wir hingegen fehen wer⸗ 
Den, Daß eine Creatur dem Menfchen ſcha⸗ 
den Fan, koͤnnen wir es für ein Mittel hal⸗ 
ten, wodurch, GOtt das Hofe zu beftraffen 
in dem Stande ift, ohne Wunder zu thun 
49.37. Mor), 0% 

go. Es iſt noch ein Haupt » Mugen Daß die 
der Binde übrig, dernicht gleich einem jes Winde die 
den in Die Augen fallet, unerachtet wir deſ⸗ Lufft ge: 
sfelben uns ftets zu erfreuen haben. Wenn Mund mar 
hemlich Feine Winde wären; fo wuͤrde die PT 
Lufft ungeſund ſeyn, und zu vielen ſchaͤdlichen 
Ar M2 Seu⸗ 
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BOB ee 
Seuchen und Krankheiten Anlaß gebe, 
Hingegen die Winde erhaltenfiegefund, und 
! sum Athenhohlen geſchickt. Die Urfache laͤſ⸗ 

. indem fetfichgarmohlbegreiffen. - Wenn die Lu 
er hindert, lange ftille ftehet; fo wird ſie ſtinckend, ab⸗ 
daß ſie fonderlich an folchen Orten, wo viele ſtincken⸗ 
de QAusdünftungen. hinein, gehen, oder 
= auch folche Dampffe, die ſtinckend werden. 
Man findet es. in Gemaͤchern, die ftets zu 
find. Wenn manz. E. verreifetift, und die 
Stube bleibet etliche Tage verfchloffen, daß 
niemand hinein Fommet , fie ift aber fo geles 
gen, daß die Sonne des Tages uber freu hin, 
einfcheinen kan; foreuchtes, wenn man wie⸗ 
ber hinein Fommet, gang übel, und mat 
muß Fenſter und Thüren aufmachen, Das 
mit feifche Lufft hinein Fommen Fan, wenn 
man nicht Davon will ineommodiret ſeyn. 
Eben fo findet man es in Gebauden, da ein en⸗ 
ger Hof und Fein freyer Zugang der Lufft iſt, 

‚Daß die uno fehr uͤbel reucht. 

nun fein Wind; ſo bliebe die Lufft überall 
fiehen. Die Ausdünftungen, fo darein Tas 
men, blieben an dem Orte, wo fie aufges 
fliegen wären, und fo gienge es der Lufft 
uberall, wie in einemverfchloffenen Zimmer, 
ober auch in einem Hofe, wo fiekeinen feyen 
‚Zugang hat. Daß von ſtinckender Lufft, 
abſonderlich wenn man ohne einige Veraͤn⸗ 
derung darinnen verbleiben müfte, der Leib 
ungefund wird, ziehet niemand in an 


zn 
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fel. Es iſt bey denen Medicis und allen, die 


auf. die hrung acht geben, eine ausge⸗ 
machte Sache, daß eine reine und frifche 
Lufft zur &efundheitdienlichfey. Weil nun 


2. die 


der Wind die Lufft beweget ($. 205. Phyſ.) ſchadliche 
und fie aus einem Orte in den andern brin⸗ Ausdum 


get; ſo wird dadurch nicht allein gehindert, 
daß fie nicht ſtinckend werden Fan, fondern 
die uͤbelen Ausdünftungen, die fich hinein 
gezogen, werden auch zerftreuet, daß man 
ihrer nicht mehr gewahr mird, und fie den 
Menfchen nicht incommodirenfönnen. Es 
befrafftiget diefes die Erfahrung an folchen 
Orten, die niedrig liegen, und eine ſumpf⸗ 
fige und moraftige Gegend haben, two man 
die Lufft fehr ungefund befindet, wenn Fein 
Mind blafet, wovon man Exempel hin und 
wieder in den Reiſe⸗Beſchreibungen antrifft. 
Hieher gehöret auch, daß feuchte Lufft, wenn 
Sie ſehr warın wird, Kopff⸗ Schmersgen und 
wohl gar den Todt verurfache. Wir har 
ben ein Elares Exempel in der gemeinen Erfah⸗ 
zung. Wenn des Winters in einer wars 
nen Stube, fonderlich wo ſtarck eingeheißet 
worden, nafle Waͤſche aufgehangen wird, 
daß die Lufft davon feuchte wird; fo befoms 
met man flarcfe Kopff-Schmergen, man 
wird zugleich gang dumm um den Kopff, 
und fallet wohl gar wie todt dahin. Kin fole 
cher Zuftand würde. bey heiffen Sommers 
Zagen faft überall feyn, wenn Fein Wind 

M3 waͤre, 


ſtungen 
zertheilet· 


3 die Lufft 
trocken. 


J 
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waͤre ſonderlich uͤber dem Waſſer, und an 

nahe daran gelegenen Orten. So weiß man 

auch wie ploͤtzlich die feuchte Lufft toͤdten Fan, 
wenn: fie nicht allein ’erhigt wird, fondern 
inſonderheit ein fehmefelichter Dampff dazu 
kommet ($. 108. T. IIL.Exper.), ja man 

4. jue bat auch zu erregen, daß Menfchen und 
Tranfpira- Thiere in einer feuchten und mit Dünften ans 
— gefülleten Lufft nicht ſowohl tranſpiriren koͤn⸗ 
Und en als in einer reinen, weil nemlich die Lufft 
nur einen gewiſſen Antheil von Daͤmpffen an 

ſich nimmet ($. 405. Phyſ.). Was aber 

die Tranſpiration hindert, das hindert auch 

die Geſundheit, indem ein jeder bey ſich ſelbſt 
empfindet, daß, wenn er des Nachts nicht 
wohltranfpiriret hat, er ſich matt und ſchweer 

an Gliedern befindet: hingegen wenn er wohl 
tranlpiriret hat, gantz munter und leichte an 

2: zum A⸗ alen Gliedern iſt. Daß die Lufft zum 
Hhepnhoh· ¶ Athemhohlen ungeſchickt ſeyn würde, wenn 
lt gar Fein Wind ware, laͤſſet fid) aud) gar 
ma.pr,  Mohlbegreiffen. Wenn wir den Athen von 
uns laſſen; ſo gehet die Lufft aus den Lungen 

nicht trocken zuruͤcke, fondern führet viel 
Feuchtigkeit mitfichheraus. Man fiehet es 

gank eigentlich im Winter, dainder Falten 

Lufft der Athem wie ein Dampff aus dem 

Munde oder durch die Naſenloͤcher heraus 

fahret, und fich an die kalte Slaß-Scheiben 

des Fenſters anhänger. Es wird demnach 

die Lufft durch den Athem feuchte. Der A⸗ 

them, 
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them, der aus dem Munde faͤhret, iſt auch 
warm und erwaͤrmet daher die Lufft. Nun 
findet ſichs in der Erſahrung, daß, wenn 
man in einem engen Raume eingeſchloſſen 
iſt, da man nur gantz wenige Lufft um ſich 
hat, man bald erſticken will, wenn man 
eine Weile darinnen verharret. In einem 
engen Raume aber wird die Lufft von dem 
Athem warm und feuchte. Und demnach 
ſiehet man, daß die ſeuchte und warme Lufft 
zum Athemhohlen ungeſchickt iſt, ja man 
endlich gar erſticken muß, wenn man nicht 
feifche Lufft ſchoͤpffen kan. Wenn nun kein 
Wind waͤre; ſo blieben alle Daͤmpffe in 
dem Orte, wo ſie auffſteigen, und die Lufft 
wäre zugleich ſehr warm ($. 103.). Dero⸗ 
wegen würde fie zum Athemhohlen unge⸗ 
fickt ſeyn. 


Das II. Capitel. 


Don den Witterungen in 
» Der Lufft. 
9. u 

IS fcheinet, als wenn man bey den Hy wir 

beitandigen Witterungen nicht bey den be 
I fragen Eonte, warum GOtt ger fländigen 
—  wolt, daß fie abwechſeln folten, — 
weil die Wechslung ren —* 
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f 
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ge ausder Bewegung der Erde um die Som 
ne ift, ja auch in dem hitzigen Striche Die 
Abwechslung der beftandigen Witterungen 
e nicht von einem folchen Unterſcheide wie 

ey uns angetroffen wird, Indem daſelbſt, 
wenn man den Sommer autz der Waͤrme 
beurtheilen fol, wohl ein beſtaͤndiger Som⸗ 





es mer iſt. Allein unerachtet es die Bewegung 


der Erde um die Sonne; weil fie in des 
Ecliptick und nicht im æquatore berveget wird, 
mit fich bringet, daß Sommer und Winter, 
Frühling und Herbſt abwechſeln muͤſſen 
. 232. Phy£); fo kan deßwegen doch GOtt 
dabey eine Abſicht haben ($: 1028. Met;) und 
auch wit, die wir an folchen Orten leben, 
wo die Abroecheiung äefchiehet, Fonnen einen 
Nutzen davon haben, der gleichfalls mit uns 
ter die Abfichten GOttes zu rechnen iſt (F. 
1025; Met.). Zudem iſt dieſe Einrichtung 
bes Lauffes Der Erden um die Sonne ja nicht 
ſchlechter Dinges nothwendig, fondern es 
hatte die ganze Welt ſich auch noch anders 
einrichten lafjen.($: 369 Met.. Wir 
Tonnen es nicht für ſchlechter Dinges unmoͤg⸗ 
lich ausgeben, daß die Welt nicht hatte koͤn⸗ 
hen fo eingerichtet werden, damit über ben 

ange Erdboden beftandig Sommer gewe⸗ 
Een waͤre. Und vielleicht, wenn ein geſchick⸗ 
ter Mathematieus nachdencken wolte, wuͤrde 
es eben nicht gar zu ſchweer fallen, eine derglei⸗ 
chen Einrichtung zu erdencken. Allein = 

u »- 


* 
nd > 


in der Lufft. | u; 


\b) Diodozus Siculum 
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sungen verbliebe; fo fchiene fie eben fo das gantze 
fepn mie: Jahr durch, als wie im Anfange des Fruͤh⸗ 
fihdie linges und Herbſtes / und wir hatten ein et⸗ 
Sonne im was waͤrmeres Wetter als etwan im Fruͤh⸗ 
Æquatore linge, oder ein etwas kaͤlteres als etwan im 
bewegete. Herbſte, wenn er ſeinen Anfang nimmet, zu 
feyn pfleget ($. 37. Geogr.). Ich ſage mit 

Fleiß, ein etwas waͤrmeres Wetter als im 

Anfange des Fruͤhlinges, und etwas kaͤlteres 

als im Anfange des Herbftes: denn es iſt be⸗ 

Fandt, dab das Netter im Anfange des 
Srühlinges fich nach dem vorhergehenden 
Zuftande des Winters, und das im Anfans 

ge des Herbſtes nach dem vorhergehenden Zus 

ftande des Sommersrichtet. Daraufaber 

koͤnnen wir hier nicht acht haben, mo Feine 
Abwechslung der Jahrs⸗Zeiten ftatt finder, 

Daß manaber jest daraufacht haben muffe, 

ift nicht allein aus den Grunden der Metas 

phyſic bekandt, vermoͤge welcherder vorhers 

gehende Zuſtand mit in ſich einen Grund von 

dem folgenden enthalt ($. 548. Met.), ſon⸗ 

‚dern es befräfftiget auch folches der Unter⸗ 

ſcheid des Wetters im Anfange des Frühlins 

ges und des Herbftes, der noch ubrig verbleis 

bet, wenn man gleich auf Die veranderliche 
Witterungen nicht fiehet ($. 232. Phyf.), 

Es mare demnach bey nahe beftandig tiber 

den gangen Erdboden eben derjenige Zuftand, 

den wir antreffen, wenn ſich entnoeder der 

Fruͤhling oder der Herbſt anfangt, 2 

— F ſelbe 
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ee a 
felbe Zeit ift unter der Linie und an denen na⸗ 
be daran gelegenen Drten eine unerträgliche 
Hitze, hingegen bey ung Fan wenig oder 
nichts gu feinem Wachsthume Fommen. Cs 
ift wenigſtens gewiß, daß bey ung kein Ge⸗ 
treyde, Fein rechter Baum, auch viele Erd⸗ 
gewaͤchſe nicht wachfen würden, die wir jes 
gund haben, ja mir koͤnten auch hier Feine 
fruchtbare Baume haben. Und.alfo würs 
den mir fchon bier Lappland oder andere ges 
gen Norden. in gleicher Weite von der Linie 
gelegenefander haben. Weiter gegen Nor⸗ Werche 
den würde gar nichts wachſen, ja Schweden Yander une - 
und Rußland, und wohl gar fchon Denne- bemobne 
marc? und Lieffland, und mas mit diefen Ip Mur 
Laͤndern in einem Climate lieget, koͤnte gar " 
nicht mehr bewohnet werden: am allerwe⸗ 
nigften aber würden fich Länder bewohnen 
laoſſen, die noch weiter gegen den Nord⸗Pol 

bin liegen. Cine, gleiche Bewandniß hatte 
es auf der andern Seite des Erdbodeng, 
oder in. dem füdlichen Theile, welches aus⸗ 
führlicher anzuführen unnoͤthig. Man fies 
het demnach, daß in dem erften Falle, da 
Feine Abwechslung der beftandigen Ritter 
zung ftatt finden. würde, ein groffer Theil 
von dem Erdboden nicht wohnbahr bliebe, 
der Doch jeßund bey der Abwechslung diefer J 
Witterung ſtatt finde. Wenn ſich die ie die 
Sonne in einem Meridiano bewegete, das Witterun⸗ 
iſt, in einem Circul, der durch die 5* gen ſeyn 

ole 
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wůrden. Pole gienge, und alle Tagedarinnen um die 
wennfid Erde ihren Lauffvolbrächte; fo waͤre es eben 


bie Sonne ſy viel, als wenn die Pole in Oſt und Weſt 


idi. ne ind 
— kaͤmen, und der Equator in den Meridianum, 


get» den er recht roichlicht durchſchneidet, herum 
gervendet würde. Derowegen bliebe auch 
der Zuftand der Erdein Anfehung der Wit⸗ 
terung völlig einerley wie vorhin, nur daß 
die Falten und unbewohnten Laͤnder nunmeh⸗ 
= to wohnbahr, hingegen warme und bewoh⸗ 
Was ſich nete zugleich unmwohnbahr würden. Wolte 
ereignen man eigentlich mitden alten Chaldaͤern feken, 
is DAB die Pole undder Æquator in einer Stelle 
Ecuetig verblieben, und die Ecliptick, in welchem 
durchdie Die Sonne ihren Lauff um den Himmel in 
Pole gien: Fahres» Frift zu Ende bringet, durch Die 

e:oder Poile gienge ; fo würden Die beftändigen Wit⸗ 
en in ferungen abmwechslen, und gehöret demnach 
einem Pa, diefer Stand der Sonnenichthieher. Hin⸗ 
rallel»&ir: gegen folte fich Die Sonne ineinem Parallels 
rul bewe⸗ Circul bewegen; fo würde dadurch der hie 


gete⸗ Strich kleiner, weil der Umfang der 


’ 


in der Lufft. Zr Er 


fien Deutlichkeit vorftellen Tonnen. Es blei⸗ 

"bet demnach überhaupt wahr, daß die Erde 

ſich an mehreren Orten beroohnen. läffet, 

‚wenn die beftändigen Witterungen abwechs⸗ 

ten, als wenn fie einerley verbleiben. Un⸗ 
terdeſſen ob wohl Dadurch an einigen Drten gBie um. 
fehr ſtrenger Winter iſt, und den Winter die Ab: 
‚uber nichts waͤchſt; fo lernen wir aus der Er⸗ — 
fahrung‘, daß diefes nichts ſchadet. Denn ven“ 

es waͤchſet nicht allein im Sommer fo vieh, Sommers 
daß Menfchen und Thiere davon auch im — 
Winter ihre Nahrung haben, ſondern man — 2*— 

findet auch im Winter Verrichtungen, die 

ſichi — nicht ſo wohl vornehmen laſ⸗ 

ſen, und zum menſchlichen Leben fo noͤthig 

ſind als andere, die man im Sommer vorneh⸗ 

men muß. Wer etwas von dem Land⸗Leben 
erfahren, ‚oder nur. die. Haushaltungs ⸗Ca⸗ 

lender in denen von dem Land⸗Leben geſchrie⸗ 

benen Buͤchern nachſchlaͤget, der wird deſ⸗ 

‚fen gnug verſichert werden. Da nun dev PS 
Winter auch in meit gegen Norden, den 
überhaupt gegen die Pole gelegenen Laͤndern 

doch ſo beſchaffen iſt, daß er die Erde daſelbſt 

nicht unwohnbahr machet; ſo hat GOtt um 

ſo viel weniger Urſache gehabt, beftändig eis 

nerley Witterung über den Erdboden zu er⸗ 


halten, 

113. Wenn mir die Reife + die 
— und die — cl Klug 
un; ſo FOR fich ein nel Unerchen 
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gen Bitte: Gewächfe und lebendigen Creatuꝛen nach dem 
rungen Unterſcheide der Lander, in Anfehung der das 
| a felbft befindlichen beftandigen Witterungen. 
eniin, Derowegen wenn fie nicht mehr adwechſelten, 
terfcheid und Dadurc) die bewohnten Zander indie Ens 
der Dinge, ge zufammen gebracht wurden ; fo würde nicht 
mehr fo viel Unterſcheid in Anſehung der bes 
ftändigen Witterungen verbleiben als wie 
vorhin, und würden damit zugleich viele Ge⸗ 
waͤchſe und Thiere von dem Erdboden verwie⸗ 
ſen werden. Es hat demnach die gegenwaͤrtige 
Einrichtung der Erde, bey der eine geſchickte 
Abwechslung der beſtaͤndigen Witterungen 
ſtatt findet, den Nutzen, daß mehrere Arten 
der beſonderen Coͤrper auf dem Erdboden 
ſeyn koͤnnen: welches dem Satze des nicht zu 
unterſcheidenden gemaͤß (K. 589. Met.), als 
der die groͤſte Mannigfaltigkeit der Dinge er⸗ 
ſordert, die Platz finden kan. Und eben da⸗ 
durch erweiſt auch GOtt zugleich feine Weiß⸗ 
% heit ($. 917. Met.), indem ex feinen Zweck, 
daß die Erde wohnbahr feyn fol (. 66.), 
am voͤlligſten erreichet. | 
Woher 6. 114. Wenn die Witterungen zu eis 
der Unter⸗ ner Jahres⸗Zeit ſo waren wie zu Der andern; 
a fo würde die Fruchtbarkeit auch ein Fahr 
use feyn, wie das andere, Denn die Urſache, 
anfeuche, warum die langen und was ſonſt aus der 
ven. Erde waͤchſet, wohl fortkommen , find theils 
abre der Negen und Thau, fo die Nahrung ges 
Fommel. wehren ($. 392,.Phyl.), theils die — 
ae welche 
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weiche den NBachsthum befördert und bes 
fehleuniget auf: verfchiedene Art und Weiſe 
($. 397. & ſeqq. Phyf.), theils der Wind, 
der zur Tranfpiration dienlich (5. 405. Phyſ.). 
Waͤre nun die Waͤrme ein Jahr ſo groß wie 
das andere, und wechſelte auch ein Jahr ab 
wie das andere, fiele ein Jahr Regen und 
Thau in ſo groſſer Menge und zu eben der 
Zeit wie das andere, und die Winde blieſen 
gleichfalls ein Jahr wie das andere; ſo waͤren 
alle Urſachen der Fruchtbarkeit einerley und 
man kan daher nicht ſehen, warum einmahl 
mæehr Fruchtbarkeit als das andere ſeyn ſolte. 
Man darff nicht ſagen, daß Hagel und Un⸗ 
gewitter einmahl mehr Schaden thun koͤnte 
als das andere: denn dieſe Dinge gehoͤren 
auch mit zu den veraͤnderlichen Witterun⸗ 
gen, und, wenn dieſe nicht ſtatt finden ſol⸗ 
ten; fo muͤſten auch Hagel und Ungewitter 
ein Jahr mie das andere kommen, folgende 
koͤnten fie zu einer Zeit nicht mehr Schaden 
thun als zu der andern. Deromegen daß 
fruchtbahre und unfruchtbahre Zeiten unter 
einander kommen Eönnen, rühret einig und 
‘allein Daher, daß die Witterungen zu einer 
Jahres⸗Zeit nicht fo find wie zu der andern, 
Und hiermit ftimmetdie Erfahrung überein, ie fe 
Denn wenn wirachthaben wollen, masfür eg die 
Netter gemefen, wenn wir fruchtbahte Erfah: 
Jahre haben, und wie hingegen das Wetter rung ber. 
befchaffen geweſen, wenn wir ein — kraͤfftiget. 
Huhn ahres 
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bahres Jahr gehabt; fo wird fich der Unter⸗ 
feheid Sonnen⸗klar zeigen. Und wir werden 
nach dieſem bey befonderer Erwegung der une 
terfchiedenen. Aßitterungen Exempel geben, 
Allein es ift auch noch dieſes zu mercken. Bon 
Arſache dem LUnterfcheide der veranderlichen Witte⸗ 
bes unter⸗ zungen zu einer Jahres⸗Zeit kommet cs auch 
ſcheides her, daß ein Jahr mehr unfruchtbahr ift alg 
ber frucht⸗ das andere, und inionderheit daß einige 
Jebre. Früchte mohlgerathen, die andern hingegen 
verderben, oder Doc) wenigſtens ubel geras 
then, Die Urfache Eanmanleicht errathen, 
Alles waͤchſet nicht zu gleicher Zeit, und wird 
auchnichtzugleicher Zeit reiff. Ja es hat ein 
jedes ſeine Jahrs⸗Zeit, zu der es am beſten 
fort kommet. Es Fan demnach gutes Wet⸗ 
ter zum veiffen, aber fchlechtes zummachfen 
ſeyn, ober gutes zum wachſen, aber ſchlechtes 
zum veiffen, oder gutes für eine Art der Ge⸗ 
waͤchſe, aber fehlechtes fuͤr andere. Dero⸗ 
wegen kan im erſten Falle das, was wachſen 
ſoll, zuruͤcke bleiben, und hingegen was 
reiffen ſoll, kommet gut fort. Hingegen 
in dem andern Falle leidet Schaden, was 
reiffen ſoll, und was im wachſen iſt, kom⸗ 
‚met gut fort, Fan auch nach dieſem wohl zu 
Barum. feinem Reiffen bequemes Wetter haben, Da 
zum zum Wachſen und Meiffen nicht einerley 
wachen Better bequem ift, kan manleicht erteilen, 
und reif / Wenn was wachſen fol], muß es Drogen 
ſen uicht gnung haben und dabey warm ſeyn. Dero⸗ 
wegen 


2 u — — — — — ————— — 
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wegen Dienet hierzu warmes Regen⸗Wetter. einerley 
Hingegen wenn was reiffen foll; fo muß es Wetter 
nicht viel Feuchtigkeit haben,fondernHige und gut iſt. 
Find, austrocknende und erweichende Ur⸗ 
chen, nad) —— Beſchaffenheit der 
tuchte. Die beſondere Arten der Gewaͤch⸗ 
fe erfordern beſondere Witterungen, wenn 
fie wohl fort kommen follen, und werden wir 
zach dieſem befondere Exempel hiervon bes 
Be Sn der Moaiae gefäigs Pa 
sn der Natur geſchiehet Feine garsuns: 
Anderung auf einmahl, fondern nach und zung dep 
nad) ($. 686, Mer.), Sie nimmet gemeis Wetter 
einen unvermerckten Anfang, und verurſa⸗ 
wird nach Diefem immer mercklicher, wie wir ande 
& aud) in.der Erfahrung finden, wenn wir ‚inftebenz. 
acht haben, Deromwegenhat esauch den ie, 
hauen 80 — eben die⸗ terung . 
Beſchaffenheit. Es aͤndert ſich nicht in ei⸗ Wie die 
nem Augenblicke ſondern nach mg 
und nimmet ebenfalls bier die Yenderunges 
nen unvermerckten Anfang, der nad) dieſem 
mer nach und nach mercklicher wird, bis 


| die völlige Yenderung vorhanden. 
Und unerachtet auch unterweilen plößliche 
DBeranderungen des Wetters fic gu ereignen 
fheinen; ſo hat es doch mit ihnen keine andere 
Befchafenheit als mit allen plöglichen Be⸗ 
gebenheiten, nemlich es kommen entweder 
viele Eleine The k * kleine Bewe⸗ 
ungen in einer ſehr kleinen Zeit zufamm 
20 5,7 Barca 

















| 6, 691, 


294 Cap. II. Von den Witterungen 


($. 691. Mer), Von dem erften haben wir 

ein Exempel, wenn fich der helle Himmel auf 

einmahl mit Wolcken überziehet: von dem 

andern giebet ein ſtarcker Blig und Donner 

Schlag, der unvermuthet kommet, ein Frem⸗ 

pel ab. Unerachtet aber die angehende 

Beranderungen des Wetters nicht vor. fich 

in unfere Sinnen fallen; fo Eönnen fie Doch 

Beranderungenin anderen Dingen verurfas 

, die in unfere Sinnen fallen, : und foß 

ergeftalt Fan man daraus vorher erkennen, 

daß das Wetter vorder Thürefey, und bald 

einfallen werde, folgende find fie Zeichen 

| der angehenden Witterung ($..292, Mer.), 
Wie es die Die Erfahrung ſtimmet mit überein. 

—— es ereignen ſich dergleichen Veraͤnderungen 

— T den Welt/⸗ Eörpern, an der Lufft, an 





Thieren und leblofen Ereaturen, daraus man 

von der bevorftehenden Witterung urthei⸗ 

len kan. Diejenigen, fo auf dem Lande le⸗ 

ben, haben ihre Erfahrungen in Regeln ges 

bracht (a). Linerachtet ich aber nicht alles 

ohne Unterſcheid billigen will, fo an ich doch. 

auch nicht alles fehlechter Dinges vermerffen, 

fondern finde vielmehr, daß vieles gar guten: 
Grrund hat, mie ich bald mit mehrerem zei⸗ 

Eine Bits gen will, Ja die Witterungen felberführen 


tern | orfcheid mi 
* — einen ſolchen Unterſcheid mit ſich, daraus Ib 
Die andere. 





‘(a) Florini kluger Hauß⸗ Vater lib, 2. c. 72. 
& ſeqq.t. 457: &-legg. 
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bon den folgenden urtheilen läffet, wegen der 
Verknuͤpffung des folgenden mit dem vors 
hergehenden ($. 547. 548, Met.); wie an 
m Orte Cyempel folgen werden. Jetzt 
mercke ich nur dieſes überhaupt an. Wer Wie marı 
bie Regeln, welche von Land⸗Leuten aug ih⸗ die Rer 
ver Erfahrung gemacht toorden, beurtheilen Belnder 
ill, Der muß unterfuchen, was fie für Lies 5, unterfig 
fachen haben, dazu ihm dasjenige dienen Fan, ehe 
was ich inden Gedancken von den NBürckuns 
gen der Natur von den Urſachen der Witte⸗ 
tungen (b) und der Lufft » Begebenheiten 
(e)ausgefuhre, Denn was feinengtürfis 
che Uirfachen hat, das muß man auch) zuge⸗ 
ben, und in ſoweit etwas natürliche Urſachen 
hat, in foweit muß man es auch Jugeben, 
Durch Diefe ‘Probe laͤſſet fich mas Grund hat 
bondemjenigen, was nicht genung gegründer 
am erftenunterfcheiden, Auf die Erfah⸗ 
kung allein muß man es nicht ankommen laſ⸗ 
en, Diele machtnureine Wahrſcheinlich⸗ 
eit (9.11, e.5. Log.) und bey ihrer Beurthei⸗ 
en fonnen ſich genbte, geſchweige Denn ges 
meine Leute, um ſo viel leichter betrugen, jenes 
giger man zur Zeit von tuͤchtigen Kegeln weiß, 
| u buieienliäer beurtheilen 
et. Es iſt allegeit gut, wenn Die Ver⸗ 
nunfft die Erfahrung dirigiret. 
N 2 $, 116, 


7 b):cap. 4. 9.226. &fegq. 
(2) © 5 &lagg.$.247.&legg, 
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Baglivd ., 116. Mir füllet hier eine Regel bey: 
Regel das weiche Georgius Baglivius, ein berühmter 

— Medieus (a), ‚gegeben , das kommende 
 gegenohe, Wetter aus dem gegenwaͤrtigen zu beurthei⸗ 
tigen vor, len, und von einem gelehrten Geiſtlichen bes 
berzufer Eommen, der viel zur See gereiſet, wo man 
ben. die Veraͤnderungen des Wetters zu obſervi⸗ 
— ren Zeit und Gelegenheit, und mehr als auf 
dem Lande darauf acht zu haben Urſache hat. 
Die Regel ifi diefe. Zwey bis drey Stun⸗ 

den nach dem Neu⸗Monden obfervire man 

das Wetter und die Winde infonderheit: 

denn wie man es zu der Zeit findet; pe erde 

es fort dauren bis auf den dritten T Tag des: 
Monds⸗Alters. oferne ſich nun den drit⸗ 

ten Tag um dieſelbe Stunde das Wetter 

nicht aͤndert; ſo werde es unveraͤndert bleiben 

bis auf den fünften, und fo.ferner von ders 

fünfften bis auf den fiebenden, von dem fies 

benden bisaufden neundten, vondem neund⸗ 

ten bis auf den eilfften, von dem eilfften bis 

auf den dreyzehenden, von dem dreyzehenden 

bis auf den funffsehenden, von dem funffze⸗ 

henden bis auf den neungehenden, von dem 
neungehenden bis auf den einund zwantzig⸗ 

fien, von dem ein und zwantzigſten bis auf 
den drey und zwantzigſten, von dem drey und 
an aſten bis u) den ua und zwantzig⸗ 
| en, 





(a \ in Appendice ad — fibra 
motrice — pP * — 
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Nn von dieſem endlich bis zu Ende des Mon / Ob die Re⸗ 





Unerachtet die Regel eine gelfür ei⸗ 
gſche zu ſeyn ſcheinet; ſo kan man fie — 
Doch eigentlich nicht davor halten. Denn es hahee 
ante ſeyn daß die Winde, wenigſtens zur 
See, 100 fie nicht gehindert werden wie auf 
dem Erdboden, ihreordentliche Abmecheluns 
gen hätten, die fich wie Ebbe und. Fluth mit a 
dem Lauffe des Monds zufammen reimeten 
(87 355. Phyf.), oder auch bloß von ohnges 
fehr damit überein Famen ($. ı1. e.5.Log.), 
Deromegen ware nicht undienlich, wenn 
man nicht allein gu Sande, fondern aud) ins 
fonderheit zur See darauf acht hatte, wie 
weitdiefer Regel zu trauenfey. Und da alle 
Sabre über zwoͤlff mahl der Mond neu wird 
(6,48. 49: Chronol.); folaflet ſich die Ob» 
en in Eurger Zeit vielmahl wiederholen, 
and kan man deſto eher Dahinter kommen. 
Unterdeffen da man immer über den andern Welche 
Tag obſerviren muß , und man leicht Hin⸗ Zeit fie zu 
derniß haben oder es wegen anderer Verrich⸗ obferviren 
yeresie kan; fo find diejenigen Mo⸗ aw * . 
nathe dazu am bequemften, da der Neu⸗ 
Mond kaum ein Paar Stunden vor-Mittage 
einfället, damit man. um den Mittag, vor 
oder nach Tiſche, zu: obferviven hat. ch 
habe mir zwar verfchiedene mahl vorgenom⸗ 
mendarauf acht gu haben: allein wegen viels 
faltiger- anderer Verrichtungen und anderer 
Hinderniſſe, Die ſich = in Weg geleget, iſt 
3 es 
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Welche es wieder ins Vergeſſen kommen. Beil fich 
| En der Wind an ‘Bergen ftöflet und reflectiret; 
Para ſo find diejenigen Derter am unbequemſten 
darauf acht zu haben, da viele Gebuͤrge find, 
die allerhand Aenderungen machen Fönnen, 
auch noch aus andern Urſachen. Unterdeſ⸗ 
Warum fern vermuthe ich kaum, daß dieſe Regel 
der Aucor Grund genung in der Erfahrung vor ſich has 
33 ben werde. Denn es ſcheinet wohl die geiſt ⸗ 
ee üche Perſon, dort der fie herkonimet, mit 
Regei dem gemeinen Vorurtheile, als wenn der 
weiffelt. Mond eine Haupt⸗Urſache von der Veraͤn⸗ 
derung des Wetters fe), eingenommen ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Man weiß aber; daß, wenn 
jemand mit Vorurtheile obferoivet , er die 
Erfahrung zu finden vermeinet, wie: er fie 
haben ill, wenn fie ihm nur. nicht gang wie⸗ 
berſpricht. Wenn er eine Berzeichnib von 
feinen Obſervationen gegeben hätte (92. 6-5» 
Log ); fo wide man mit mehrerer — 
ve davon urtheilen Dan Aber fo blei⸗ 
et es zur eigenen Erfahrung ausgefe * 


wenn man ſie mit gutem Grunde verwe 


Som 6.117. Sonne ind Mond haben niit 
und Mond allegeit eineticy Farbe, An dem Mond Fan 
0 man es fehen, er mag ftehen, an welch 
ihregarı Orte des Himmels er will, weil fein Licht, 
bengei, ſchwach iſt, und niemahls die Augen blendet 
chen der an der Sonne iſt es ſonderlich zu mercken, 
wenn fie aufgehet; oder indem fie | 
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will, weil ſich alsdenn, mann fie niedrig ſte⸗ Witte: 
bet, der Glantz der Strahlen verlieret, wo⸗ Fung ad 
Der die Augengeblendet werden. Und weil 
dns MondsLicht ungemein ſchwaͤcher ift als 
das Sonnen⸗Licht ( $. 137. T. IL. Exper.); 
fo laffer ſich aud) leichter daran eine Aende⸗ | 
zung fpüren als in diefem. Die Farbe der Wie dieſes 
Sonne und des Monde entftehen durch die möglich. 
Refraction ihres Lichtes in der Lufft (8. 158, 
T. U. Exper.). Da nun diefe ſich ändert, 
wenn der Zuftand der Lufft geandert wird 
($.151. T. IL. Exper.); fo Fan man aud) aus 
der veränderten Farbe des Mondes und der 
Sonne den veranderten Zuftand der Lufft 
heffen. Es wird aber der Zuftand der Lufft 
andere, indem eine Reragderung des 
Ofetters bevorftehet (9. 115.): Deromegen 
Tan.man aus der Sarbe des Monds und der 
Sonne a yon Be Ares 
theilen. em ich aber diefes behaupte; Warnung 
raͤume ich nichts weiter ein, als was ich er, für fal⸗ 
iiefen, und billige deßwegen noch keine von Fiber Aus 
den Regeln ins befondere, die man ausder "MMS 
Erfahrung gemacht, von dem Wetter aus 
der Sarben der Sonne und des Monds zu 
heilen, ehe und bevor die Nichtigkeit ins 
befondere erroiefen worden. Weil mir als 
inem Naturkuͤndiger oblieget, die Urfachen 
deſſen zu unterfuchen, was ſich inder Natur 
zu traͤget; ſo will ich auch ins beſondere an⸗ 
geigen , aus was für Urſachen dieſe oder jene 
Ahr R4 3 
napr> 
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— — mm 
Farbe der Sonne und des Monds dieſe ode 
jene Witterung andeutet. 
Hefe Ku. Wenn die Sonne des Mothens 
u Sant helle und Klar aufgehet 5 fo bedeutet es 
—** ſchoͤnes Wetter den Tag über: VDenn wenn 
5 die Sonne mit klarem und hellem Lichte auf⸗ 
gehet; ſo wird daſſelbe in det Lufft durch die 
Drefeatimnicht geändert, Derowegen muß 
Lufft von Daͤmpffen undandern Yusdir 
Fr rein ſeyn. Da ſich nun das We 
nicht augenblicklich auf eimnahl andert) fons 
dern fi % vorher Die Lufft unvermercklich zu 
er een anfünget (& 175. 5 fd kan 
cht anders alseinen hellen Tag verinuth 
Oel demnach die gegenwärtige Regel in 
Phyſick gegründet iſt; ſo ſtimmet Die * 
nunfft mit der Erfahrung bey ihr uͤ 
und hat man nicht Urſache warum mander 
Erfahrung nicht trauen wolte. 
Wenn die 6110, Im Gegentheile wenn die E 
One ne tie blaß auf oder untergehet; ſo hat man 
hi air, nen Regen Zu vermuthen Denn nehm Die 
kei, © Sonne blaß —— ſo muß ihe & 
et ebſchwaͤcher ſeyn da es nun an ich nicht g 
sie cher, maſſen es eben zu der Zeit/ da die S 
gen: bey ung ea oder enter, = an * 
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muß eine groͤbere Materie in der Lufft vor⸗ 
handen feyn als die Lufft ift, das iſt, weil 
Das Veraͤnderliche in der Lufft Die Ausdüne _,, 
Ben find, es muffen mafferige Dünfte in 
Lufft ſeyn. Waͤſſerige Dünfte geben 

Regen⸗Wolcken, und dieſe bringen den Re⸗ 
gen. Derowegen hat man in gegenwaͤrti⸗ 
gem Falle Regen zu vermuthen. Es iſt wohl Es wird 
wahr, Daß ein Regen⸗Wind blaſen muß, einem 
menn es regnen ſoll, als bey ung der Abend» Zweifel 
Wind ($. 223. Phyf.): allein diefes fteher begegnet. 
dem Horigen nicht im Wege. Denn wenn 
waͤſſerige Dünfte in der Lufft vorhanden find; 
muß Die Lufft leichte feyn ($. 263, Phyf.), 
ND Demnach) Dringet die Lufft aus einem ans 
dern Orte in unfere ein, wo fie am ſchweere⸗ 
Pit. 186, Phyl) Die Luffe ift am 
ſhweereſten/ wo die Dünfte fubtile find, 
Ad in groffer Menge fich durchaus derge⸗ 
ee haben, daß fie mit den Luffts 
Lorperlein eines find, und die Schweere det 
ufft vermehren helffen (9.40, T. II. Exper.), 
Derowegen dringet die Lufft mit Dünftenin 
unſere ein, und fuͤhret nicht allein dieſelben 
uns zu, fondern wird auch Dadurch in ihrem 
Dite dünner, folgends von leichterer Art, 
Daß daſelbſt die Dünfte in Wolcken zuſam⸗ 
men fchieffen ($. 263. Phyl,), Und dieſes Warum 
- Medie Urfache, warum der Regen⸗Wind der Regen 

nicht gleich Wolcken, fondern Anfangs he 
PR fe mit beinget, Die Vorbothen Der Mer nic 
Wolcken und Desaus ihnen erfolgenden 
a; Ms Regens. 


— — — — — 
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Wolcken Regens. Wir fehen demnach eine doppelte 
bringet- Llrfache, das waͤſſerige Dünfte in der Lufft 
Barum vorhanden feyn Fönnen, wenn das Regen⸗ 
Duͤnſte Wetter einfalien will. Nemlich die erſte iſt 
— die Leichtigkeit der in unſerem Orte: 
War DAS andere iſt ber, ind, ber dadu 
vorbans entftehet, und ung nffeige Dünftevordem 
den. Regen zuführet. Wenn man nun bey dem 
Wie ge⸗ Zeichen des Wetters, als hier bey der vers 
nauere - anderten Farbe der auf und niedergehenden 
— 5 Some; zugleich auf die Barometer ($. 22. 
suftelen. 2-11. Exper.) und Manometer ($. 45. T- 
]I. Exper.), wie nicht weniger Die Hygromes 
ter. (F. 93. T. II. Exper.) und Thermometer 
($. ss. T. II. Exper.) acht gabe; fo w 
man die Urſachen derfelben mit mehreren (Se 
wißheit erkennen, und auch nach dieſem den 
Unterſcheid der Zeichen genauer bemercken, 
auch wie weit ihnen zu trauen fey ausma 
Der btaffe ge 120. Was wir von der Sonne er 
Mond wieſen ($. 119,), gilt noch) mehr von dem 
deutet auf Mond. Er mag ftehen, in welchem Orte 
Regen. des Himmelser will; fodeutet er rad 










wenn er blaß ausfiehet. Undhabendi 
Alten vor langen Zeiten angemercket, 
auch der Poet als eine bekandte Sache 
fehrieben : Pallida luna pluit, oder: bi 


Erde geſchwaͤch 
So denn daß bey der — 


« 
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Untergange fich dergleichen Zeichen eveignen, und bem 
fornmet aus Feiner andern Urſache, als weil —** eis 
diefelbe in den fehieffen Stande gegen die Er⸗ a 
de ihrer Strahlenberaubet, und dadurch ihr finder. 
Licht geſchwaͤchet wird. Der Mond aber 
— einen Strahlen » ſchieſſenden 
Glantz um fich, er mag fo hoch fteigen als er 
will. Unterdeſſen muß der Mond noch) eher 
' Durch die Dünfteinder Lufft verblaffen, als 
die Sonne im Auf⸗ oder Untergange. Denn 
da Das Mondskicht gar ungemein ſchwaͤcher 
HE als das Licht der Sonne ($. 137. T. I. 
Exper.); fd Fan auch bey ihm der geringfte 
ang verfpuret werden, der bey der Sonne 
tuche mercklich ift. Und ſolchergeſtalt kan er 
bon wenigeren Duͤnſten in der Lufft verblaſſen 
ais die Sonne. Weilnun die Veraͤnderun⸗ Warum 
gen im Wetter ſich nad) und nach zutragen der Drond 
(S.u5.) b feget der Mond diefelben früher, Da F 
Die Sonne aber ſpaͤter an. Derowegen wenn ®r erüper 
bie Sonne blaß aufs oder untergehet; ſo ſaͤllet anzeiger 
Das Regen Üetter gleich ein, wohl noch den⸗ als die 
ſben Tag, oder dieſelbe Nacht: allein der Sonne. 
d kan es durch ſeine Blaͤſſe wohl einige 
it vorher andeuten. Dieſes alles muß durch 
genauere Obſervationen noch mehr beſtetiget 
erden. Wo man die Kraͤffte der natürlichen 
inge, und die Groͤſſe ihrer Wuͤrckungen 
nicht abgemeſſen hat, oder abmeſſen kan, da 
muß man Vernunfft und Erfahrung mit ein⸗ 
ander vereinbahren. . 
‚DL 
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Ob die ro⸗· . 12ꝛ. Man hat auch wahr genommen, 
the Farbe daß, wenn der Wind ſtarck gehet, de Mond 
—5* roth ausſiehet, und daher aus der rothen 
Falbe bey ſtillem Wetter Winde vermuthet. 
andeutet. Und bezeiget eben der Poet, wenn er weiter 
fort faͤhret, rubieunda flar, oder rotber 
Mond deutet auf Wind, daß man ſchon 
für alters aus der Erfahrung den Mond mit 
feiner rothen Farbe zu einem Vorbothen Des 
Was ſich indes gemacht. Wenn ein ſtarcker Wind 
bierbey gehe, wird die Lufft bey uns gemeiniglich 
Eihiies vorher ſehr leichte ($. 44. T. II. Exper.)und 
rigfeiren wenn kein Regen Better babey ift; ſo iſt ſie 
ereiguen. von Duͤnſten rein. Nun iſt wohl wahr 
daß die leichte Lufft duͤnner iſt als die ſchweere 
($. 189. Phyſ), und in der dünnen und rei⸗ 
nen Lufft das Licht freyer herunter bommen 
Fan, atıch weniger gebrochen: wird ($. 151. 
T.1I. Exper.); alleindaraus fiehet man doch 
| eigentlich noch nicht, warum der Mond eine 
Erfter  vothearbe bekommen foll, Wenn wenige 
Zweiffel. Strahlen von feinem Lichte unterweges vers 
lohren gehen; fo bleibet das Licht nur ſtarck. 
Solte nun das MondsKicht roth ausfehen, 
wenn es ſtarck iftz fo müfte die Roͤthe feine 
gewöhnliche Farbe feyn: welches man Doc) 
aber nicht wohl fagen Ean, maffen wir den 
Mond in ruhiger und veiner Lufft, nachdem 
| es abgeregnet, vielmehr goldfarbig als roͤth⸗ 
Anderer lich antreffen. ‘Die geringere Refraction 
Zweiffel. des Lichtes kan auch nicht wohl Urſache u. 
mals 
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_ waffen wir das Wiederſpiel bey der Abends 
und Morgen Rothe finden. Denn, diefe 
entftehet durch die Reſraction inden waͤſſeri⸗ 
gen Dünften ($. 203. Phyl,), Wem ift 
aber nicht befandt, daß fie bald verſchwin⸗ 
det, wenn Die Sonne herauf Fommet und 
nicht länger dauret, als die Strahlen fehr 
ſchieff in die Lufft einfallen, folgende ſtarck 
gebrochen werden, Es fcheinet demnach die 
Urfache ſchweer zu errathen zu ſeyn. Unter⸗ Ob die 
deſſen ob es gleich damit, wie wir ſehen, ſei⸗ Deutung 
ne Schwierigkeiten hatz ſo iſt dieſes Doc) deswegen 
nicht genung, Die Regel in Zweiffel zu ziehen, kn, 
od fie der Erfahrung gemaß fey oder nicht. | 
Vielmehr müffen wir uns Diefes antreiben 
Iaffendarauf forgfaltiger acht zu haben, und 
dabey die zur Beobachtung der Witterung 
gwidmete Inſtrumente mit zu Nathe zu 
Men ($. 119.). Weil die Farben unmoͤg⸗ Meuthmab 
id) anders als durch die Mefraction in der fung von 
Lufft entftehen Eönnen (8. 158. T. UI. Exper.) ; der Urfas 
fo muß freylich zu der Zeit eine Materie in der che. 
Ufft ſeyn, welche das MondsLicht bricht, 
indem es Durch die Kufft faͤhret. And weil 
wir gefunden, Daß ſtarcke Nefraction in waͤſ⸗ 
feigen Dünften rothe Farbe machen koͤnne; 
fo gienge es wohlan, daß auch hier diefe Ur⸗ 
e ſtatt findete. Denn wenn die Lufft leich⸗ 
te ift, fehieffen die Duͤnſte zufamınen ($, 85. 
T.U.Exper.). Giefönnenabereingeln zer⸗ 
fireues ſeyn, daß man ſie nieht Nie 


— ⸗ 


vielleicht 


Warum 
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Hielleicht auch fehon durch einen Wind index 
oberen Lufft erhalten werden, daß fie nicht 
herunter fallen, den wir aber unten nicht ob⸗ 
ferviren Fonnen, wo es noch Wind: ftille iſt. 
Penn die Refraction ſtarck ſeyn ſoll; ſo müfe 
ſen die Duͤnſte ſehr waͤſſerig ſeyn, oder auch 
gar kleine gefrorene Hagel⸗Kuͤglein ſich in der 
Lufft befinden, wodurch aber gleichwohl die⸗ 
ſelbe nicht verdunckelt wird (F. 307. Phyl.), 
Dieſe aber muͤſſen wegen ihrer Schweere 
durch einen Wind erhalten werden. Unter⸗ 
deſſen laͤſſet ſich dieſes noch nicht mit Gewiß⸗ 


die Gewiß ⸗ heit ausgeben. Denn da auſſer den Dämpfe 


heit no 


fen noch andere Ausduͤnſtungen in die Lufft 
ſteigen, und in ihr aus einigen einfacheren an⸗ 
dere zuſammengeſetzte durch Vermiſchung 
entſtehen koͤnnen; fo koͤnte auch die-Art der 
vorhandenen Materie inder Lufft dazu etwas 
beytragen, daß durch die Refraction eine ro⸗ 
the Farbe heraus kaͤme: wiewohl man nach 
dieſem nicht ſiehet, wie die rothe Farbe des 


WMonds mit dem Winde verknuͤpfft iſt, und 


einen Vorbothen davon abgeben Fan? Es 
bfeibet die Urfache von diefer Regel noch uns 
gewiß, und vielleicht ift diefes eine Anzeige, 
daß die Regel an fich noch einige Einſchraͤn⸗ 


ckung brauchet. Es gehet gemeiniglich ſo 


ber, daß man die Erfahrung über ihre 
Schranken hinaus feget, wo man nicht das 
getingfte von ihrer Urſache einfiehet, 
$. 122, Es laͤſſet ſich leichter beorifen, 
a 


— — — 
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daß, wenn es zeitig beginnet zu tagen, oder Weim s 
ach die Sonne zeitiger aufgehet als fie folte, deitig Tag 
fölches auf Regen deute. DerAnbruch des en 
Tages kommet daher, Daß die Strahlen des zu 3eirig 
Sonnen / Lichtes in der Lufft gebrochen und aufgeber, 
refle&tiret werden ($. i91. Phyf.), Wenn deutet es 
viele waͤſſerige Dünfte in der Lufft find; fo auf Re 

- wird das Licht nicht allein ftarck gebrochen I". 

(6. 152. T. UI. Exper.), fondern auch haufs 

fig refletiret. Und demnach fan eseher als 

fonft auf die Erde kommen, auch in gröffer 

ver Menge, Derowegen muß in ſolchem 

Falle der Tageher anbrechen alsfonft, auch 

die Sonne eher über dem Horizont gefehen 

werden als fie aufgehet ($. 198. Phyf.) und 

war viel eher als fonft, da die Lufft nicht fo 

biel Duͤnſte hat. Nun ift gewiß, daß viel 
waflerige Duͤnſte in der Lufft ein Vorbothe 

des Regens find ($. 119.). Derowegen ift 

auch der zeitige Anbruch des Tages und Aufs 

gang der Sonne ein Vorbothe deſſelben. 

Man ſiehet ohne mein Srinnern, daß, was 

bon der Sonne gefagt worden, auch von dem 

Monden gelten müfle. 

6. 123. Es kommet von einer, Nefraı Was gi 
etion in der Lufft und alfo von waflerigen gur um 
Dünften her, daß die Sonne und der Mond, Sroͤſſe der 
ſowohl bey ihrem Aufgange als bey ihrem Un⸗ re 
tergange eine Oval⸗Figur haben, und fehr onden 
groß ausfehen ($. 200.Phyl.). Weil nun im Aufs 
waͤſſerige Duͤnſte in ber Lufft ein a undintegs 


ange zu 


agen hat. 


Warum 
ſie nicht 
allzeit ge⸗ 
wis auf 
Regen 
deutet. 


Wenn fie 
auf Thau 
und Reiff 
deutet. 
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des Regens find ($, 119.); fo Fan auch Die 
Sonne und der Mond mit ihrer Oval⸗Figur 
und ungewöhnlichen Groͤſſe im Horizont auf 
Regen deuten. Jedoch iſt eben nicht nöthig, 
daß allegeit ein Regen gantz unfehlbar darauf 
erfolget, oder auch wiran unferem Drte den 
Degen befommen, Wenn nicht ein Regen⸗ 
ind dabey blafet, der einen Land⸗Regen 
verurfachet , als wie etwan bey ung Abends 
Wind; fo kan es auch wohl nur einen Mes 
gen an dem Orte geben, der uns gegen Mor⸗ 
gen, oder gegen Abend lieget, nachdem ent⸗ 
weder die aufgehende oder untergehende Ges 
ftirne eine Beränderung in ihrer Figur und 
Groͤſſe zeigen. Nach diefem gehet es auch an, 
daß die Dünfte fich bloß in Wolcken zuſam⸗ 
men ziehen, nicht aber die Wolcke herab reg» 
net, fondern von den Winden an einen ane 

dern Ort bingeführet wird, Ja es koͤnnen 

auch, wenn Sonne und Mond im Unters 

sange ihre Figur und Groffe andern, die 
Dünfte des Nachts in einen jtarcken Thaue 

herab fallen ($. 271. Phyf.), oder in Falter 

Oahre » Zeit Fan es ftarck reiffen ($, 273, 


 Phyf.), Und in ſolchem Falle deutet hie vers 


änderte Figur und Groͤſſe auf ſtarcken Thau 
und Reiff. Wenn die Lufft fich in ihrer 
Schweere ändert, und bisher leichte gewe⸗ 
fen, nun aber ſchweerer und Dichter wird; 
fo koͤnnen fich Die Duͤnſte zertheilen ($. 262, 


_Phyi.) und Fan weder Regen, noch ar 
at⸗ 
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darauf erfolgen. Dieſes alles zeiget zur Wie trůg⸗ 
Gnuͤge, daß dieſes nicht untruͤgliche Zeichen liche Zei⸗ 
des Regens find, ſondern noch andere Um: — 
fände mit dazu genommen werden muͤſſen, —— 
cheman fie davor ausgeben kan. Man wird 

auch gar wohl ſehen, daß dieſes von allen 
übrigen Zeichen-gu verſtehen ift, die bloß von 
ine Mengervafferiger Dimfte unmittelbahr 
keugen , und auf den Regen nicht ferner deu⸗ 
ten; als in fo weit dieſe ein Borbothe deffeß  .  ;; 
ben find. Weil es auch gar wohl gefihehen Was der 
tan, daß aus eben der Lirfache, wodurch der voll- aufs 
Mond in ein Oval verwandelt wird, der ab: — 
vehmende Mond voll aufgehen Fan ($. 201 A 
Phyf), und aus eben det Lirfache der zuund pepeuten 


zar’n 


abnehmende Mond voll aufs und untergehen - 
mag; fo laͤſſet ſich auch ausdiefer Begeben⸗ 
beit von der inſtehenden Witterung diß Ur⸗ 
il füllen, was die veraͤnderte Figur und 
Griffe der Sonne und des Mondes im Hori⸗ 

jont an die Hand giebet. nr 

24 Wenn des Nachts ſonderlich X— 
hu der Jahrs⸗Zeit, da der Tag nicht die der Wirken 
 Yange Nacht durch ſchimmert, der Himmel FuD * 
lhr heile iſt, dergeſtalt daß nicht allein Die Geit —* 
Milch⸗ Straſſe ſehr eigentlich zu ſehen, ſon⸗ Sterue. — 
dern auch die kleineſten Sternegarwohlue® ⸗ 
Tennen ſind; ſo deutet es auf helles Wetter. Wenn fe 
Denn alsdenn muß der Zuſtand der Lufft fo gutres 
beſchaffen ſeyn, daß das Licht der Sterne ehe 
nicht geſchwaͤcht wird, folgende. muß Feine bedeuten. 
“(Poy/kIh) %»D Mate⸗ 
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Materie vorhanden ſeyn, welche daſſelbe re- 
Nektiret, Danundie groben und waͤſſerigen 
Dünfte das Licht refledtiren ; fo Eönnen ihrer 
nicht viele anzutreffen feyn. Wir willen 
aber aug dem vorhergehenden, daß fid) Das 
Wetter nicht in einem Augenblicke andert, 
fondern nad) und nach, Derowegen Fan 

| man bey ſolchem Zuftande der Lufft ‚Fein 
Was für ſchlimmeres Wetter vermuthen. Aber auf 
eg diefe Anzeige des Wetters acht haben will, 
ehige * der muß die unterichiedene Klarheit des ges 
= flienten Himmels durch die Erfahrung beur⸗ 
theilen lernen, damit er nicht einen unrech⸗ 
ten Grund für den rechten nimmet, und nach 
dieſem ihm die vermeinte Anzeige des. Wet⸗ 
Wenn hei ters betreugt. Wenn im Winter der Him⸗ 
er Him» mel helle ift, und des Nachts die Sterne ſehr 
mel Kälte ſunckeln; fo deutet es auf Kälte. „Denn 
bedeutet. wonn der Himmel fehr helle iftz fo blafet ein 
ind über das fefte Land, als bey ung der 
Morgen Wind ($. 221. Phyf.).  - Diefe 
Winde aber bringen im Winter Kaͤlte 

n ($. 220. Phyf.). Ä 

Wenn die G 125. Man fichet, daß im Segentheis 
Sterne Te der Himmel auf. trübes Wetter. deutet, 
ctruͤbes wenn man weniger Sterne als fonft fichet, 
Wetter unerachtet weder der Mond ſcheinet, noch) 
andeuten. der Tag die ganke Nacht durch ſchimmert 
2. Wenn und über diefes die Sterne, welche man fies 
eher, Det fonderlich die von der erften und andern 
ge ſiehet. Groͤſſe nicht funckeln. Denn dieſes iſt or 

nn = Alar 


in der’ Luffe. an 
klare Anzeige, daB das Licht in der Lufft ges 
ſchwaͤcht wird, und alfo eine Materie dar 


innen vorhanden ift, welche eshauffigrefleti- 


xt. Da nun diefe Materie nichts anders 
als grobe waflerige Dunfte find, indem die 
fubtilen die Durchfichtigfeit der Lufft nicht 
hindern ($. 157. T. I. Exper.), diefe Duͤn⸗ 
fte aber ein Vorbothe des trüben. Wetters 
jind ($. u9.); fd Fan man aus dieſer Ges 
ftalt des Himmels auf trübes Vetter Rech⸗ 
nung machen. . Wenn ich von wäflerigen 
Dünften rede; fo wird man ohne mein Er⸗ 
innern ermeffen, daß man mif Dazu die gros 
ben gefrornen Duͤnſte zu nehmen hat, die vor⸗ 
her waͤſſerig geweſen: welches man auch von 
andern dergleichen Fallen zu verftehen hat, 


: ; 1 4 | | - 
Wenn bie Sterne ſehr blinchen;; fo ift es eine 6, Tim 


Anzeige, daß fich der Himmel bald mit Wol⸗ blinken. 


cken überziehen werde. Diefes ift fogewiß, 
daß niemand daran zweiffelt, weil e8 gar zu 
bald erfolget,dergeftalt Daß öffters der Hims 
mel auf einmahl trübe wird, indem man ihn 
betrachtet, wie mir felbft mehr als einmahl 
wiederfahren, wenn ich die Liebhaber der 
Aftronomie Die Sterne habe Eennen lernen. 
Die Urſache ift dieſe. Wenn grobe waͤſſe⸗ 
rige Duͤnſte in der Lufft ſind; ſo ſtehen ſie 
darinnen nicht ſtille, ſondern bewegen ſich 
auf und nieder. Die Strahlen der Sterne 
werden gebrochen, indem ſie durch die Duͤn⸗ 


Wenn 


ſte durchgehen (9. 147. T. II. Exper.) und 
i O 2 der 
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mn ñ—— nn nn 

der gebrochene Strahl beweget fich auf und 

nieder , wie der Dunſt fi) auf und nie⸗ 

«der beweget, welches man auch durch das 
Erperiment zeigen Fan, wodurch ich in einem 
verfinfterten Gemache die Meftaction Des 
Lichtes zu geigen pflege ($. cit. T. I. Exper. ). 

Weil nun die Sterne durch die Refraction 

erhöhet werden ($. 199. Phyf.); fo werde 

ie durch die wanckelnden Strahlen bald viel, 

ald wenig erhoben, und beginnen daher zu 

blincken. Es 

Barum 6,126, Es find noch mehrere Veraͤnde⸗ 
—* > rungen an dem Fichte der himmlifchen Eors 
steichen Pet vorhanden, die man als Vorbothen der 
Zeichen Inftehenden ABitterungen anfehen Fan. Denn 
beyger wir finden wenigſtens Durch Hülffeder Fern⸗ 
btacht glaͤſer, z. &. etwas ander Sonne, welches 
werden mit dem Blincken der Sterne einige Aehn⸗ 

| lichEeit hat ($. 125.), nemlich das Zittern 
des Sonnen Lichtes um den Rand herum, 
wenn die Lufft fehr dunftig if. So fpüret 
man auch unterweilen einen Hof um die Pla⸗ 
neten und die groſſen Fixfterne, wie um den 
Mond, und wasvdergleichenmehrift. Allein 
da es unfer Vorhaben nicht iftdie Zeichen der 
Witterungen ausführlich abzuhandeln, fons 
dern wir nur einige Exempel davon geben 
tollen, die zum Verſtande der übrigen Dies 
nen; fo laffen wir es bey dem bewenden, mas 
zu einem Muſter gnung ift, wenn man die 
yon bergleichen Zeichen vorhandene Regeln 
0. — unter⸗ 


in der Lufft. cam: 

unterſuchen und verbeflern, oder auch wohl 
andere von neuen machen will. Deromegen 

wollen wir nur noch in eben dieſer Abficht einis 

ge Zeichen von anderer Art auf gleiche Aßeife 
unterſuchen. | 

$. 127. Wenn des. Winters die Stei- Wenn 

ne auf der Straſſe mit dünnen Eife als mit Steine 
einer Glaͤtte überzogen worden ; fo hoffet * 34 
man , daß ſich das Wetter bald andern, [ag der 
und Thau⸗Wetter einfallenwerde. Wo Eis Kalte ans 
gefrieret, da muß Waſſer hinkommen, Da deuten. 
nun zu den Steinen nirgends anders ber 
Waſſer kommen Fan als aus der Lufft, hier⸗ 

innen aber daffelbe in Geſtalt der Dünfte vor⸗ N 
handen ift (6.247. Phyl.); fo muͤſſen waͤſſe⸗ Ani 

tige Dünfte, und zwar grobe, in der Lufft 
vorhanden feyn, wenn die Steine von Eiſe 
oleichfam als mit einer Glaͤtte überzogen wer⸗ 
den. Unterweilen fiehet man auch wie einen 
Staub⸗Regen fallen, oder fpiwet es als wenn 

ein Vrebelnieder gienge: unterweilen aber fie> 
het manauch nichts von beyden. In dem letz⸗ 
ten Falle gehet es eben ſo her, als wie wenn die 
Fenſter ſchwitzen ($. 272. Phyf.) und habe 
ich nicht nöthig es deutlicher zu erklären. 
Weil demnach viel waͤſſerige und grobe Düns 

fte in der Lufft find; fo iſt es ein Zeichen, daß 
Regen⸗Wetter einfallen werde, dieſes aber 
pfleget des Winters ein Thau⸗Wind mit ſich 
zu Bringen ($. 242. Phyl.). Fraget man 
aber, warum bie waflerigen Duͤnſte, die 

| 83 0°. Mmf 
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auf den Steinen zerflieffen, gefrieren; fo ges. 
höret dieſes zwar eigentlich nicht hieher, je⸗ 
doch laͤſſet es ſich gar leicht erklaͤren. In dem 
kalten Wetter find die Steine ſehr kalt wor⸗ 
den ($.76.Phyf.). . Wenn nun die Feuch⸗ 
tigkeit aus der Lufft oder ein Staub⸗Regen 
Darauf fallet und fie befeuchtet; fo wird dent: 
wenigen Waſſer feine Waͤrme von den Fals: 
ten Steinen benommen ($. eit Phyl.) und: 
dadurch geftieret es ($. ung. T. II. Exper.). 
Wenn die Kalte ausden Gebauden fchlagerz 
fo ift die Lufft gelinde und feuchte ($. 274, 
Phyf.). Derotegen ift auch diefes ein Zei⸗ 
chen, daß die Kalte nun nachlaflen will. 


— ‚128. Faſt eine gleiche Bewandniß hat 
— es Herbſte und im Fruͤhlinge, oder auch 


Wetters, wohl in kalten Sommer⸗Tagen, und wenn 
als 1. dag es im Winter nicht vecht Falt ift, mit dem 
Schwitzen Schwitzen der Mauren, Wände und andes 
z Mau ger Sachen von «Holg und: Steine, oder 
“auch wenn die Quater» Steine, darmit ein 
Saal gepflaftert, wo die Lufft von auffen 

frey dazu kommen Fan, gank naß werden, 
dergleichen ich in meinem Vor⸗Saale viele 

faltig erfahren. Denn der Unterfcheid zwifchen 
dem Ausfchlagen der Kalte und dem Schwi⸗ 
en der Mauren ift bloß diefer, daß im erften 

alle die Mauren und andere Sachen Falter 

ind als in dem andern, und daher in den Ans 

ern Falle nicht ſo viel Waͤrme der Feuchtig⸗ 

keit entgehet als erfordert wuͤrde, woferne fie. 

| ' — ge⸗ 


"in der Luft: . 2 


Hefrieren ſolte ($. 179. T. II. Exper.), Wir has 
ben auch andere Sachen, welche die Feuchtig⸗ 
Feit der Lufft, das ift, die darinnen vorhandene 
mafferige Dünfte zu jeder Zeit leicht an ſich 
ziehen; fie mögen warm, oder faltfeyn, Der⸗ 2, die 
gleichen ift das Soltz und alles, worein ſich Feuchei 
Saltz gezogen. Als ich entfinne mich noch Feit des 
gang eigen, daß, wie ich in meiner Jugend Saltzes. 
noch in meinem Vaterlande lebete, ich gar 
eigentlich wahr genommen, wie eine Diele 
in dem Vorgemache, wo ein Stücfe Saltz 
in Form eines Mühlen-&Steins gelegen hats 
te, dergleichen man aus Pohlen zu bringen 
pfleget, ftets feuchte worden, wenn Regen 
einfallen wolte. Es braucht hier nichts wei⸗ 
ter zu erinnern, als daß diefes eine Menge 
mäfferiger ‘Dünfte in der Lufft angeiget, die 
Vorbothen des trüben Wetters und des Res 
gens find (9. 119.). Ä | 

6.129. Jedoch Fan ich auch nicht umhin ee bie 
zu erinnern, daß diefes bloß Vorbothen des yenden 
Regens find, wenn vorher gutes Wetter Zeichen 
gervefen. Denn wenn nach Regenwetter Borbor 
dergleichen erfolget z fo iſt es vielmehr eine then des 
Anzeige, daß fic) das Regen⸗Wetter ändern * 8 x 
werde. ¶ Wenn nach Regen⸗Wetter dieLufft er® 
fehr feuchte iſt; fo iſt es eine Anzeige, daß die 
groben waͤſſeriaen Duͤnſte fi inder Lufftg⸗⸗ 
fencket haben ($.252.Phyl.). Und ſolcher⸗ 
geftalt wird Die obere Lufft von Duͤnſten rein. 
Woferne demnach Fein Wind blaͤſet, der 
no: O 4 neue 
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neue Dünfte zuführet ; fo muß die Lufft heiter 
w- "werben, und folgends fehönes Wetter eva 
Darum folgen. Daß aber gemeiniglich der Regen⸗ 
ih 2 Wind bey folchem Zuftande fich andern muͤſ⸗ 
flande der 16, Fan man auch begreiffen. Wenn Die 
Regen:  Dünfte aus der oberen Lufft indie untere hera 
Wind dns unter fallen; fo muß die Lufft ſehr duͤnne upd 
dert. feichte werden ($.276. Phyf.). Solchẽr⸗ 
| geftalt muß der Wind, welcher biafet, we⸗ 
niger Lufft zuführen , als von uns andere 
wohin zufchieffet. Derowegen fiehet man, 
daß noch andere Urſachen dazu Eommen muͤſ⸗ 
fen, wodurch zu einer neuen Veraͤnderung 
der Weg gebahnet wird, indem fich in Dex 
Natur alles nach und nach andert (9. u5.). 
Und demnach kan man fich auf Aenderung 
des Regen⸗ WBetters, folgende auf ſchoͤnes 


Wetter Rechnung machen. Man fiehet 
. BER Hieraus, daß die Regeln, welche man von 


Wetter. den Zeiten der Witterung gemacht, nicht fü 
——— beſchaffen ſind, wie ſie ſeyn ſolten, wenn ſie 
nicht ins allezeit riehtig zutreffen ſolten. Nemlich man 
wer due hat nicht alle Umſtaͤnde gnung dabey derer. 
Reden... miniret, auf die man acht zu geben hat, wo⸗ 
ferne man mit Geroisheit urtheilen wi 
8 330. Met.). Und dieſes iſt das gemeine 
erſehen bey der Erfahrung, zu der mehr 
als ein Paar Augen gehoͤret, wenn man alles 

richtig anmercken will. 
Andere 6.130. Wenn die Sapten von Gedaͤr⸗ 
Zeichen men auf muſicaliſchen Inſtrumenten et 
AR on geſpan⸗ 


* 
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gefpannet find, und fpringen gleichfam von bed Res 
ch) felbft; fo nimmt man es als einen Vor⸗ gens. 


: 


A 
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und die daraus verfertigten Suchen als Ka⸗ 

ften, Schraͤncke, Tifche, Baͤncke, Thüs 
| ten ıc. knacken. Das Holtz ziehet gleichfals 
die Feuchtigkeit in ſich und ſchwellet davon 

auf (5.100. T. I. Exper.). Daher gehet 

es wie bey der Sayte, daß das — unter⸗ 

weilen ſpringet, wie man denn auch unter⸗ 
weilen die Ritze, wo es geſprungen, ſehen 

Fan, wenn daſſelbe wieder austrocknet und 
ſchwindet. Iſt aber auch gleid) nichts das 

von zu ſehen; fo Fan doc) ein Eleiner Ritz, 

den man nicht ſiehet, einen mercflichen Schall 

——— erregen, indem das Holtz ſpringet. Wenn 
igeam Thuͤren, die geſprungen und Ritze haben, 
Holtzwerck verquellen, daß man den Ritz nicht mehr fies 
bet; fo ift es auch eine Anzeige, daß die Lufft 

Vorſich⸗ ſehr feuchte iſt. Unterdeſſen ift auch diefes 
tigkeit, die gewiß, daß aus Holß verfertigte Sachen zu 
> &illen fpringen pflegen, wenn fie zu fehr austrock⸗ 
en gebray, nen. Die Erfahrung begeuget es, und HE 
den. Daher zu einer Negelin der Bau⸗Kunſt wor⸗ 
den, daß man zu allem wohl ausgetrocknes 

tes Hol& brauchen fol. Man kan auch gar 

wohl begreiffen , wie es zugehet. : Wenn 

das Holtz austrocknet; fo ſchwindet es 
Woſferne es nun an den Enden zur Seite fo 

= gefaffet iſt, daß es nicht nachgeben Fan; ſo 
Barum muß es fpringen. Es fpringer aber nach der 
dag Holtz Länge, und ſchwindet nach der Breite. Denn 
gab DE eg beftehet aus Fafern, die nad) der Länge 
herunter gehen, nach der Seite aber * 
ander 
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ander hangen. Wenn nun die Feuchtigkeit ſpringet 
aus den Lufft⸗Raͤumen — —— 
heraus gehet; ſo kommen ſie nach der Freie — 
naͤher zuſammen, und, wenn es im Gantzen 
nicht angehen will, muͤſſen einige von den an⸗ 
dern loß reiſſen. Es kan demnach das Kna⸗ Wenn 
cken der Breter auch eine Anzeige von ſehr Kraden 
trockenem Better feyn. Und demnach has Der Zreter 
man um ſo viel mehr Urſache genauer Die bes —* | 
fonderen Umftandezu determiniten, Da net Deut Pr u 
— Feier. ftatt haben Fan, > 
‚131. Wenn Blumen und Kräuter, Die flar- 
die einen ſtarcken Geruch. haben = ei der Ge 
chen; fü nimmet man es als ein Merckmahl u m 
an, daß Regen » ABetter einfallen werde “ * 
Indem Regen⸗Wetter einfallen will, ee ale 
die Lufft leichte ($. 41. T. II. Exper.) und 
feuchte ($. 15.). Es ift demnad) die Fra⸗ 
ge; ob der Geruch durch die dünne Lufft, 
oder durch die Feuchtigkeit fort gebracht wird, 
oder ob beydes dazu etwas beytraͤget. Der 
Geruch beſtehet aus einem Ausfluſſe einer 
ſubtilen Materie, die ſich durch die Lufft zer⸗ 
ſtreuet (F. 116, T. III. Exper.) und den Ger Ob der 
ruch verurfachet, nenn man fie mit der Lufft Geruch 
in die Naſe giehet, indem man Athen hohiet durch büns 
($. 431. Phyf.), Und demnach folte man je eufft 
permeinen, in der dünnen Lufft koͤnte fich — 
Geruch beſſer ausbreiten als in der dichten * — 
Allein es ſtehet gleich ei — 
et gleich eine andere Erfahrung wird. 
entgegen, wenn man dieſes behaupten will. 
Wenn 
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Wenn die Sonne im Mittage warm ſchei⸗ 


net; fo wird die Lufft dünne ($. 133. T. J. 


Exper.), und gleichwohl riechen die Blumen 
am wenigſten, ja einige gar nicht, eben deß⸗ 
wegen weil der Geruch fich gar zu fehr aus» 
breitet und dadurch gefchwäachet wird, Hin⸗ 
gegen wenn es gegen Abend Euhle, und die 


Lufft wieder dichter wird ($. eit. T. I. Ex- 


Ob er 
durch 
feuchte 
leichter 
fort ges 
bracht 
wird. 


83 fo riechen ſie viel ſtaͤrcker. Ja einige 
Blumen, die einen ſehr zarten Geruch ha⸗ 


ben, als wie die Nacht⸗Violen, riechen bey 


Tage gar nicht, fondern nur des Nachts. 
Wir muͤſſen demnach eine andere Urfache ale 
die Leichtigkeit der Lufft ſuchen. Wennai 
Geruch ftarck iſt; fo muß der Ausfluß Der 
fubtilen Materie, die ihn verurfachet, ſehr 
Dichte bey einander verbleiben, und darff-fich 
nicht viel ausbreiten.  “Deromegen wenn 
der Geruch weiter als fonft fortgebracht wird; 
fo muß eine Urſache vorhanden feyn , welche 
ihn in einem bey einander erhalt, Derglei⸗ 
chen find die waͤſſerigen Dünfte. Denn es 
ift aus der Erfahrung bekandt, daß dag 
Waſſer den Geruch an fich ziehe. Wir 
pflegen auf Sachen, die fehr ſtincken, Waſ⸗ 
fer zu gieſſen; fo siehet fich der Geſtanck aller 
ins Waſſer, und gehet nicht in die Lufft. 
Wenn demnach roafferige Dünfte in der Lufft 
find; ſo ziehet fich der Geruch hinein, und, 
da dieſe ihn nicht fo leicht wieder fahren laffen, 
bringen fie ihn Dichte indie Naſe. Vin ehem 
a | je⸗ 
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dieſes ift die Urfache, warum des Abende und Warum 
zu Nachts Blumen ſtaͤrcker vicchen. Denn u. 
wenn die Lufft fich abFühlet, wird fie auch yenpg und 
feuchte (§. 271. Phyf.), wie man es auch Nas 
gar eigentlich fpuren Fan, wenn man in der ſtaͤrcker 
Abend⸗Lufft, fonderlich auf dem freyen Felde, riechen. 
oder in einem Garten, der frey lieget, her⸗ 

um gehet.. Weil demnach der ſtarcke Ge⸗ 

ruch in die Serne eine Anzeige der warlerigen 

Dünfte in der Lufft ift; fo ift eg Fein Wun⸗ 

der, wenn er auf Degen deutet ($. u) 
Hieher gehöret auch, daß der ſtarcke Geſtanck 

von heimlichen Gemaͤchern Regen⸗Wetter 
ankuͤndiget; ja auch derſelbe bey dergleichen 

Wetter fort dauret. — 

. 132. Man halt auch für einen Regen⸗ Wenn bie 
Propheten die Lichter ‚" wenn die Flamme Lichter Res 
praffelt. Wenn Waſſer in das Feuer kom⸗ BEN a 
met, ſo .praffelt es. Denn im Waſſer iſt Nemuic 
viel Lufft (9.148. T.I-Exper.), Diekuffer durch 
wird von der Waͤrme ausgebreitet ($. 133; Praffelne 

T. I. Exper. ) und formivet Eleine Blaßlein, 2 
welche endlich zerplagen , und dadurch dem 
Schall verurfachen ($. 16. T. III. Exper.). 
Man fiehet es auch gar eigentlich, daß dieſes 
die wahre Urſache fey, wennman einen Tropf⸗ 
fen Waſſer auf heiffes Eifen, oder auch eine 
glüende Kohle fallen läffet : denn alsbald vera, 
wandelt er ſich in Eleine Blaͤßlein, die nach. 
und nad) vergehen. “Die waflerigen Düne 


ſte in der Lufft find kleine Blaͤßlein Die ei 
wi... I 


XN 
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“dicke Schaale von Waſſer haben, und inn⸗ 
wendig Lufft ($. 252. Phyf:).- So bald fie 
demnach an die Flamme des Lichtes kommen, 
breitet fich die Lufft aus und dehnet die Blaͤß⸗ 
ANlein ſo Starck, biß fie mit einem Eleinen Kra⸗ 
> henzerfpringen. Derowegen wenn die Flam⸗ 
me des Lichts praſſelt; fo If Daraus abzu⸗ 

nehmen, daß in der Lufft viel waͤſſerige Seuche 

| tigkeit iſt, und Diefes aflege ein Vorbothe 
2. durch des Regens zu feyn. an rechnet hieher, 
einen Hof yyenn dag Kicht einen Hof hat, der unters 
weilen wohl gar mit Farben ſpielet. Man 

weiß überhaupt, daß durch die Neflerion des 

Lichtes von der Lufft um das Licht herum ein 

ſtarcker Glan erzeuget wird ($. 86. Opt: )i 
Wenn dieſer Circul⸗rundte Glantz ſtarck 
wird, Daß er gantz eigentlich zu ſehen iſt; fo 
nennet man ihn einen Hof, weil er mit dem 
ae $ß Sof um den Mond und die Sterne einige 
” rwandniß hat ($.306. Phyl.), Es iſt 
wor demnach gewiß, daß, wenn um.das Licht 
ein Hof erzeuget werden foll, eine Materie 
vorhanden feyn muß, melche das Licht ftare 

er refleltiret, als die Lufft. Da nun zu 

der Zeit, wenn die Lufft fehr feuchte ift, viele 
Dauͤnſte vorhanden find, welche das Licht ftare 

cker als Die Lufft reflectiren; fo haben wir 

eine Urfache, wodurch der Hof um das Licht 
erzeuget werdenfan. Und demnach kan man 

aus ihm die groſſe Feuchtigkeit der Lufft er⸗ 
Bennen, Die ein Vorbothe Des Regen⸗ — 


a 





\ 
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ters zu feyn pflege. Wenn Farben entjter Wenn der 

hen follen, fo muß eine Materie vorhanden Hof um 

ieyn , welche das Licht refringivet ($. 158. = —— 

T.II.Exper.), Und in der That zeigen es Fommer, 

auch die dreyeckichten glafernen prifmata, 

daß fich Das Licht, dergleichen man zu Abend⸗ 

Zeit zu brennen. pfleget, durch die Reſraction 

in Sarbenverwandelt. Dünfte brechen aud) 

das Licht, daß es fich in Farben verwandeln 

fan, wie man e8 gar eigentlich fehen Fan, 

wenn man dampffendes Waſſer oder Caff& 

in die Sonne feet, und das 2luge im Dun⸗ 

ckeln halt, damit man den an der Flache des .. - 

Waſſers aufiteigenden Dampff nach der 

Seite anſiehet. Derowegen wenn um das 

Licht der Hof Farben bekommen fol; ſo | 

müffen fehr groſſe Dünfte in einer Menge 

darum anzutreffen ſeyn. Will man ausder Vorſich⸗ 

Beſchaffenheit der Flamme des Lichtes von !igkeun bey 

dem Zuftande der Lufft und daraus ferner ln 
von den Witterungen urcheilen; ſo muß deutung. 

man gewiß ſeyn, daß in dem Orte, wodag , 

Licht brennet, die Lufft eben fo wie auſſen 

unter freyen Himmel bejchaffen fey. 

„I 133. Che fi) das Wetter mercklich Wie die 

ändert; fo. gehen fchon unvermerckte Aende⸗ Thiere zu 

rungen in der Lufft vor, als in ihrer Schwee⸗ Wetter: 

te, in ihrer Dichtigkeit, in ihrer Waͤrme, Propberen 

und in ihrer Feuchtigkeit ($. u5.): ja die nu 

Inſtrumente, dadurch wir uns der Groͤſſe 

dieſer Veraͤnderungen verſichern, — die 

| | | aro⸗ 


Mir » 
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Barometer, Manometer, Thermometer und 

Hygrometer zeigen folches Elarlich (8. 22 

ſeq. T. II. Exper.), wenn man auf ih⸗ 

re Veränderungen täglich etliche mahl acht 

bat. Die Lufft hat einen groffen Einfluß’ 

In das Leben und die Bewegung der Thiere 

($. 101, ſeqq. T. IL Exper.), Derowegen 

gehet es wohl an, daß auch die angehende Ders 

änderungen in ihnen etwas veranderliches 

hervor bringen, und fie zu gewiſſen Bewe⸗ 

dungen und Stimmen determiniren, daraus 

man eine Anzeige der inftehenden Veraͤnde⸗ 

Was en: tung der Yitterung nehmen Fan. Mar 

derungen darff fich hierüber nicht verwundern: dent 

I Be auf wir finden auch noch andere — 
verurfüs in der Natur, da wir gewiß find, daß bio 





die Aenderung in der Lufft diefelbe hervor 
bringet. As Tulipanen und andere Blu⸗ 
men blühen des Morgends auf, und verbieis 
ben den Tag über in dem Zuftande: wenn 
es aber gegen Abend kommet, da die Lufft 
Fühle und feuchte wird, fehlieffen fie fich wie⸗ 
der zu. Daß nichts als die Veränderung 
der Lufft daran Urſache fey , bemeifet Die 
Sonnen Finfterniß , Die ſich Anno 1706, 
im May zutrug. Denn da marendie Tuli⸗ 
panen aufgeblühet: als aber gegen 9. Uhr 
die Sinfterniß ſtarck zunahm, und die Lufft 
eine Geftalt gewann, als wann e8 wolte 
Abend werden; fo fchloffen fie 2 zu. Es 
fogen auch Die Tauben von dem "= 


t 


— — — — 
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Haufe, und die Fleder⸗Maͤuſe Famen her⸗ Daß die 
vor geflogen, Die ſich ſonſt zur ſeiben Zeit niche Ruf einen 
{eben lafjen ($. a1. Aron.). Moraus ugeß im 
man zur Gnuͤge fahe, Daß die Thiere Mich richtung 
bloß deßwegen ihresordentliche Zeit in acht gender 
nehmen, weil fie Dazu gewoͤhnet worden, Zbiere 
fondern daß ie vielmehr durch den aͤuſſeren Pat 
Zuftand der Luft und Die Veränderungen 
Deskichtesdazu dererminiret werden. Weil 
Damahls ſich alles ſo ereignete als zu geſchehen 
pfleget, wenn es Abend werden will ſo muß 
die Lufft allerdings dergleichen Veraͤnderun⸗ 
| erlitten haben, wie fic gegen Abend. in 
u. eignen pflegen. Es hat der damahli⸗ 
Königliche Altronomus zu Berlin, der fees 
— err — (a) die Aenderun⸗ 
fft durch das Barometer, 
nn und H ——— obſerviret, 
und überall einige Veraͤnderung, am aller⸗ 
meiſten aber in der Feuchtigkeit der Lufft ge 
Be: rvelches fich fo wohl zum Zublühen 
der Tulipanen, als anderer a 
gar wohl reimet. Unddemnach halte ich für 
eine Sache, daran man nicht —* weiffeln 
darff, en die Lufft durch ihre Veraͤnderun⸗ 
auch Veraͤnderungen in Thieren und 
= hervor bringen koͤnne, ob gleich 
(ben vor ſich nicht in Die Sinnen fallen, 
n mon ra die Regelnunterfuchen 
* pP kyfk II .) P wol⸗ 


V — — — 
(4) Miſcellan. Berol, p, 238.239. 
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der Thiere 
zu unterſu⸗ 


chen bat; 


Ob das 
aufferors 
dentliche 





in der Lufft. 27 
bie Haͤhne krehen feht, das Wetter wird ſich liche €» 
ändern. ' Das Krehen der Hähne muß eine xempel. 
re wodurch fie dazu determini- 
Man wird mir vielleicht gerne 
nase daß diefe Urfache aufferdem Hahne 
ſey. Jedoch wenn man Beden⸗ 
een haben folte es zuzugeben; ſo laͤſſet es ſich 
wohl erweiſen. Das Kteben der Haha Daß dab 
mit dem Schreyen der Menfchen aufferon _ 
überein, und alfo mit einee Handlung, die Sri 
| 





| 







ch feinem Appetit - Und in der eine äuß 
finden wir auch, daß ſich Das Krehen ferticpeite 
tes nach een Be richtet. fache habe. 
Denn er ändert es nach der Befchaffenheit 
| rag maffen e8 anders ift, wenn 
die Henne locket, und wenn er ihr nache 
fäufft, anders wenn er ſie getreten, anders 
wenn er zu ungewöhnlicher Zeit Erehet. 
bey den Menfchen nimmer der Appe⸗ 
g aus einer gegenwärtigen 
| Empfang ($. 879. Met.): denn uner⸗ 
erſelbe nicht nothwendig nach einer 
| ade fie, ondern ——— . 519. 
Mer), und alfo dev Appetit nicht nothwen⸗ 
Ds ice Ban en —— 











oo dencke gefählehe entweder —— 
wei mit a —2* gegemmärrg 
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vorftellen, oder weil dieſes, was fie mie 
vorſtellen, mir etwas anders indas Gedaͤcht⸗ 
niß bringet (4. 238. Met.). Und demnach 
wird man leicht glauben, daß auch bey den 
Thieren diejenigen Handlungen, die ſich nach 
ihrem Appetit richten, von den Empfindun⸗ 
gen ihren Urfprung nehmen, folgends auch 
das Krehen des Hahnes von einer Empfins 
Dung herkommen muß, das zu aufferordente 
| licher Zeit geſchiehet. Was die Empfindung 
Daß pie verurſachet, muß die Gliedmaſſen der Em⸗ 
ſich in ei. pfindungenberühren. Nun krehet der Hahn 
nem Se: im Finftern und im Stillen, da er nichts fies 
fübleäuf her, noch höre.  Deromegeniftdie Ems’ 
— N pfindung wodurch ergum Krehen determini- 
verändern, vet wird, ein Gefühle Weil nun um den 
teure Hahn herum nichts vorhanden, das feinen 
verurfa: Leib berühret als die Lufft, darinnen er ſich 
ches wird. hefindet; fo muß diefe ein aufferordentliches 
Gefühle in dem Hahne verurfachen, dadurch 
er zum Krehen determinitef wird, 

aber die Lufft ein anderes Gefuͤhle verurſachen, 
als vorher; fo muß in ihr eine dem Hahne 
merckliche Veränderung darinnen vorgegans 
gen ſeyn. Deromegen da dergleichen Ver⸗ 
aͤnderung in der Lufft ein Vordbothe der Ver⸗ 
aͤnderung des Wetters iſt; fo hat die Regel 
in der Natur einen Grund, daß das Krehen 
der Haͤhne zu ungewoͤhnlicher Zeit ein Zeichen 

Wie der der Veraͤnderung des Wetters ſey. 
Seweiß dergleichen Schluß findet ftatt wenn ande⸗ 
\ . #3 Te 
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re Thiere zu gewiſſen Zeiten ungewöhnliche von dem 
Perrichtungen oder Bewegungen borrich? Krehen 
men, da in ihnen kein Grund dazu zu finden/ ir Dede 
noch von auffen etwas in die Augen faͤlet 
das ſie dazu determiniren koͤnte. Denn der gen ande⸗ 
von dem Hahne geſuͤhrte Beweiß iſt aus alle wer Thiere 
* Gründen hergeleitet, und Fan dem⸗ zu applici- 
ch inallen ähnlichen Fällen angebracht reu. 
* Abſonderlich kommet mit dem 
Krehen des Hahnes das Schreyen der 
Nacht⸗Eule bey naͤchtlicher Weile überein, 
welches man; indem es bey gutem Wetter ge⸗ 
ſchiehet, auf Regen zu deuten pfle u. Chen 
"aus diefer Urſache kommet das Baden und 
Untertauchen der Enten und Waſſer⸗Voͤgel 
- einem Geſchrey wenn es vegnen will, 
nliche Qvacken der Froͤſche 
Venen eben demſelben Falle. 
350 Damit man aber auch erkenne, Warum 
Daß man nicht allezeit es bey dieſer allgemei⸗ es auf Re⸗ 
nen Urſache muß bewenden laſſen, ſondern gen deu⸗ 
her — beſondere gehen —* fo * — —* 
ich noch hiervon ein Exempel uͤſſen. 
Es ſt ne betandte Sache, dafs, wenn es Iiyama 
regnen will, Die Bienen ſich fruͤhe ausma⸗ ausflie⸗ 
"pen ihren Honig zu ſammlen, aber nicht weit gen. 
sflieger Yen vielmehr. bald wieder zus 
aus, daß die Bier Arſache, 
ern haben, weil warum fie 
undet finde, Ich zeitig aue 
‚daß, * fliegen. 
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Fruͤhlinge Die Abricofen und Pferſichen zu 
bluͤhen anfangen, die Bienen Ph 
Gärten in der Stadt fich in groffer 
en, ſo bald die —— 
—— be Sarg ie abe 
t, auch na em Das 
= Feine Bliene ſich wieder ei Da 
nun niemand iſt, der es ihnen —* 
hier Baͤume bluͤhen, —* ie Honig ſe 
ien koͤnnen; fo kan es nicht ——*—* ei 
—* ſie ee — Ba 
den. iv haben im vorherg 
hen, daß, wenn Megen- Letter einfallen 






bvill, die Blumen ſtaͤrcker riechen als fonft 


*— 


bald * 
de kehren 


131) Und demnach finden wir eine 
efache, warum die Biene ſich jeitiger aus⸗ 
macht als ſonſt, denn fie gehet dem Geru⸗ 
che nach, den fie verſpuͤret. Allein warum 


warum fie macht jie fich nicht weit aus ken kehret 


bald wieder zuruͤcke geriht es entweder 
" deßwegen, weil ſie in Bu abe Blumen ge⸗ 










funden, dazu ſie durch den Geruch geleitet 
lee 
im egen Das erſte koͤnte wo 
einigem Scheine geſaget werden: allein das 
andere hat mehr: d vor fich, undy da es 
allein eine gnugſame Lirfache ift, warum 
. bald wieder nach ihrem Stocke lehr 


nen, ſondern alles 20 






das erfte auch feine Wahrfcheinlichkeit; 
‚ub t, daß ni cn ie ie 
wiſſen überhaupt ; daß nich Mech 


flie⸗ 
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sfliegen kan, wenn die Flügel naß werden. 
Ehe das Regen⸗Wettet einfallet, find viel 
waͤſſerige za der Lufft ($. us.), die 
ſich * * ‚er | . an 
Mi zie en (9. 93. be M. A 1-1 29 Fee ero⸗ 
jen da die Fluͤgel der — ande⸗ 







folchergeftalt empfindet die Biene einige Be⸗ 
ſchweerlichkeit im Fliegen, wodurch fie wie⸗ 
derum zuruͤcke zu kehren verleitet wird. Und 
Dieſes ift überhaupt die Urſache, warum ſich 
Das fliegende Ungegieffer in freyer Lufft vers 
kreucht, wenn Regen kommen will. 


9.136. Da die bißher erklärten Zeichen Zeigen’ 
der Witterungen. und ihres gleichen in der der Witte: 
Natur gegründet find, auch die Elare Er- rungen, fo 


fehrung vor fich haben, die ung von ihrer Ma bet: 


ichtigfeit werfichert, und fie genauer gu 
‚determiniren, damit fie noch richtiger zutref⸗ 
koͤnnen, Gelegenheit an die gie⸗ 
ei Ar & ſeqq.); fo hat man defto 
eher fich beveden laffen, als wenn auch noch 
andere Zeichen dev Witterungen waren, das 
ran doch aber der Aberglaube augenfchein- 
‚Theil nimmet, und die man unter dem 
| der Bauren-Practica, langft in 
deutſche Reime gebracht, die nad) dieſem, 
als die deutfche Sprache mehr polivet wor⸗ 
den, in etwas verbeſſert worden, 


ecken. 


wii ausder Witterung in der Ehriſt⸗ Racht vonder 
| | r f von 
{App a PD 4 von Wedter⸗ 
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Deutung von der Witterung des gantzen Jahrs, ja 
—— gar daraus, daß der Chriſt⸗ Tag entweder 
on. auf einen Sonntag, oder-einen andern Tag 
end in der Woche' fället, von veraͤnderlichen 
Racht zu Witterungen das folgende Jahr über urthei⸗ 
Bolten len. Hieher gehöret ferner die Regel von 
ben 12. Tagen und ı2. Nächten von dem 
Chrif- Tage an gerechnet, daraus man von 
der Beſchaffenheit der 12. Monathe desfobe 
genden Fahres prognofticirer, 3.6: Daf 
der Chriſt ⸗ Tag in Sonntag faͤllet, foll e& 
nen warmen Winter, ſtarcke Winde, viet 
Ungewitter, einen lieblichen Fruͤhling, heiße 
fen und trocknen Sommer, feuchten und 
Rennzeir Falten Herbft bedeuten, Dadie IBitteruns 
ebenbes gen ihre natürliche Urſachen haben, daraus 
—— ſie entſtehen, wie ich in meinen Gedanken 
be⸗. von den Wuͤrckungen der — 
part. 3. weitlaͤufftig ausgeſuͤhret, unter 
aber der Chrif Tag, und daß er auf dieſen 
oder Tag a ne —— in 
weges gehoͤret; fo ſiehet man leicht, 
ber Aberglaube an diefen Regeln Theilmi 
met. Und es laffet fich auch gar 
Miederr greiffen, wie die Menſchen dusech Aberglame 
ſelbe ſich ben zu dergleichen Regeln haben —— 
einfchlei Kracht werden, Der Ehrifts Tag fället zu 
ser _ Endedes Jahres da fich der Land Man, 
dem an der ABitterung gelegen ft, erinnert, 
ob er biefes mahl ein Sue abe Yehabt 
oder nicht (6,238, Met.) und ind: 
| re tagen 






















in der Lufft. Pe 


tagen hat er Zeit eit daran zu gedencfen, weil 
er. von feiner Arbeit feyret, Wenn er ein 
| Jahr gehabt; fo hat er darüber Freu⸗ 
de 46. Mer.) hat ex aber ein ſchlim⸗ 
mes gehabt; ſo wird er traurig ($. 448. 
. »Met.), ob. er ſich gleich, bald wieder aufs 
zurichten weiß, wenn ex der weiſen Regie⸗ 
rxung GOttes verſichert ift ($. 728. Mor. ) 
Da er nun zugleich an das künfftige Sa 
sgedencket,, ob es gut feyn merde, oder nicht; 
Jo mwünfcheter alleidings, Daß das erſte feyn 
möge, das Andere aber nicht ($. 492. 493. 
Met.) und befommet ein Perlangen nad) 
dem erſten ($. 483. Met.), zumahl wenn bes 
ſondere Umftände darzu Eommen, die ihm 
Das feuchtbahre Fahr angenehm, Das uns 
euchtbahre ‚aber wiedrig machen ($. 44. 
#Met.). Da nun bey dem Verlangen noch 
Furcht vorhanden, ob nicht etwan Das 
ofeuchtbahre Fahr ausbleiben, und das un⸗ 
tbahre ſich einftellen möchte ($. 483. 
Mer.) ; Furcht aber das Gemuͤthe beuntus 
* G.476. Met.) und man dannenhero 
Ro ‚gerne entübriget iſt ($. 432. 436. | 
“Met.)y {0 entſtehet Daraus eine Begierde zu Wie man 
was man doch wohl kuͤnfftiges Jahr auf den 
erwarten habe Nun ift vor alten Zei⸗ Chriſt⸗ 
her der Aberglaube unter ung eingerifs ln Den 
daß der gemeine Mann fich einbildet, 
in 22. Pracht oder dem Heiligen 
Er man van Fünfftigen Stud 
wu P5 oder 
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ober Unglück, und überhaupt von dem, was 
ſich Eünfftig zutragen werde, 
Deromwegen ifteinfand Mann gar * 
die Gedancken kommen, daß man 
der bevorſtehenden Fruchtbahrkeit ie 
—— des Jahres im heiligen Chriſt⸗ 
Abende, oder der Chriſt⸗Nacht werde urthe 
len Eönnen ( I. e. 4 Log.) ‚folgende auch 
von der Witterung als der Urſache ‘der 
Fruchtbahrkeit und bahrkeit/ 
einem Land⸗Manne aus der fteten Erfahrung 
bekandt ift (. 325. Met.). Nun iſt aber 
die Witterung unterſchieden, und ein Jahr 
nicht wie dag andere, und: Der 
der Witterung zu gewiſſer Jahrs⸗Zeit ber 
fördert die Fruchtbahrkeit in einem und 
Warum hindert fie in einem andern (F. m4.):1de 
man die rowegen hat man: gar bald geſehen daß 
12. Naͤch man re Pracht nicht hat 
teange fkoͤnnen, und deßwegen hat man hen —* 
— Mora des folgenden Jahres 
genommen. Beil über diefes bey dem C 
Tage an fich kein Unterſcheid ef, 
als daß er entweder auf — 
dern Tag in der Woche faͤllet, und 
wohl von dem Unterſcheide, der ſich in der 
bedeuteten Sache — 8* fol, aus dem: Un, 
terſcheide, der ſich in dem Zeichen ’ 
— hc ent 
‚zung i an 
(9.292, Met. n ſo hat man ann 















‚indenufen na SB 


gen fegen müffen, ı nachdem, der Chriſt⸗ Warum 
— auf Diefen, oder m vn man on 
in an din Se > vbo —* — ce 
aber. bey en raus. ge e gefes 
eb, "Daß; der ——— und die en — — 
‚tifches an fi ch ‚ak in, nelches aber in 
einer Einbildung beftehet, und. nicht 
mi  geringften Gran runde fich beftetigen laͤſ⸗ 
tʒ ſo gründete fie ſich endlich insgeſammt Grund 
‚eine ſalſche Meinung, von der Geburth des Aber: 
ti ($2394. Met.), bergleichen unge glaubens. 
e Meinungen zu dem Aberglauben 
t werden. Und wird der 5 
‚Meinung auch daher klar, daß Ei 
Hr eben in der Nacht gebohren F 
die wir davor zu halten pflegen (a), Wird wie⸗ 
man — —— einraͤumen wol⸗ derleget. 
Chri eburths⸗ Tag mit ei⸗ 

























t, und das 
von andern Tagen des Jahres uͤber 
ieden —— ſo wuͤrde man doch nicht 


— — zu wird be⸗ 
— waͤte fr zu nich als mer: = 





| t Ka) Vid. Kicciolus Chronol. Ko: ib. 
8.c.2,£.300. 
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fie dem LandManne beymeſſen koͤnte; ſo iſt 
auf dieſen gemachten — nicht ſe 


antworten. Es brauchet — 
















kaͤntniß der Seele, wenn man | 
wie mannach und nach von einem Gedane 
auf den anderen kommet: hingegen derjenige, 
der von einem auf das andere kommet/ darff 
ſich darum nicht bekuͤmmern wie es geſchieh 
Es wird Es wird aber auch niemand ein 
— ees uͤberfluͤßig ſey eine Sache, da man 
| — = rk wird / man verwe 
Recht, ſo tieff heraus zu ſuchen 
gegnet. ner dieſes vorgeben wolte/ der wuͤrde r 
5 wiffen, mas einem Weltweiſen ot ige 
Die Erkantniß eines Weltweiſen beftehe 
eben darinnen, daß er zeiget, wie dasjeni⸗ 
ge, was gefchiehet, geſchehen kan oder mög 
lich ift (9. 5. Proleg. Log.), D 
da ic) weiter nichts ae als de 
det. m wie ich ſie 
vern gen 
Welt und der Seele 
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| Shane. wenn man auch gleich) nicht. in dem Märung 



















ift Die angeführten Gruͤnde zu erwe⸗ des Auso- 
weil man aus: der, Witterung des "ir 
Wetters am Chrifv Lage und andenen dar⸗ 
enden auch von andern glücklichen 
und ungluͤcklichen Begebenheiten der Men⸗ 
die auch mit dem Wetter gar keine 
ang haben; zu urtheilen fich uns 


n,4. E. von Krieg und Friede, von 
eit der Weiber, u. ſ. w. 
). 137. Daß feuchtbahre und unfrucht⸗ Zeichen 
al ve Ze seiten untereinander Eommen, auch der 
as abe in einem fruchtbahr, in anderen Frucht 
Sachen hingegen unfruchtbahr ift, rühret — 
yon. det ES der veranderlichen „eg, 
Bit n zu einen Jahres⸗Zeit her ($. 
14) „Deroroegn koͤnnen die veranderliche 
angen zu dieſer oder jener Zeit des 
— der Fruchtbahrkeit und Un⸗ 
it fo wohl überhaupt, als auch 
nfonderheit, ob dieſes oder jenes wohl gera⸗ 
en w Er . 293. * * 
ber leicht, Daß, wer von dieſen 
will, des Acker⸗ und Gare 
ſehr wohl erfahren feyn muß, daß 
was jedes. für. Witterung nd» 
a mem der Saame in die Erde 
A er. aufgehet, wenn «das 
fort wacht, het es bluͤhet, 


N * will, * N demnach 
ERS F 


Erempel. 
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* vorher den Feld» und —5 
durch gute Erfahrungen, wohl angeftellte 
Verſuche und Unterſuchung deſſen —55 
man obſerviret, dur tuͤchtige Gruͤnde 
Form einer Wiſſenſchafft bringen, ſo weit 
es hierzu nöthig ift. Deromegen unerach⸗ 
tet die Land⸗Leute von uralten Zeiten her ſich 
mit vielen Negeln tragen, daraus fie in dies 
fem Stücke zu prognofticiten pflegen (2); 
fo laͤſſet fich doch davon nicht wohl 3 
len, mo man weder eigene Erfahrung 
noch dazu möthige Verſuche ang 
Denn ehe ich ausder Urfachedie 
vorher anzeigen Tan, oder auch aus e 
Wuͤrckung die andete verfündigen, die nie 
ihr gleichmäßige Urfache hat, muß ich vor⸗ 
ber wohl wiffen, daß diefes die Urfache von 
diefer Wuͤrckung fey. Ich will doch Aber 
hier einige beſondere Srempel anführen, das 
mit man daraus urtheilen Fan, wie man in 
andern Faͤllen zuverfahrenhat, ZEM 
pflegt zu fagen: - 
eg rg ’ * aptil, 
Ä ü er 


Säle Scheunen, Beer, bringt viel 


Wenn wir dieſe ent unterſuchen wollen; 
ſo haben wir auf dreyetley zu ſehen. Denn 
I, 














(a) Florini * Bater lib, 2, 
cap. 88. f. 483. & ſeqq. 
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zit zu zeigen, warum Das Getreyde wohl 
tathet, wenn der Merg trocken, der 
xil naß, und der May kuͤhle iſt; 2. 
Was dieſes zu dem Wachsthume des Wei⸗ 
nes beytraget: 3. Wie dieſe Witterung 
dem Heue dienlich iſt. Im Hornung begin⸗ Was der, 
net: wenigſtens des Tages der Schnee zu trockne 
ſchmeltzen, und dringet haͤuffig in das Erd⸗ —* 
reich. Wenn es entweder zu Ende dieſes de 
Monats, oder im Mertze vollig aufthauet; yepträger. 
giehet fich noch mehrere Naͤſſe indie Erde, 
je Kalte hat das Erdreich, indem es ger 
zoren aus einander getrieben ($. 120. 
 Tell.Exper.). Dauet es nun wieder auf; 
fo. findet die Naffe deftomehr Raum darine 
nen, Daß fie Darzwifchen ſtehen kan. In 
diefem Zuftande ift die Erde ungefchickt, daß 
man fie, wohl pflügen und umgraben, und 
Fig kan, Wenn nun der Mertz tro⸗ 
| z ſo trocknet die Erde aus, und ſe⸗ 
tzet ſich wieder zufammen, Daß ſie zwar wei 
und locker, auch feuchte bleibet, aber 
gu viele Naͤſſe in den allzuvielen Lufft 
en der Erde ſtehen bleibet, und mohl 
gar dasinnen verdirbet. Cs läffer fich dem⸗ 
nach die Erde wohl pflügen und umgraben, 
Saamen wohl’ eineggen und ftecfen, | 
und im lockeren Erdreiche Fan alles wohl 
wurtzeln. Da man nun im Merke und im “ 
Anfange des Aprils die Sommer» Felder 
beftellet , darein man Gerſten, Bu 
an 
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——— ——— 
anderes Sommer⸗Getreyde, Erbſen, Lin⸗ 
fen und Wicken faet; fo findet man bey ſol⸗ 

Was der cher Witterung den Acker dazu, wie man 
naſſeApril ihn wünfchen Fan. Faͤllet nun den Apru 
zu ſagen Regen⸗Wetter ein; fo wird der Acker und 
bat. der Boden im Garten nicht allein immer 
feuchte erhalten, fondern ex bekommet auch 
immer feifche Feuchtigkeit, daß der Saame 
| wohl Feimen und aufgehen Tan. Endlich 
Was der wenn der May Fuhle iſt; ſo uͤberwaͤchſet ſich 
- Hible das Getreyde nicht, und was man fonften 
May. jm Fruͤhlinge geſaͤet hat, su ſehr ins Graß, 
und behalt Daher das Gewaͤchſe mehr \ 

zum Saamen, wie wir denn in der Erfah⸗ 

rung finden, daß, wenn das Getreyde gar 

zu ſehr ing Stroh waͤchſet, es deſto menigeg 

Körner, oder wenigftens leichtere Körner: 

in ehren befommet. Ingleichen wenn 28: 

im Maye fühle iſt; fo trocknet das Erdreich) 

nicht zu der Zeit aus, da das Getrepde am ı 

meiſten Nahrung zu feinem Wachsthum 
brauchet, und kan daher auch mehr in Stau⸗ 

den wachfen (a), folgends mehr Achremiers 

halten; als wenn das Wetter fo tro "5 

daß es an Nahrungs⸗Saffte fehlet. Es iſi 
demnach die Regel in Anſehung des Getrey⸗ 

Barum des gegründet. Allein da noch andere Lies 
die daher fachen fich dazu fihlagen Eonnen, die der 
genon — ‚Feucht 









Mr 


(2) Bon Vermehrung de Getrendes «3. 5. 
—— 


ar Luſtt A 


Frucht Schaden thun ; fp Ean man vermoͤge mene Re 
iefer Regel allein — gang freylich nicht & —* —*— 
anders als mit einiger Wahrſcheinlichkeit ere © eilig 

warten en 9 Die bien all zu feuchte 

Find ; fo waͤchſet Fein gutes Graß darauf: 

woraus man fichet, daß gar zu groffe Naͤſ⸗ 

e auch dem Wachsthume des Graſſes hin⸗ 
A Be u Ja man fiehet es auch,daßdas Warum : 
den Wieſen exft recht — wachſen fie ſich für: 
wenn Der Boden ſich geſetzet, da das Heus 
‚aber. Ba — dfeuchte iſt. Da der ſchicet. 
Fruͤhlinge ſtarck trocknet, ver⸗ | 
e der —— ſo fehlet es an Feuch⸗ | 
a „wenn der April trocken iſt, und fo. F 
findet das Graß Feine Wahrung, da e8 am | 
derſelben noͤthig hat. Im May 
aim ales auf den Wieſen vollends in die 
Hoͤhe, und bekommet feine rechte, Neiffe, 
X Zeit e8 die befte Krafft hat (a). 
„sk nun aber der May zu warn, ſo Ir Di 









in und Erafftiges 6 Die img 
‚Die in Der Regel angegeben wor⸗ 
Den , ſchicket ſich auch für das Heue. Der Wie were 
Mein gewinnet im April Augen, und begin, für ben 
net gegen den May an aussufchlagen. ein. 
Maye ſchlaͤget er wuͤrcklich aus und ſetzet die 
Trauben Er — Genie vr 
zung, we et unter Diejenigen ſe ge⸗ 
(Pbyfik.II.) Q oͤret, 
seen 
6) Spummigs Verſuch park: 3, num. 19, 9.250 
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hoͤret, die fehr ftarck treiben, und demnady 
muß der Boden, mo er wachfet, mit gnug⸗ 
famer Jrahrung verfehen, wie auch die Tran- 
fpiration, indem die neuen Schoͤßlinge jr 
jung find, nicht allzu ſtarck ſeyn: worzu au 
einen trockenen Merg ein feuchter April und 
Warum Fühler May fich reimet. Allein der Wein 
Er, hat in den folgenden Monathen noch weit 
me leider, mehrere Witterung nöthig, und derowegen 
a läffet fich aus diefen allen von feinem Forts 
Wie man Fommen nicht urtheilen. Derowegen leidet 
mehrere Die Megel wohl nirgends mehr als bey dem 
Gewisheit eine Ausnahme. Solte man von dem 
belommet. eine mit mehrerer Gewißheit prognofti- 
eiren; fo müfte man auf Die Witterungen 
der folgenden Monathe zugleich mit acht ha⸗ 
ben. Hierzu wuͤrden befondere Obſerva⸗ 
tionen erfordert, die man auch bey anderen 
Gewaͤchſen beobachten Fan. Nemlich man 
müfte viele Jahre die Witterungen fleißig 
aufzeichnen, und dabey, was ſich verander- 
liches bey dem Wein⸗Stocke zeiget , zugleich 
auffchreiben, ſo würde fich ein mehreres in 
der Erfahrung zeigen, Das zumNachdencken 
Anlaß gabe. 


RC 
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Dos 





Da Cap 
Bon Dünften, Nebel 

und Wolken, 
9 $, 138, | 
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lange Weile aus dem Waſſer 
X Dund feuchten Coͤrpern in Die Lufft: 
u denn ſie dienen dazu, daß Die 
Lufft feuchte werden Fan, und nicht immer 
trocken verbleibet ($, 93. T. IL, Exper.), 
daß Nebel ( $, 255, Phyf.), Wolcken 
($, 261, Phyl.), Thay (9, 270, Phyf.), 
Reiff (9, 273, Phyf,), Degen. (6. 276, 
Phyf.), Schnee ( 281, 3% ), ‚Dagel 
($,287, Phyf.), auch Negen-Bogen ( $.291, 
Phyf.) , und andere Luft» Ericheinungen 
a der Natur Fronen engian Wir 
'$, 307. 313, 317, & fegg. Phyf.), Un 

cergeftal werden Die Duͤnſte von Der 
Natur zu gar vielem gebraucht, und wuͤr⸗ 
de fehr pieles in der Welt nicht ſtatt fine 


SACHE. A... u 


N - 4% .*. 
° 4 
— 


Je Dale ftelgen nicht für die Bas de 


nutzen. 


den, wenn Feine Duͤnſte darinnen vorhan⸗ 


Den wären, Dieſer Nutzen füller gleich 
einem jeden: in Die Augen, der ſich nur ein 


eenig in Der Welt umfichet , ober ein. 
Buch dursbblättert. , barinnen Die natlirlie 


Begebenheiten erflävet werden, Al⸗ 


J 
V 


kin es haben dieſeiben noch anderen uw 


— 


244  Cap.IV. von Duͤnſten, 


— r — — e 


Verborge⸗ Ben, der nicht ſo gleich in die Augen fäller, 
RerNiugen. und davon ich auch um fo vielmehr zu hans 
deln mich verbunden erachte, je weniger ein 
jeder geſchickt iftes vorfichzufehen. Wenn 
wir aber auch nur dieſes erregen, was eis 
nem jeden gleich in die Augen fallet ; fo 
haben wir fehon eine Leiter, darauf wir vor 
der Ereatur zu GOtt hinauf. ſteigen koͤn⸗ 
nen, und einen befondern Umſtand von ſei⸗ 
ner Weißheit erblicken, der: in die Hands 
ungen des Menſchen, und Infonderheit in 
die Beruhigung und Freudigkeit feines‘ 
Bernüthes einen groffen Einfluß hat. X 
tomegen ob ich gleich nicht bey jeder Gele⸗ 
-genheit von der Ereatur auf GOtt führe, 
weil die allgemeine Betrachtung, die ich 
voben (c. 2. .8. & ſeqq.) abgehandelt, „dazu 
gnung ift, daß ein jeder für ſich in allen bes 
fonderen Fallen anbringen fan, was dort 
uͤberhaupt angewieſen worden; fo Fan 
ich doch Feines Weges diejenige vorbey laſ⸗ 
fen, da mir auf befondere. und uns zu 
erkennen fehr nüßliche Uniſtaͤnde der goͤtt⸗ 
lichen Rolkommenheiten geführet wer⸗ 


den. — 
Die 5.139. Die Dünfte fd etrwas ſchlech⸗ 
ns au (68, Wenn man fie vor fich anſiehet, nichts 
Ereäntnig.al8. Beine Bläfelein von Waſſer (9.85. T. 
Befonderer IL, Exper.), die fich in der Lufft zerrheilen, 
Umſtaͤnde und für unfern Augen verſchwinden, indem 
der Weiß: fig aufſteigen ($, 247, Phyl.)- So lange 
| pr. en * 


Nebel und Wolden. 24 


ſie in der. Lufft zerſtreuet find , werden fie heit GOt⸗ 
von den Winde bin und her getrieben., tes fuͤhren. 
Denn da wir ſehen, daß die Wolcken, wel⸗ 
de nichts als ein Hauffen in einen Nebel zur 
mmen gezogene Dunfte ſind ($. z6r. 
hyl.), die von den Winden getrieben wer⸗ 
den; fo müffen vielmehr die in der Lufft eins 
Beln zerfteuete Dünfte ihrer Bewegung fols 
gen.($. 205. Phytl.). Ja wir haben aud) 
ſchon gefehen, daß ein regen » Wind zu 
- erft nur Dünfte bringet, ehe die Wolcken 
igen (5. u9.). Unerachtet nun die Düns 
te an fich ſo was geringes und gantz uns 
ordentlich in der Lufft zerſtreuet find, auch 
keine ordentliche Bewegung vor fich haben; 
„fd werden fie doc) von GOtt in der Tatur 
gebraucht viel fonderbare Dinge zu bes 
werckſteiligen ($. 138.). Da nun GOtt 
sn allem demjenigen, was in der Natur ges 
ſchiehet, mit Vorſatze handelt ( $. 1027. 
Mer.), als der alles langft vorher erwogen, 
‚ehe es kommet (5. 968. Met.); ſo erkennet 
- man daraus, wie GOtt durch fehlechte und 
an ſich geringe Mittel fehr vieles ausriche 
‚tet, was man nimmermehr vermeinet hats 
8, vr ſich dadurch bemercfitelligen lieſ⸗ 
ke. © je viele würden wohl feyn, welche 
Glauben beymefjen wurden, wenn ihnen ei⸗ 
‚ner fagte, daß aus Eleinen in der Lufft ohne 
‚alle Ordnung zerſtreueten Blaͤſelein, die 
auch wor ſich Feine Bewegung haben, ſon⸗ 
—* Q3 dern 


DARF 





Buben ber 


Dünfte 
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dern von dem Winde ohngefehr getriebett 
werden, fo viele wunderbare Dinge entftehen 
folten , wie ich vorhin ($. 138. ) er ehlet, 
tooferne wir nicht diefes alles raglich fahen, 
und die Gerpohnheit die Verwunderung 
aufgehoben hatte? Da nun aber der ders 
borgene Nutzen der Dünfte ihren Gebrauch 
noch mehr erweitert; ſo wird auch) der Ge 
dancke von diefem befondern Umſtande das 
durch noch mehr erhöher, Und folcherges 
ftalt haben wir noch eine neue Lrfache, wat» 
um wir den Nutzen det Dünfte, der et 
was verſteckter iſt, noch weiter unterſu⸗ 


De-.; Asıkanı zum A 
140. Die Dünfte, welche in der Lufft 


in zerfteeuet find, und ihre, Heiterkeit nicht 


hindern, ſchwaͤchen die Krafft der Sonne 
und zwar zu einer Zelt, da es fehr heiß ift 
(9238. Phyſ.). Sie tragen demnach ehr 
was dazu bey, daß die Waͤrme nicht uͤber⸗ 
maͤßig zunimmet. Vielleicht moͤchte man 
einwenden, dieſer Abgang der Waͤrme > 
te nicht viel zu ſagen. Nun Ift es wohl an 
dern, daß derſelbe in Anſehung der übrigen 
Hitze vielleicht nicht gar viel doͤrffte zu ſa⸗ 
gen haben, welches ſich hier nicht genauer 
beſtimmen laffet ,_ da wit mit der mathema⸗ 
tiſchen —I wohin dieſes gehoͤret, 
nichts zu thun haben : unterdeſſen da ex 
doch gleichwohl in der Wuͤrckung der 


Brenn Glafer und Brenns Spiegel gar 


merck⸗ 


Yıiebel und Wolcen. 247 


mercklch iſt (5. eit.); ſo Fan man ihn doc) 
nicht für dergleichen etwas anſehen, wovon 
nichts merckuches in den Wuͤrckungen der gpigge 
- Hise herruͤhren koͤnte. Auſſer dem. aber pie Lupe 
Fönnen Die Dünfte auch noch auf eine an⸗ apkühlen. 
i h 

dere Art die Lufft abkuͤhlen, wenn fie su 
‚warm worden ift. Das Waſſer nimmet . 
mehr Wärme an als Die Lufft, und bleibet 
deßwegen doch kuͤhle ($.1089. T. II. Exper.). 
Derowegen da ein Falter Coͤrper von einem 
waͤrmeren einen Theil der Wärme ans 
nimmet ($. 76 Phyf.); ſp müffen auch die 
wäflerigen Dünfte, die in die Lufft Fommen, 

oder darinnen erzeuget werben, einen Theil 

von der Wärme der Lufft an fich nehmen. 

Da nun folchergeftalt die Lufft kuͤhle wird 

($. 116.-T. II. Exper.) und, tie wir erſt 
gefehen, das Waſſer deßwegen doch friſch 
verbleibet; ſo verlieret ſich durch die Duͤn⸗ 

fie die Wärme aus der Lufft, daß man 

nicht weiß, wo fie hinfommen ift, und wird 
folchergeftalt Fühler. Und diefes ift aud) Wie man 
wohl die rfüche, warum es in heiffen Tas dieſes Wit 
gen auf einem Saale, oder einem andern Kurt dee 
Gemache Fühler wird , wenn, man den geauche, 
Boden ftarck mit frifchem Waſſer befprens 

get, da es wieder ausdunftet, oder auch auf 
„andere Weile, als durd) in feifchem Waſſer 
gelegenes Laub, die Lufft mit einigen Duͤn⸗ 

9 ſten erfuͤllet. 2 — 


I Q 4 6, IA, 
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Duͤnſte — 141. Sch habe ſchon oben gezeiget, 
dienen den daß die waͤſſerigen Duͤnſte den Geruch an⸗ 
Bernch im nehmen und zuſammen halten, der ſich ſonſt 
race län. IA bald- zerftreuen , und wegen feiner 
ger zu er- Schwäche unempfindfich werden wuͤrde 
halten, ($..131.). Und durch Diefes Mittel wird 
auch ſonſt ein zarter Geruch weit fortgebracht. Ich 
wer trage kein Bedencken zu behaupten, daß 
man die aus der See auſſteigende Duͤn⸗ 
“ mit als eine Urſache anzufeben bat, 
aß man zur See bis auf 30. Meilen den 
Roßmarien, der in Spanien wachft, unweit 
den Ufern, aan eigentlich riechen Ean (a). 
Und wir finden es ja auch im Fruͤhlinge, 
wenn die Baume blühen, und uber diefes 
Blumen und Krauter haufig ihren Ge⸗ 
ruch durch die Lufft zerſtreuen, daß der Re⸗ 
gen einen angenehmen Geruch hat, den er 
anders wovon nicht kan bekommen haben, 
als von den wohlriechenden Ausdimſtun⸗ 
gen aus den Blüthen, Blumen und Kraus 
u tern, welche die waͤſſerigen Dunfte in der 
Mlittol den Kufft angenommen haben. And fo zeiger 
Seruch im auch die Erfahrung, daß ſich ein Geruch 
er in einen Gemache bald verlieret, der vor 
en. balı fich in die Lufft gehet: Hingegen wenn man 
wohltiechende Waſſer ausdünften ie ſo 

| erhalt 


. F7 e N 


. (2) Sturm Phyf. Hypoth. Tom. 1. ſect. 2. 
— c. 6, phzn’2. P. 336. 
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erhalt fich der Geruch laͤnger. Deromegen 
hat man zu dem Ende vor diefem die Dampffs 
Kugeln oder fo genannten zolipilas gebraucht 
$ 176, T. I. Exper.), | 
6, 142. Die Dünfte unterhalten die Dünfte 
Duellen nicht allein durch das Regen⸗ und ars 
Schnee⸗Waſſer ($. 343. Phyf.), fondern und Zlörfe 
auch indem fie ſich an Quellen» tüchtigen 
rgen die Nacht über von der Lufft 
fcheiden ($. 345. Phyf.). Die Flüffe wer⸗ 
‚Den durch die Quellen unterhalten, welche 
ihr Waſſer in die See führen (9. 3a: 
Phyf.). Und demnach iſt die Ausduns 
ſtung das Mittel, wodurch die Circula⸗ 
Kon des Waſſers in der Natur erhalten 
wird, daß nemlich es fich.aus einem Orte 
‘in den andern beweget, und von dar wie 


Dieſes befräfftiget gar herrlich den "vorhin 
“angerviefenen Umſtand der göftlichen 
(_ Q5 Weiß⸗ 


o⸗ Cap. IV. von Dünften, 
Wetheit doß nemlich GOtt nach feiner ung 
Muchen Erfäntnif durch, dem Anſehen nach 


der Natur ausrichtet, Denn daß dieſes * 
od wichtiges ſey daß e8 nirgends auf be 











Yusdäns 
flung ber 
Erde er: 
hält die 
Pflantzen 
geſund. 


ie Pflantzen ihre Nahrung ha⸗ 
ben, wie ich bald ausführlicher zeigen ron 
de. Und gleichwohl folget auſ Degen mare 
mer Sonnen Schein, wodurch Die Feuch⸗ 
tigkeit der Erde ausduͤnſtet ( H. 248. Phyf.): 


gu wieder. „Allein dieſes find. Gedancken, 
fo einem beyfallen, wenn man die Sache 

nur obenhin anfiehet : aber öleich wieder 
verſchwinden, wenn man fie.genauer 4 


„s 
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get. Wem iſt nicht bekandt, daß die uͤber⸗ Heberflüf 
flüßige Feuchtigkeit den Pflangen , und Be 
überhaupt allen Gewaͤchſen , haͤdlich iſt Khnper 
indem fie fich uͤberwachſen, und die Krafft den Pflan⸗ 
in die Blatter und den Stengel gehet, wel gen. 
che für die Frucht und den Saamen folte 

übrig behalten werden ? Darnach (melches 
hauptfachlich dasjenige iſt, worauf ich je⸗ 
Bund acht habe) wiſſen roir, daß das Graß 
und die Krauter, ſo auf naffen Wieſen wach» 
fen , ungeſundes, wenigftens' faures und 
grobes Sutter geben, fo das Viehe unger⸗ 
ne friffet,, und davon Huften und Lungen⸗ 
fücht erhalt (4), Woher: Eommet vieler 
Bam! Nirgends anders als davon, dat» 
mnen die feuchten und ni Wieſen von 
Den andern tnterfchieden find. Nun bee 
ftehet der Unterſcheid darinnen Daß in feuch⸗ 
ten und naſſen Wieſen das Waſſer ftehen 
bleibet , und innerhalb den Lufft-Lochern 
der Erde verdirbet , in den übrigen hinges 
gen ausdünfter, und Dadurch in Bewegung 
erhalten wird, indem aus der unteren Er⸗ 
de durch die Ausdünftung die Feuchtigkeit 
in die obere gebtacht wird, daß es nicht faul 
und ſtinckend werden Fans zu geſchweigen 
daß es auch; das Anfehen hat, daß das in 
ſubtilen Tröpflein durch die Lufft + un 

et 
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(«) Here von Hochbera in Georgic. Curio 
Parc, 2, lib 9. c. 10,8.294. 
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der Erde @täubleini gerheilete. Waſſer nicht, 


ps leicht verderben mag; als das jen ge was 
n oroſſer Menge bey einander iſt/ und Dat 
innen die stäublein gleichlam ſchwim⸗ 
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men, welches wir aber jetzund nicht 
unterfuchen: wollen. Es werden demn 
Glaß und Kraͤuter ungeſund von dem in den 
weiten Lufft ⸗Lochern der; Erde ſtehendem 
Waſſer welches darinnen ſaul und —— 
wird. Und ſolchergeſtalt iſt Die. 2 ne 
ſtung ein Mittel, daß mangefundes Graß 

und geſunde Pflantzen hat. Dieſes 
vi zu 2* guten nn ed | 
öeben, indem wir unterfuchen koͤnten was 
für Getreyde und Küchen Gewaͤ⸗ 
Geſundheit des Menſchen vortraͤglich ſeyn 

nach dem Unterſcheide des Bodens; wo es 
gavachſen und der —— 









gewachſen. Und ich zweiffele nicht, es wo 
de dieſe Betrachtung ; wenn ſie auf gehe 
Weiſe ſort geſetzet würde ‚‚in;bielen DU 

rdie Geſundheit des — 

t geben. Allein dergleichen Bersachtune i 
gen wuͤrden uns: tweiter führen, als wir 
Bund gedencken: wir wuͤrden auch —* 
ner der fich in Der Erkaͤntniß Der Natu 
über, und mit eigenen Augen zu ſehen &u 
hat, gar leicht vorher ſehen kar Heben 
ne Hinderniffe auf dem Wege antreffen, 
uns-aufhalten würden, und nicht eher forte 
geben laffen, biß wir. fie Durch — * 


I 
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ſervationen und Verſuche, die Zeit und Ges 
Igenheit Haben wollen, aus dem Wege ges 
raͤumet. —— 
u 144. ze * grofien ar — * Dänfle en 

nben welck, ob. zwar nicht alle, doch guicken die 
wenigftens einige , wie es die Erfahrung zei Plautzen. 
get. Hingegen wenn e8 gegen Abend Foms 
met, wird, was in der Sonne welch wor 
den war, wiederum frifch. Die Pflangen Wie fie 
werden welck, wenn ſie zuviel von ihrer Seuche welck wer⸗ 
tigkeit tranſpiriren: welches man daher ers dei. 
kennen mag, weil, fie wieder friſch werden, 
wenn 'man fie entweder anfeuchtet, daß fich 
das Waſſer Durch die Lufft⸗Loͤcher des Sten⸗ 
gels und der Blaͤtter hinein ziehen kan, oder 
den Stengel in das Waſſer ſtellet, damit es 
durch die Safft⸗Roͤhren, inſonderheit zwi⸗ 
ſchen der Rinde in die Pflantze hinein ſteigen 
kan ($. 94. 95. T-IU. Exper.). Derowe⸗z Wie fie ' 
gen wenn Die Pflange, welche noch inder Er⸗ wieder 
de: ftehet , in der Sonne welck, und des I. wen 
Abends wieder feifch wird; fo muß entweder *ðh 
Aaffer aus der Erde durch den Stengel in 
die Blätter kommen, oder es muß fich Se wu! 
tigkeit aus der Lufft hinein siehen. Wir ſe⸗ 
ben das erſte, wenn wir die Erde um ein Ge⸗ 
waͤchſe, fo trocken ift, begieflen: denn wenn - 
es aus Mangel der Wahrung, die es aus 
der Erde haben ſolte, melck worden it; fü 
wird es wiederum nach einiger Zeit ſriſch, 

dieſ 


nachdem man es begoſſen. Allein daß ki 
Ber 4 a u m an Mm 
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fin der Natur nicht die einige, ja auch nicht 
die gernöhnlichfte Urſache iſt wodurch ſie die 
welcken Pflantzen welche Die Sonne zu ſehr 
gedruͤcket, erquicket, mercken wir Daher, 
> weiß dieſe Erquickung auch geſchiehet, wenn 
das Erdreich ziemlich dürre ift, ‚Und dem⸗ 
nach muß die Feuchtigkeit: der Lufft dieſelbe 
Wie ſie bie yerrichten, Und es laͤſſet ſich auch begreiffen, 
Bendriße. wie ſolches möglich iſt. Gegen Abend wird 
Luͤfft er⸗ die Lufft feuchte ($, 131,), und Die Blatter 
 quicteh * haben von beyden Seiten Lufft-Locher, das 
kan, durch fie die Feuchtigkeit an fich ziehen koͤnnen 
($, 71, T.-IIl. Exper,)., Was ift e8 dem⸗ 
yach Wunder, wenn fie die in der Lufft vor⸗ 
handenen Duͤnſte, welche die Feuchtigkeit 
der Lufft ausmachen ($, 93, T. IL Exper.), 
gleich andern Coͤrpern an ſich ziehen ($. 94, 

T.. Esper.)? 2 en ie — 
Düne - 6,145, Ehe das gute Wetter ſich in trüs 
ger bes verändert, wird fie von waͤſſerigen Duͤn⸗ 
3ſten feuchte, welches bie mit dem Hygrome⸗ 
u Zeichen Fer angeſtellten Obfervationeg bekraͤfftigen 
= Bit, (a) und dem Lauffe der Natur gemaß iſt 
serung (Cug.). Unerachtet aber die Duͤnſte an 
fich unfichtbar find, fo lange fie eintzeln durch 
die Lufft zerftreuer feyn; fo Derurfachen fig 
doch allerhand Beränderungen, Daraus man 
bon der inftehenden DBeränderung der Wit⸗ 
terung urtheilen kan ($,117, &legg.). Ms 

Ok en A N) 


(a) Philofophic.Transaft, Num.129.p.715. 
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folchergeftalt machen die Duͤnſte die Lufft 
geſchickt zu allerhand Zeichen ver Witterung 
($. 292. Met.), i 
$.146. Man hat aud) ſchon langft anges Zeigen die 
mercfet (b), daß, wo Quellen unter der Quellen 
Erden find, des Morgens für der Sonnen 9% 
Aufgang die auffteigende Dünfte wie ein Ne⸗ 
bei zu fehen find. Und demnach erlangen die 
Dünfte einen neuen Nutzen, nemlich fie ge 
ben einen Wegweiſer zu den Quellen ab, die 
man ohne ihren Beyſtand nicht fo leicht ent⸗ 
decken wuͤrde. Die Urſache iſt nicht ſchweer 
zu begreiffen. Wo Quellen find, ſteigen Wie dieſes 
ohne Unterlaß Duͤnſte auf. Des Morgens möglich. 
ift Die Lufft am Ealteften, wie esdas Thermo» 
meter zeiget ($. 55. T. I. Exper.). In der 
kalten Lufft aber ſind die Duͤnſte zu ſehen, die 
in der warmen verſchwinden ($. 251. Phyſ.). 
Kurtz vor der Sonnen Aufgang iſt es auch 
helle nung, daß man fie fehen Fan. Denn 
da wir alles vermittelft des Lichtes fehen ; ſo 
müffen auch die Dünfte in der Lufft hauffig 
nung daſſelbe reflekkiren, wenn mir fie fehen 
ſollen und das Auge ſelbſt muß nicht von ei⸗ 
em ſtaͤrckern Lichte eingenommen feyn, weil 
onft das ftärcfere das ſchwaͤchere uͤberwindet, Ä 
daß man esnicht wahr nehmen kan. Ders Vortheil 
wegen muß man auch das Auge fo halten, im Obſen 
daß man den Morgen , wo das Licht herkom⸗ viren. 


(6) Vitruvius lib. 8. c. 1. £ m, I5ı. 


26 Cap IV: VonDünften 
met, hinter dem Rücken hat, ‚Oder man - 
Zönte auch Durch, eine enge Rohre durchfehen, 
da von andern Sachen zur Seite Fein Licht 


„hinein fallen kan. Wer Die natürfichen Ur⸗ 
> fachen inne;hat, Derfelbe weiß viele Vortheile 


Machen 
die Waͤr⸗ 
me gelin⸗ 
der» 


zu finden, auf die ein. anderer in Der Aus ⸗ 
uͤbung nicht kommet. — 
8.147. Man findet einen groſſen Unter⸗ 
ſcheid unter der Waͤrme, obfie vor fich im 
Srocenen , oder mit Duͤnſten fortgebrache 
wird. Die erfte ift viel verderblicher, als 
die andere, weiche einige Gelindigkeit oder 
Mitdigkeit bey fich. hat, daß fie gang. ändere 


- Mürckungen erhalt, als man ſich in Dem 


Rügen ” 
der na⸗ 


tuͤrlichen 
Dinge 


erſten Falle verfprechen fan. Von dieſer an⸗ 
dern Art iſt die Waͤrme des Miſtes, welche 
gleichfals mit einem Dampffe aufſteiget. Und 
man pfleget auch Daher die Waͤrme des Mis 
ftes und den Dampff des heiffen Waſſers in 
der Ehymie zu gebrauchen, rvo Die Abarıne 
des Zeuers nicht ſo gut thun will. Wir fine 
den den warmen Dampff auch in der Medi⸗ 
ein zur Geſundheit des Menfchen in gar vie⸗ 
fen Faͤllen dienlich, und koͤnte hiervon ſehr 
piel beugebracht werden, woferne wir ung, in 
fo befondere Materien einlaffen wolten Ders 
gleichen gleichwohlunfer Hegenmartiges Bora 
haben nicht leidet. _ Es ift genung, daß wit 
durch dergleichen Eyempel kon ‚ der Nu⸗ 
ken der natürlichen Dinge ey) unerſorſchlich, 
ind zeige ſich in folchen Faͤllen, wo man ihn 
a nd ra ν— 
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nimmermehr vermuthen folte: welches ung iſt unver, 
denn antreiben fol in der Erkaͤntniß der Ra⸗ muther, 
tur mit allem Fleiſfe fortzufahren, und den 
— der natuͤrlichen Dinge zu unter⸗ 


ſuchen. 
,$ 14% Ob ich zwar nicht Vorhabens Ausdün— 
bin alles. genau zu unterſuchen, was die Aus⸗ fung die: 
duͤnſtung flüßiger Materien, und infonder, "et zuge: 
heit des ABaffers in allerhand vorkommen, Hiter 
den Faͤllen des menſchlichen Lebens fuͤr Ru gung uns 
Ken erzeiget, noch weniger aber zu unterſu⸗ terfchiehes 
chen; was fie für anderen Nutzen haben Ein, ner Mares 
te, der zur Zeit noch nicht erfandt worden; FIR. 
ſo habe ich doch nad) eines aus der Ehymie 
anführen tvollen, weil es eine fehr allgemeine 
Wahrheit ifk, die fich gar vielfättig gebrau⸗ 
chen laͤſſet. Ich meine die Deſtillation, da 
man durch —— — Des Waſſers oder 
einer andern flüßigen Materie die fbtifen und 
Nuchtigen Theile von einer andern Materie 
abfondert, und diefe mit jenen auf das genaue 
ſte vereiniget. Z. E. Wenn man Waſſer 

mit Roſen⸗Blaͤttern abjiehet, fo nehmen die 
Duͤnſte diejenigen Theile, weiche den Ge⸗ 
ſhmack und Geruch verurſachen an fich und 
werden mit ihnen dergeſtalt vereinigei daß 
fein einiger unter ihnen ift Der nicht nach Ro⸗ 
fen riechen und ſchmecken fofte, Eben derglei⸗ 
Chen Crempel geben alle Specereyen, diemit 
Beine oder Brandterveine Abgejogen ters 
ben. Und ift hieraus Blar, daß di⸗ aͤmpffe fes 

(Phyfik II.) R ſte 
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Dampffe fie Materien annehmen und ſie mit ſich forte 
nehmenfe ſihren, wo fie ſich hinbewegen, auch wenn 
fie Mate» Die frembe Materie nicht alnnüchig ft, ober 
rien an. dasjenige, was man Durch Die Deſtillation 
| erhalten, wohl verwahret, lange bey fich bes 
Warum halten. Und diefes iſt auch die Urſache, wa⸗ 
Deſtu⸗ rum durch die Deſtillation dergleichen mit 
tation das Dünften vereinigte Theilichen feiter Cörper 
a. ſch nicht allgeit trennen laffen, und man das 
gemweprer. her nicht fehlieffen Ban, daß ein Waſſer gang 
| zeine, oder von aller fremden Materie frey 
fey , wenn «8 nad) geſchehener Deftillation 
nichts zurückeläflet. “Denn wenn fo fubtile 

» Materie vorhanden ift, Die mit Duͤnſten 
überfteiget;, fo laͤſſet fie fich Durch die Aus⸗ 
dampffung nicht abfondern. Es giebet ung 

das Regen⸗Waſſer ein Exempel. Diefes 

Eommet aus Dünften, die in der £ufft vieles 
angenommen (9.396. Phyf.) : unterdefien af 

fet fich nicht alle Materie, Die von ihnen anges 
nommen-worden, Durch die Deftillation abe 

fondern, fondern fie fteiget mit den Duͤnſten 

in die Hoͤhe, und gehetmitüber. — 

Die Aus⸗906. 149. Endlich muß ich noch einen Nu⸗ 
dünftung tzen von der Ausdünftunganführen, der zwar 
En die gemein, aber doch fehr groß it. Wir has 
Sachen ie ben in vielfältigen Fällen des menfchlichen 
erosten zu Lebens noͤthig, daß naffe und feuchte Sachen 
machen. trocken werden. Was einen jeden die tage 
liche Erfahrung von der erſten Kindheit an leh⸗ 
ret, dos habe: ich nicht näthig durch Exempel 

e en zu 
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zu geigen. Aber eben auch diefe Erfahrung 
weifet ung, daß wir in den meifien Fällen die 
Sachen Dadurch trocken erhalten, daß wir 
die Naͤſſe und Feuchtigkeit ausdünften laſſen. 
Nemlich diefes ift in allen Fallennöthig, wo 
| iM die Naͤſſe und Feuchtigkeit in die Lufft⸗ 
öcher der feſten Coͤrper gejogen, und wir 
hicht in dem Stande find, fie durch Zufat» ⸗ 
mendrückung der Theilichen des Coͤrpers her 
aus zu jagen , welches verfchiedene pe 
haben kan, die nicht nöthig find hier anzufuͤh⸗ 
ten, weil wir Die Sache ohne fie ausder Er⸗ 
hrung erkennen, ſo viel zu gegenwärtigen ' 
thabengenungift. Und haben mir auch 
Rortheil davon, daß das Waſſer und ans 
dere flüßige Materien fich nicht allein durch 
die Warme ($. 248. Phyf.), fondernaud 
durch Wind ($. 142.) und Kälte (.250. ° 
Phyf.) in Dünfte auflöfen laffen. | 
do, Der Nebel beftchet aus waffer> Was der 
gen Duͤnſten, die wegen ihrer Schmeerenicht Nebel vor 
in die Hohe fteigen koͤnnen ($. 255. Phyf.), Abflchten 
und entftehet daher auch derfelbe nur zu ger hat. 
wiſſen Jahreszeiten ($.257.Phyf). Weil Zweiffel, 
er demnach den Wolcken zufaͤlliger Weiſe der hier, 
die Materie wegnimmet ($. 261. Phyf.), fo dev entfie, 
ſcheinet e8 auch, als wenn wir keine befonde, Pet 
te Abficht dabey ſuchen Fönten, fondern ihn 
bloß als eine Sache anzuführen hätten, die 
deßwegen mit ftatt findet, weil ſich ohne die⸗ 
fen Zufall eine A Abſicht, nemlich die 
; ‚ 4 2 


Er⸗ 


* 


Wird de: 
nommen. 


Wie die 
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Erzeugung der Wolcken nicht erhalten lieſſe. 
Denn Dünfte find zu Erzeugung der Wol⸗ 
cken nöthig ($. cit. Phyſ.). Wenn aber die 
Lufft mit Duͤnſten erfuͤllet werden ſoll; ſo 
kan auch nicht nachbleiben, daß nicht zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten ein Nebel entftehen ſolte ($. 257. 
Phyf.). Jedoch weil esallzeit gefahrlich ift 
in der Natur etwas gu verneinen, indem gar 
zu viel dazu erfordert wird, wenn man Die 
Unmöglichkeit einer Sache erweiſen fol, und 
daher es leicht verfehen kan; ſo will ich eben 
nicht in Abrede ſeyn, daß eine Haupt⸗Abſicht 
oder ein Haupt⸗Nutzen des Nebels vorhan⸗ 
den ſey, oder vielleicht mit der Zeit entdecket 
werden doͤrffte. Und eben dieſes ſoll uns an⸗ 
treiben mit deſto groͤſſerem Fleiſſe darnach 
zu forſchen, je verſteckter er zu ſeyn ſcheinet. 
Wenn wir aber dahinter kommen wollen, 


Nboſicht zu müffen wir es auf folgende Art anfangen. 


entdeiten. 


So offte als fich ein Nebel ereignet, muͤſſen 
wir nicht allein auf den Zuftand der Fufft und 
der Witterung, ſo darauf erfolget, acht has 
ben, fondern auch was fich dadurch veraͤn⸗ 
derliches in den Leibern der Menſchen und 
Thiere, wie nicht weniger anderer lebloſen 
Dinge, zeiget. Denn da die Abſicht des 
Nebels das enige iſt, was in der Natur durch 
ihn als ein Mittel erhalten wird (9. 910. 
Met.); fo haben wir freylich Darauf acht zu 
haben, was in der Natur nachbleiben wuͤr⸗ 
de, woferne Fein Nebel entftünde, ram Di 
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erkenmen wollen, aus was für einer Abſicht 
ihn GOtt Eommen laͤſſet. 

$. i1. Unerachtet wir aber noch Feinen gpas ver 
Haupt Nutzen des Nebels beftimmen koͤn⸗ Rebel nu⸗ 
nen, dergleichen wir bey andern natuͤrlichen tzet und 
Dingen, z. E. bey den Duͤnſten ($. 138.), ſchadet. 
antreffen ; fo ift Doch nicht aller Nutzen, den 
der Nebel hat, gantz unbekandt. Der Ne⸗ 
bei macht die Lufft feuchte ($. 256. Phyſ.) 
und demnach hat er allen den Nutzen, den 
feuchte Lufft haben Ean, richtet-auch alle den 
Schaden an, den fehr feuchte Kufft ftifftet. 
3.6. Feuchte Lufft iſt dem Menfchen unges 
fund, und zum Athemhohlen untuͤchtig. Und r. macht 
ſo findet man auch, Daß Diejenigen, welche die Lufft 
viel und Lange innebelichter Lufft ſich verwei⸗ Ungeſund. 
len, Nachtheil davon an ihrer Gefundheit 
haben. Henn der Nebel niederfaͤllet, rei⸗ 2. reini⸗ 
niget ſich die Lufft von groben Dünften, und get bie 
fie oird dadurch heiter ($.255.Phyl.). Stei- kufft. 
get er in die Hohe; fozertheilen fic) entweder 
die Diünfte, oder ſie formiren eine Regen⸗ 
Wolcke ($. 259. Phyl‘), und fülchergeftalt 
wird abermahls in den erften Falle die untere 
Lufft gereiniget. Wir finden, daß der Mes 
bel öffters ſehr ftinchend ift, und demnach die 
garſtigen Ausdampffungen, die in der Lufft 
find, an fich ziehet, wie mir denn auch 
ſchon vorhin gefehen, daß Die Dünfte andere 
Dämpfe, die fubtiler als fie find, an fich zie⸗ 
ben (9, 141.), auch ſolches fchon zu ande 

3 set 
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rer Zeit ausgeführet ($. 40. T. IL. Exper.), . 
Deromegen da die Lufft um ſchaͤdlicher 
Daͤmpffe willen, die ſich darinnen aufhals 
| ten, ungeſund wird, maffen fie an und vor 
ſich ſelbſt nichts ungefundes an fich hat, ins 
dem fie fonft beftändig ungefund feyn muftez 
fo veiniget dev Nebel, er mag niederfallen 
Oder auffteigen, die Lufft vonder Sefundheit 
Welcher fchädlichen Daͤmpffen. Und ift diefes ein 
Nusen Mugen, der von dem Haupt⸗Nutzen fich 
eye, ME weit entfernen wird ($. 150.), dus 
Haupt ,mahl da toie toiffen, daß endlich ales Ver—⸗ 
 befoms aͤnderliche auf dem Erdboden auf das‘ Beſte 
met. der Menfchen und Thiere abzielet ($. 66.). 
3.giebe ein Weil aber auch mit Steigen und allen des 
Zeichen Mebels Weränderung des Wetters vers 
ber Mitte Fmüpfft ift ($. 258. 259. Phyl'); fo Eanman 
zung ad. - ihm als ein Zeichen der bevorftehenden Wit⸗ 
terungen gebrauchen ($.292.Met.), Diele 
4. vermeh: Nebel, die den Tag über dauren ‚ hindern 
reedie nicht allein die Sonne in ihrer Wuͤrckung, 
Kaͤlte. wodurch fie den Erdboden m. ($.239. 
Phyf.), foridern fie benehmen auch der Luft, 
und folgende andern Coͤrpern ($. 79. Phyl-), 
ihre Wärme, ohne daß fie mercklich warmer 
Wie es Menden ($. 140.). Undalfofind fieein Mit⸗ 
dep.nebs teldie KRältezunermehren. Man ſiehet hier⸗ 
lichtem aus zugleich die Urſache, warum es bey nes 
ee belichtem Better ſtarck gefrieren Tan, und 
SEEN deſſen ungeachtet der Nebel doch feuchte bieis 
bet, Denn er machet die Lufft ſehr kalt, et 
. w 
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wir erſt geſehen, und die kalte Lufft beraubet 
dem Waſſer und naſſen Sachen auf dem Erd⸗ 
boden ihre Warme ($.79. Phyl.). Dero⸗ 
jegen gehet es hier zu, wie wenn man das 
fer durch Die Kunft in einer Faltmachen- 
den Materie gefrieren laffet ($. 119. T. IL. 
Exper.), und Fan diefes um fü viel eher geſche⸗ 
ben, weil der Nebel überhaupt nicht, leicht 
jefeieret ($. 260. Phyl.), Wiederum dA „ piener 
die Dünfte zu Erzeugung der Qvellen dienen, zu Exzeu. 
($. 343. Phyf.), der Nebel aber aus waͤſſeri⸗ gung der 
gen Dünften beftehet ($. 255. Phyſ.); ſo kan Qvellen. 
auch diefer bey Dvellen- tüchtigen Gebuͤrgen 
zu ihrer Erzeugung etwas beytragen. Man 
darff fich nicht fürchten, Daß der Nebel, wenn 
Ar Waſſer zufammen flieffet, oder an den 
alten Steinen in den Bergen, darzwiſchen 
er fich hinein ziehet ($. 344.345. Phyl.), gez 
t. Denn die Külte dringet wie nur bis 
men gewiſſen Theilin die Erde ($. 108. T. II. 
Exper.), alfo auch in die ‘Berge, daß es dar⸗ 
innen fo wenig als in einem verwahrten Kelz 
ler geſrieren kan. Jedoch Fan man nicht wohl 
gen, ob der Nebel etwas merckliches dazu 
eytraget, weil e8 an umftändlichen Obſer⸗ 
vationen fehlet , die in dergleichen Fällen alls 
geit nöthig find, wenn man fagen foll, ob eis 
Urſache eine Wuͤrckung im mercflichen 
Stade hervor bringet, oder nicht. | 
de 152. Die Abficht der Wolcken iſt um gaupt⸗Ab⸗ 
el Elaver, je verfteckter Die Haupt⸗Ab⸗ fipeder 
RA Sicht Wolcken. 
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Wolcken 


ſicht des Nebels iſt . 150.).. Jederman fies; 
het, daß die Wolcken den Regen geben, 
wenn es abgeregnet, dieſelben nicht mehr am 
Himmel zu ſehen ſind. Und daher erkennet 
auch ein jeder, daß ſie zu dem Ende in der Ma⸗ 
tur erzeuget werden, damit es regnen kan. Im 
Winter geben ſie Schnee: und alſo ſind ſie 
des Winters um des Schnees willen, als wie 
des Sommers und zu anderer Zeit, da es 
nicht gefrieret, um des Regens willen. Man 
darff aber auch nicht zweiffeln, Daß diefeg die, 
vornehmſte Abficht der Wolcken ſey, maſſen 
der Regen und Schnee was wichtiges in der 
Natur iſt, darauf vieles ankommet, wie wir 
hernach bald mit mehrerem ſehen werden. 
Und weil ſich die Wolcken durch die Win⸗ 
de treiben laſſen; ſo kan man auch uͤberall 
Regen haben. — Area 
.153. Die Wolcken hindern die Wuͤr⸗ 






fuͤhten die ckung der Sonne, dadurch fie es warm mas 


Lufft ab, ja 
machen fie 


kalt. 


chet auf dem Erdboden ($.239.Phyf.), und, 
weil fie aus Dünften beftehen ($. 261. Phyf.) 
Die zum Theil waͤſſerig und gar geftoren find 
($. 268. Phyf.), benehmen fie zugleich der 
Lufft, darein fie Fommen, die Warme, daß 
fie oleichfam verſchwindet, und man nicht 
weiß, wo fie hinkommen ift($. 140). Und 
aufeine folche Weiſe find fie dienlich Die Lufft 
abzufühlen, wenn fie im Sommer allzuheiß 
werden will, den Erd⸗Gewaͤchſen, Thieren 
und Menfchen zu nicht geringen Nachthen 
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Es ſtimmet auch die Erfahrung damit über- 

ein. Denn wenn uns in heiffen Sommer» 

Tagen die Hitze unerträglich wird; fo findet: 

man gleich eine Linderung , und mercket, daß: 

es kuͤhle wird, ſo bald als ſich der Himmel 

mit Wolcken überziehet, und, mer auf das 
Thermometer zu derfelben Zeit acht hat, wird; 

es goch mehr inne werden, Dem wir mehr als‘ 

unſeren Sinnen in Beurtheilung der Waͤr⸗ 
metrauen koͤnnen ($. 108. T. II. Exper.). Es 

iſt wohl wahr, daß ſich unterweilen der Him⸗ Zweiffel 
mel mit Wolcken uͤberziehet, und die Lufft wird be⸗ 
bleibet ſehr geſchwuͤlig: allein dieſes geſchiehet NAMEN. 
zu der Zeit, wenn ein ſtarckes Ungewitter man: 
kommen will, welcher beſondere Fall mi t den 
was ordentlich geſchiehet, und davon wir bier 
reden, nicht muß vermenget werden. Wenn Menn die 
der Himmel zu ſolcher Zeit lange mit Wol⸗ Wolcken 


ines nicht zu erſreuen hat; ſo nimmet Winter. 
dadurch die Kaͤlte ſehr zu und bekommet man 
einen. grimmigen Winter, Ein Exempel 
RT 2 haben 
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haben wir an der aufferordentlichen ſtrengen 
Kaͤlte in dem Winter Ai 1709. da dieſes mie 
eine von den vornehmſten Urſachen — 
ri anderswo (a) gejeiget. Und auf eine 
folche Weiſe find die Wolcken eunz 

tel Die. Strenge der Kälte zu vermehren, und 
einen ſo grimmigen Winter zu verusfachen; 
daß Pflansen, Menfchen und Thiere von der 

Kalte groffen Schaden leyden. Und dem⸗ 

nad) fehen wir, daß GOtt die Wolcken ge⸗ 
ar ‚brauchen kan den Menfehen gutes zu thun, 
und fie zu beftraffen, oder zur Mache wieder 
si fie (F. 109.). Ya esift keine einige Creatut, 
Ereatur die nicht unter einer folchen Bothmaͤßigkeit 
Särted ſtehet, daß fie GOttes Willen ausrichten 
— = muß , nachdem er es entweder für noͤthig er⸗ 
con if » achtet den-Menfchen gutes zu erweiſen, oder 
ihnen zufthaden. Denn es iſt keine unter al⸗ 
fen vorhanden, die in den Erdboden einige 
Wöuͤrckung haben, welche nicht bey gewiſſen 
‚2, Umfländen dem Menfehen Nutzen fchaffen 
Fan, bey . hingegen Schaden btinget; 
Ber weiß aber nicht, Daß alles, was in der 
Belt gefthiehet, nach GOttes Rath) erfolge 
Warnung (9.999. Mer.)? Sc) glaube nicht, Daß fich jes 
für freves mand andiefer Nedensart ärgern roerde,fonft 
len Lusle⸗ müfte er ſich auch (welches ohne GOtteslaͤſte⸗ 
gungen. rung nicht geſchehen koͤnte) an der Schrifft 
— aͤrgern, 


C(a) in Conſideratione phyſico · mathe· 
matica hiemis A. 1709. . 


Nebel und Wolcken. 267 


ärgern, wenn fie ſaget: es komme alles von 
GHft, Stück und Ungluͤck (2) und ſey Fein 
Unglückin der Stadt, welches der Herr nicht 
anrichte(b). Denn wie dieſes geſchehen koͤnne, 
ohne daß GOtt zum Boͤſen etwas beytra⸗ 
gen darff, habe ich ſchon an einem andern 
Hrte zur Gnuͤge ausgeführet (5.1056. Mer). 
$. 154. Daß die Wolcken ein Mitteb ob die 
ſind die Kälte zu vermehren laͤſſet ſich deich« Wolcken 
te begreiffen ($. 153.): M die Erfahrung au der 
(ehret es ‚diejenigen, welche auf dem Fel⸗ — 
de arbeiten, oder in der Sonne gehen muͤſſen * ich 
Wenn ſie die Sonne mit ihren 
drücket;; ſpuͤren fie im Augenblicke eine Aen⸗ 
derung wenn eine Wolcke die Sonne vers 
decket. Die Anderung iſt um ſo viel Wenn 
mercklicher, weil ſie ploͤtzlich geſchiehet, da Aende⸗ 
wir die vorhergehende Empfindungen noch FUNB 
im friſchen Andencken haben, und daher lin 
den Unterfeheid von der gegenwaͤrtigen gar le 
kaͤrlich mercken. Allein daß die Wolcken 
auch ein Mittel find; wodurch Die Waͤrme 
Auf dem‘ Erdboden befördert wird, iſt nicht 
einem jeden fo gleich Elar. Unterdeſſen fin 
det ſichs doc) fo, wenn man der Sache | 
tachdencket. Sch habe ſchon (9. 240. Wie Wols 
Phyf.) gewieſen, Daß die Krafft der Sonne «en die 
Fan verftärchet werden, wenn Wolcken, Warme 
— EI BR ı fang vermehs 
SER ! Er men, DER 
(a) Sir. XI, 14. 
(b) Amos III, 6, 
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ET ERBE EEE PT Pr = 
fonderlich die gefrorne Dünfte führen, ihr 
Licht: auf einen Ort reflettiven,, wo es von 
ihr vor fich, nicht hinfaͤllet, und daß Diefes 


Licht anzufehen fey als wie-dasjenige, tag 


von einem Spiegel reflektiret wird. Uner⸗ 
achtet ich noch Feine: Gelegenheit gehabt 
durch.einen Verſuch auszumachen , wie viel 


etwan dadurch die Krafft der Sonne fich 


vermehren läflet, daß man mit einer. Ge⸗ 
wißheit fagen koͤnte, wie viel die Wuͤrckung 


der Sonne alsdenn groͤſſer waͤre, und ob 
dieſe Zunahme mercklich ſey, auch in wel⸗ 


hen Dingen „daher einige Veraͤnderung 


zu. vermuthen, die fonft nachbleiben wuͤr⸗ 
de, indem felbft die Thermometer auswei⸗ 


:. fen, daß Wärme in ihnen mercfliche Vers 


Anderungen hervor bringe , die wir durch 
unfere Sinnen zu beurtbeilen nicht gefchickt 
find; fo kan man doc) die Wahrfcheins 
lichkeit, daß die Vermehrung der Don 

eine 


etwas: mufle zu fagen: haben, durch 


Dbfervation und_einen Verſuch erläutern. 
Bir obferdiren, freglich, wenn die Sonne 
auf das Waſſer feheinet, daß es das Licht 
hauffig refle&tiret, dergeftalt, daß man das 
von geblendet wird, wenn man hinein ſie⸗ 
bet. Ja man finder es auch, daß die His 


- ge der Sonne auf dem Waſſer einem gantz 


unerträglich twird, wenn man auffer dem 


Sonnen⸗Scheine auch noch von. dem re- 


flectirten Lichte ineommodiret wird. Eine 
J Wol⸗ 
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Wolcke iſt vondem Waſſer bloß inder Dich» 
tigkeit unterfchieden-($. 261. Phyf.): meil 
fie aber voeit weg ift, und daher in dieſem 
Stuͤcke die Eigenfchafft eines dicken Coͤrpers 
annimmet, indem Dünfte von verfchiedener 
Weite, die aber in Anfehung ihrer gangen 
Weite von der Erde anzufehen ift, als wären 
fie nicht unterfchieden, das Sonnen + Licht 
auf einen Ort reflekliven, da hingegen das 
Waſſer es bloß vonder Aufferen Flache zuris 
cke wirfft; ſo iſt es einerley, ob das Licht von 
dem Waſſer, oder von der Wolcke reflelti- 
ret wird, maflen es hier bloß darauf ankom⸗ 
met, daß von vielen Theilen Strahlen in eis 
nen Ort zurüche —— werden: welches 
in beyden Faͤllen geſchiehet. Weil wir dem⸗ 
nad) das von der Wolcke reflectirte Licht 
nicht anders anzufehen haben, als wenn e8 
von einem Spiegel reflektiver wuͤrde; ſogie⸗ 
bet es ung folgenden Verſuch an die Hand, 
Man reflettire durch einen Spiegel das gpieman 
Sonnen ⸗Licht an einen Drt, wo die Son⸗ dieſes 
ne nicht hinſcheinet, und ſtelle dahin einen durch ei 
Eörper, der eine merckliche Veraͤnderung nn 
bon einer jeden Waͤrme zeiget, als z. E. eine io eig 
glaͤſerne Kugel mit einer Roͤhre, deren Eröffs gan. 
nung ineinem Slafemit Waſſer ſtehet Man 
reflettire durch einen andern Spiegel eben 
das Sonnenskicht wie mit dem vorigen auf 
diefe Kugel; fo wird ſichs zeigen, daß die 
arme mercklich vermehret wird (8. 56. 


Es wird 
einem 
Zgweiffel 


begegnet. 


Welche 
Wolcken 
einem 
Spiegel 
gleichen. 


Dem 
waͤſſeri⸗ 
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T. I, Exper.). Und wir dörffen um ſo viel 
weniger daran zweiffeln, Daß hierdurch eine 
merckliche Vermehrung der Waͤrme vorge 
het, weil der gelehrte Jeſuit Riecher, der 
die Sache verfuchet; gar auf die Gedancken 
gerathen, es hatte vor diefem “Archimedes 
durch dieſes Kunſt⸗Stuͤcke die Schiffe der 
Roͤmer angezündet, als fie Syracufa bela⸗ 
gerten (a). Daß man aber Wolcken, ins 
fonderheit diejenigen, welche gefrorne Düns 
fte führen, wie einen Spiegel anfehen Fan, 
geiget die "Befchaffenheitdes Spiegels. Ein 
Spiegel ift ein Coͤrper, der eine glatte Flaͤ⸗ 
che und einen undurchfichtigen Grund hat 
($. 2, Catoptr.). Ein gefrorner Dunft hat 
eine glatte Flache, und unzehlich viele neben 
und hinter einander, die twegen ihrer Weite 
anzufehen find, alswaren fie ale in einer Flaͤ⸗ 
che. Derowegen ftellet eine Wolcke, die 
gefrorne Dünfte führet, einen Coͤrper vor, der 
eine glatte oder polirte Flaͤche hat. Weil die 
Wolcke fehr dicke iſt; fo Fan man nirgends 
durch) fie durchfehen, und iſt dannenhero eben 
fo viel, als wenn fie einen undurchfichtigen 
Grund hatte. Auf folche. Weiſe Ean man 
die Wolcke in gegenmwartigem Falle als eis 
nen Spiegel anſehen. Und eben fo laͤſſet fiche 
noch erweiſen, wenn wir annehmen, daß 
| u die 


. (a) Artismagne de luce & umbralib. 9. 
‚part. 3. probl. 16. £, 771. 
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die Wolcke aus waͤſſerigen Dünften befichet: ge Wel⸗ 


welches aber wohl felten in gegenmwärtigem Xen darzu 
Falle ftatt finden wird, weil Wolcken die dienen. 
waͤſſerige Duͤnſte fuͤhren, ordentlicher Wei⸗ 
fe. Degen geben. Bey einem Nord⸗Weſt⸗ 
Binde gehet es an, der gebrochene Wolcken 
fuhret, die bald anfangen herab zu regnen, 
bald Eeinen Degen geben, und in beyden Tal 
len die Sonne in ihrem Scheine nicht bins 
dern. Jedoch muß noch diefer Umſtand das 
zu kommen, daß die Wolcken ſich nicht gar 
zu geſchwinde bewegen. Aber eben wenn die 
Wolcken nicht ſchnelle beweget werden, daß 
dadurch der Wind die ſchweeren waͤſſerigen 
Dünfte erhalt; fo fallen fie tieffer herunter, 
und geben einen Regen. Derowegen habe 
ich eben gefaget, daß eine Wolcke, die waͤſſ⸗⸗ 
rige Dünfte führet, felten zu dem gegenwarr 
tigen Vorhaben dienen wird. Es iſt aber gpiepie 
noc) ein anderer Fall übrig, da die Wolken Igoicten , 
die Warme befördern Eonnen. Im Win⸗ noch auf 
ter find die Dünfte, welche der Abend⸗Wind andere 
beinget, wärmer als unſere Lufft. Denn fü 5* a 
bald derfelbe Wind anfanget zublafen, teitd pergpern, 
die Lufft gelinder. Es muͤſſen demnach dies... , 
felben von ihrer Waͤrme der Lufft etwas mi⸗ 
theilen: welches wir um fo viel weniger in in 
Zweiffel ziehen dörffen, weil e8 nicht allein +" 
den Lehren der Phyſick gemaͤß ($. 79. Phyf.) 
und infonderheit die Lufft am allerleichteften 
die Waͤrme eines Coͤrpers a’ 
| | ie 
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ſie beruͤhret ($. 134, T. J. Exper.), ſondern 
auch die Erfahrung durch das Ausſchlagen 
| der Kalte bekrafftiget, wennmanden Grund 
| davon unterfuchet ($. 274. Fhyl.). Mart 
Erinnes möchte nun zwar zweiffeln, ob die Waͤrme 
rung Der Wolcken einige Aenderungen inder unte⸗ 
ren Lufft machen koͤnte: allein es iſt genung, 
daß ſie die obere erwaͤrmet, bis man Gele⸗ 
genheit findet weiter auszumachen, wie weit 
die Waͤrme von der Wolcke in die Lufft drin⸗ 
gen kan und wie viel dadurch die Zerſtreuung 
in der unteren verhuͤtet wird. Hierzu iſt ma⸗ 
thematiſche Erkaͤntniß noͤthig, und braucht 
dannenhero andere Gruͤnde als wir erklaͤret 
haben, wenn wir was gewiſſes heraus brin⸗ 

en wollen. — 66 
Wolken 6. 1959. Aus der Bewegung der Wol⸗ 
dienen cken kan man die Gegend erjehen, daraus der 
En Wind bläfet (9.83. T. II. Exper.), Und 
tetungen Alfo zeigen uns die Wolcken, was Inder Hoͤ⸗ 
zu unter» befür ein Wind blafet, und ob derfelbe unters 
feheiden : ſchieden fey von dem untern Winde, der die 
nahdem Fahnen auf den Gebaͤuden oder Die Wetter⸗ 
—* Haͤhne treibet. Nun erhalten die Winde 
7, der Be Ihre Eigenſchafften von der Gegend, daher 
genden, fie blafen ($. 217. & fegg. Phyf.), Dero⸗ 
woher fie wegen lehren ung die Wolcken durch il 
Eommen. ze Bewegung die Kigenfchafften der Win⸗ 
de zu erkennen, folgendes da die veräns 
derlichen Witterungen gröffeften Theils 
von den Winden herruͤhren ($, 245, Phyf.), 
| oͤn/ 
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koͤnnen wir durch die Wolcken ihre Urſa⸗ 

chen finden, auch die ſicherſten Muthmaſ⸗ 

ſungen davon haben. Ueber dieſes laͤſſet ſich 2. der 
auch aus der Geſchwindigkeit der Bewe⸗ Seſchwin⸗ 
gung der Wolcken von der Groͤſſe des Wins Be der 
des in der oberen Lufft urtheilen ($. 82. T.IL. un. 
Exper.), und alfo find fie auch dienlich zur 

Erkaͤntniß der Witterung in der oberen Lufft 

zu gelangen, Ja man Eönte die Beurtheis 

dung der Witterung in der oberen Lufft 

auch noch höher bringen, Wir koͤnnen aus 4, ver 
der Farbe der Wolcken urtheilen, ob ſie dich⸗ Farben, 
te, oder dünne find (F. 264. Phyf.), ja auch die fie bar 
was für eine Art Dünfte fie führen, indem ben. 
waͤſſerige Wolcken anders ausfehen, als 

die gefrorne Dünfte haben, oder Schnees 
Wolcken, dergleichen auch im Sommer in 

der Lufft angetroffen werden (9.268. Phyf.), 
Zudem jeiget auch ihre Berwegung, obfie .. 
weit von der Erde weg find, oder nicht 
4&266,Phyl.), Ja man erkennet ferner dar⸗ 

aus, ob einige von der Erde weiter weg find 

als die andern ($.84. T.IL.Exper.), Weil 

nun der Zuftand der Lufft unterfchieden ift 

nad) dem Zuftande der darinnen befindli⸗ | 
hen Wolcken ($.261. & feq.PhyL); fo läfs 

ſet fich jener aus diefem beurtheilen, und 
demnach koͤnnen ung die Woſcken zur Be⸗ 
trachtung der oberen Lufft führen, welche 

uns ohne fie zu erkennen nicht möglich ware, 
en auch, daß die Wolcken nach ih⸗ 
Phyfkl) — © rer 
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rer verſchiedenen Beſchaffenheit bey dem Auf⸗ 

und Untergange der Sonne verſchiedene Far⸗ 

ben annehmen, wovon ich in etwas die Urſa⸗ 

chen unterſuchet ($. 203.204. Fhyſ.). Und 
demnach koͤnten ſie hiermit gleichfals zu Be⸗ 
urtheilung des Zuſtandes Der oberen Lufft 
Was hier; dienen. Allein ehe dieſes mit Servißheit ger 
Heynoch ſchehen Fan, muß man vorher ausfnachen, 
ferner zu was für einen Zuftand der Lufft jede Be⸗ 
unterfir fchaffenheit der Wolcken erfordert... Diefes 
chen uͤbrig gefchiehet am ficherften Durch fleißige Obfers 
ᷣ vationen, jedoch daß man ſich dabey nach 
dieſem angelegen ſeyn laͤſſet die Urſache da⸗ 
von zu erforſchen, was man obſerviret. 
Man ſiehet demnach, wie Die Wolcken ung 
zu vieler Erkaͤntniß inder Natur bringen koͤn⸗ 
ten, wenn wir uns nur ihrer Huͤlffe gebrau⸗ 
| chen wolten , oder auch recht zu gebrauchen 
Wolcken wuͤſten. Weil nun aber die Witterungen 
find Zei gröften Theils von dem Zuſtande der oberen 
or der Lufft herrühten, wo Regen, Schnee, Ha 
en gel, Bliß und dergleichen ergeuget werden, 
fo würden ung die Wolcken die beften Zei⸗ 
chender Witterungen abgeben Fönnen, wenn 

wir aus ihnen von dem Zuftande der oberen 

Lufft gnungſam urtheilen koͤnten, und Das 

bey richtig ausgemacht hatten, was nad) 

dem Zuftande der oberen, oder, wie man 
insgemein zu reden pfleget, der mittleren 

Lufft veränderliches in der Witterung er⸗ 
Aufmun⸗ “folgen müfte, Und aus dieſem Exempel ſe⸗ 
I. Krk si x Jhen 
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hen wir klaͤrlich, Daß wir dienatürlichen Din⸗ terung zue 
ge, auch Die ſo weit von ung weg find, daß Erfännig 
wir ung mit- den bloffen Sehen vergnügen PerPatur. 


muͤſſen, noch zu vielem Mugen anwenden 
koͤnten, wenn wir uns um Die Erkaͤntniß der 
‚Natur mehr bemüheten, und zwar darnach 
trachteten, wie mir a Erkaͤntniß errei⸗ 
chen möchten. Eben dieſes fol uns antrei⸗ 
= daß wir mit mehrerem Fleiſſe darnach 


ſtreben. 
8. 96. Der Thau befeuchtet die Nacht Nutzen des 


tzen und Gewaͤchſe auf dem Erdboden, daß 
fruͤhe bey dem Aufgange der Sonne ein 
Troͤpflein an dem andern auf den Blaͤttern 
zu ſehen iſt ($. 271. Phyſ.). Nun haben 
Die Blaͤtter Lufft⸗Loͤcher auch von der rechten 
Seite, und zwar groſſe, darein ſich Das 
Waſſer ziehet ($. 71. T. III, Exper,), und 
ich habe ſchon erwieſen ($, 398. Phyf.), daß 
ſich der Thauhineingiehet, Weil aber auch 
gewiß iſt, daß der Safft aus den Blaͤttern 
in den Baum kommen fan (6. 94, T. II, 
Exper.); fo dörffen wir wohl nicht zweifeln, 
Daß der Than vonder Natur dazu gewidmei 
ſey daß die den Tag uͤber abgemattete Pflans 
Ben erquicket werden, und sy der Zeit Nah⸗ 
zung haben, wenn ihnen Die Erde wenige ge, 
wehren kan. Und dieſes iſt die Urſache, wars 
um nicht allein bey uns bey anhaltendem tro⸗ 
ckenem Wetter die Erd⸗Gewaͤchſe noch aus⸗ 
tm © + dauren 


‚aber, ſonderlich gegen Morgen alle Pflan⸗ Thaues. 


276 _ Cap.IV. Don Duͤnſten, 
dauren koͤnnen, fondern auch Eaypten und 
andere unter dem bisigen Striche liegende 
Derter fruchtbahr find, ob es gleich entwe⸗ 
der gar nicht, oder Doch fehr felten regnet. 
= hauffige Thau erſetzet Den Abgang dee 
egens. | 
am  $. 157. Es iſt eine gemeine Sage, daf 
der Mayr der May⸗Thau viel fruchtbahrer fey, als der 
hau zu andererZeit fället: ob man e8 aus tüchtis 
feuchtbab- ger Erfahrung gelernet , oder nicht, will ich 
anderer eben nicht unterfüchen. Das ift gewiß, daß 
Seit. Der Sas in der Natur gegründet ift, und 
pfleget es mehrmahlen zu gefchehen, Daß man 
durch einen glücklichen Irrthum aufdie War⸗ 
heit kommet. Der Thau wird aus Dun 
ften in der unteren Lufft erzeuget (9. 271 
Phyf.), Derowegen da die Dünfte andere 
Ausdampffungen, die in der Lufft angetrofe 
fen werden, an fich ziehen ($. 40. T. Il. Ex- 
per.); fo muß fie auch der Thau mit fich her⸗ 
ab,und folgende in die Pflantzen hinein bringen 
($.156.), was davon inder unteren Lufft angus 
treffen iſt. Im Srühlinge blühen die Baus 
me und ‘Blumen, auch machen allerhand 
wohlriechende Krauter hervor, und Die zar⸗ 
ten Gewaͤchſe insgefammt, auch die noch 
gan jungen’Blätter der-Baumg,tranfpiriren 
ſtarck, ſo daß wir aud) fchonvorhin gefehen 
($. 141), wie die Duͤnſte die wohlriechen⸗ 
den Dampffe an ſich ziehen. dem⸗ 
nach der May⸗Thau dasjenige, — 
u⸗ 
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Blumen, Bluͤthen, wohlriechenden Kraͤu⸗ 
tern und ſtets im Anfange ſtarckriechenden 
Blaͤttern ausgeduͤnſtet, mit ſich führen. Die 
Nahrung der Pflantzen iſt nicht das bloſſe 
Waſſer, ſondern was damit von andern 
Materien zugefuͤhret wird ($. 394. Phyf.), 
und es ift befandt, daß die Blüthen und Blu⸗ 
men infonderheit das fübtilefte von Delen 
und Saltzen in fichhaben, was zur Nahrung 
der Frucht und des Saamens noͤthig iſt, 
darinnen jederzeit Saltze und Oele gefunden 
werden. Derowegen bringet der May⸗Thau 
vieles mit ſich, was den Pflantzen und allen 
Gewaͤchſen zur Zubereitung des Nahrungs⸗ 
Safſts dienlich iſt ($. 395. Phyſ.) und zwar 
zu einer Zeit, da ſie in ihrem beſten Wachs⸗ 
thum? find, und es am noͤthigſten haben. 
Ja da die Blatter die befte Nahrung, fonder« 
lich den Augen und Früchten zubereiten 
($.399.Phyf.),‚der Thau aber ſich indie Blaͤt⸗ 
ter higein ziehet, auch der dafelbft zubereites 
te Safft indas Gewaͤchſe überall hinein drins 
get ($. 156.) 5 fo Eommet fie auch inden rech⸗ 
ten Drt, und Fan nicht wohl anders feyn, 
= daß . le Take ing 
gefammt fo vortraglich if. Man fiehet zus Berner 
gleich, daß e Thau ein Mittel ift dasienis a 
ge zu ſammlen, was fonft gutes in der Lufft des Thau⸗ 
verrauchen würde, und wird durch ihn erhai⸗ eb · 
ten, daß eine Pflantze mit ihrem Leberfluffe 
derandern dienen kan. Was aus einer auss 

| ©3 daͤmpfft, 


23 Cap. IV. Von Duͤnſten, 
daͤmpfft, wuͤrde verlohren gehen, wenn eß 
der Thau nicht ſammlete, und andern zu 

MWaꝛrum er tele, Man ſiehet aber uͤberhaupt, daß der 
fruchtdah. Than fruchtbahrer ſeyn muß, als der Regen. 
zer als der Denn berfelbe wird in der unteren Lufft erzeu⸗ 
Regen. get, wo die Ausdaͤmpffungen aus Thieren 
und Gewaͤchſen anzutreffen, welche eben die⸗ 
jenige wandelbahre Materie iſt, die zum 
Wachsthume der Pflantzen hauptſaͤchlich ers 
fordert wird, Es iſt wohl wahr, daß die 
Dünfte aus der unteren Lufft indie obere fteis 
gen, und daher auch andere Ausdaͤmpffun⸗ 
gen, die vor fic) vielleicht nicht bis dahin fteis 
gen würden, mit fich nehmen; fo fallet auch 
der Regen durch die untere Sufft, und fan 
im Falle noch mit fich führen, was es untere 
weges antrifft, und ift auch diefes die Urſa⸗ 
che, warum der Megen dergleichen Materie 
mit fich bringet, wie wir ſchon gar eigente 
3 lich geſehen (9. 141): allein es laͤſſet ſich 
doch auch gar leicht begreifen, daß Duͤnſte, 
die fich in der unteren Lufft beftandig vermeis 
fen, und dafeibft in Waſſer⸗Troͤpflein zus 
fammen fliefjen, eine gröffere Menge von ans 
dern dafelbft vorhandenen Ausdampffungen 
an fich nehmen Fonnen als andere, die nur im 
Durchwege mit fich roegreiffen, wasihnen im 

Wbege ſtehet. | — 
haut 6,18. Es pfleget auch unterweilen ein 
unteres Thau zu fallen, der entweder den Gewaͤch⸗ 
m fen überhaupt, oder doch einigen unter ihnen 
9* ſwad⸗ 
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Sg ift, indem die Blätter, woraufer 
allet, verderben. Wer das Vorhergehene 
De erweget ($. 157.), wird die Urſache leicht Was bier 
finden. Der Thau an fich beftehet ang rei⸗ Mob wei: 
nem Waſſer ($..270. Phyf.), und ift dans gerdihen, 
nenhero nicht fchadlich ; ja er muͤſte ſonſt auch -  ”. 
beſtaͤndig ſchaͤdlich feyn, welches aber der Er⸗ 
fahrung zu wieder, wie nicht weniger demje⸗ 
nigen, was wir von feinem Nutzen ($.156.) 
bereits ausgefuͤhret haben. Wenn er alſo 
ſchaͤdlich iſt; ſo muß es von einer Materie 
herkommen, die er mit ſich bringet. Da 
er nun in der unteren Lufft erzeuget wird 
($. 271. Phyſ.); fo kan er Feine andere Dias 
terie mit ſich bringen, als die er dafelbft ange» 
nommen. Und demnach muß den Pflantzen 
ſchaͤdliche Materie in der Luft feyn, wenn er 
ihnen ungefund if. Nas aber Diefes eis Was hier 
gentlich fir Materie ift, und wo fie herkom⸗ noch weir 
men, laͤſſet fich uberhaupt nicht ausmachen, ter zu uns 
Man muß vorher die Art des Schadens, kerſuchen. 
welche der Thau thut, ins befondere in möge . 
licher Deutlichkeit erkennen, ehe man an 
die befondere Unterfuchung von der Urfache 
der Schadlichkeit des Thaues gedencken kan, 
Es ift alfo, wie in allen Theilender Phyſick, 
auch hier noch vieles übrig, darinnen Dieje« 
nigen ihren Derftand und Fleiß uben koͤn⸗ 
nen, die aus Unterfuchung der Natur Luft 
ſchoͤpffen. 

4 $.159 


Penn bin: 
gegen Res 
gen Wer 
Kt: 


280 Cap. IV. von Dünften, 
$. 159. Wenn der Thau häuffig fallet: 


s fo ift es eine Anzeige, Daß die Dünfte in grofz 


fee Menge in der unteren Lufft verblieben, 
oder auch felbft des Nachts ſich aus der oberen 
in die untere herunter gefencfet haben, fols 


gends die Lufft von den Dünften fehr gereinis 
ee get, worden. Weil nun die Wolcken aug 


Dünften ergeuget werden, die bey ereignen⸗ 
der Verminderung der Schweere der Lufft 


+ ufammen fchieffen ($. 263. Phyf.); fo ift 


Die Materie der Wolcken, folgends auch) des 
Megens weg ($. 275. Phyl.). Deromegen 
da ordentlicher Weiſe die Lufft erſt mit gro⸗ 
ben Dünften erfüllet roird, ehe Regen⸗Wet⸗ 
ter herein bricht ($. 119.), ja ehe der Him⸗ 
mel truͤbe wird (8. 125.); fo ift es nicht oh⸗ 


ne Grund, daß man an demfelbigen Tage 


keinen Regen vermuthet, da der Than ſehr 
bauffig gefallen. Und auf folche Weiſe ift 
derfelbe ein Zeichen, daraus man von des 
den Tag über bevorftehenden Witterung ur⸗ 
theilen Ban. Dieſes hat ohnfehlbahr Gele» 
senheit gegeben, Daß man aus dem Gegen⸗ 
theile Regen » ABetter vermuthet, nemlich 
daß man als ein Zeichen des Regens ange⸗ 


nommen, wenn entweder gar fein Thau, 


oder doch fehr weniger fället, unerachtet man 
gefunden, Daß «8 nicht allzeit eintrifft: daher 
nad) dieſem einige der Regel heiffen wollen, 
und vorgegeben, Der Thau werde von dem 
— Winde 
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Binde vergehret (a). Der Thau wirders Woher in 
geuget, wenn die Lufft durch die Kälte dichter nn 
wird (5. 271. Phyf.), damit nemlich die In Ungeroiße 
ber Höhe erzeugete Tröpfflein herunter fallen, Geier foms 
und in der unteren Lufft, wo fie Durchfallen, mer. 
mit Vereinigung anderernoch mehrvergröfe . 
ſert werden. Wofernenunaus anderen Ur⸗ 

fachen die £ufft leichter wird, als fie des Tas 

ges uber war; fo Ban fienicht durch die Kälte 

gnung verdichet werden, und folchergeftalt 

wird entroeder gar Fein Thau, oder doch we⸗ 

niger erjeuget, als erjeuget werden folte; 

Wenn die Lufft leichte wird, ift wohl unters 

weilen Regen⸗Wetter ($.41. T. II. Exper.), 

aber nicht allzeit: denn es kan auch ein Wind 
kommen ($. 44. T. II. Exper.), jedoch auch 

nur in dem Falle, da die Lufft auf einmahl 

ſehr leichte wird ($, eit.). Deromegen fies 

het man, daß der wenige Thau oder det 
Mangel des Thaues, Fein untrügliches Zeis 

chen des Regens, oder. des Windes abgies 
bet ($. 293. Met.), ob es zwar als ein wahr⸗ Wie man 
ſcheinliches Fan angenommen werden, und der Unges 
feine Gewißheit erhalten mag, wenn man mißbeit 
auf anderen — der Lufft mit acht hat, abbilfft. 
infonderheit auf das Barometer ($. 22, T. 

1I. Exper.) und Manometer ($. 45. T. IE. 

Exper.), m übrigen ſiehet man zugleich, Thau kom⸗ 
dab der Thau nicht bloß aus der unteren Lufft met such 
| , © $ kom⸗ aus dey 





(2) — kluger Vater. lib, 2.079. f. bufft. 
4 | 


3: Cap. IV. Yon Dänften, 
kommet, fondern auch aus der Höheherunter 


füllet : welches gar ſchoͤne mit der Erfahrung 
überein kommet, die der berühmte Eingellans 


diſche Mathematicus, Herr Halley, auf dem 


Wenn der 

Thau 

reichlicher 
aͤllet. 


Warum 
im May 
der meiſte 
Thau faͤl⸗ 
let. 


Gebuͤrge im der Inſul St. Selena, gehabt 
($.343.Phyf), Es bekommet auch dadurch 
ein neues Licht, warum bey fchönem Better 
der Thau reichlicher fallet. Bey dergleichen 
Retter iftdiekufft ordentlicher Weiſe ſchweer 
($. 40. T. II. Exper.), und daher dichter als 
fonft (8.124. TI. Exper.). Derowegen laͤſ⸗ 
fet fie fich auch) durch die Kalte mehr verdis 
cken, und fo Fan mehr Thau erjeuget werden 
($. 271. Phyf.). — ER 
5160. Im April iſt es gemeiniglich ſtuͤr⸗ 
miſch mit Regen, Schnee und Wind unter 
einander: daher auch dergleichen Wetter den 
Nahmen des April⸗Wetters erhalten. Da 
nun nicht allein in dieſem Monathe viele Feuch⸗ 
tigkeit von dem Winter uͤbrig iſt, ſondern 
auch die Nord⸗Winde, inſonderheit Nord⸗ 
Weſt, viele Feuchtigkeit uns zufuͤhren, wenn 
es gegen Norden beginnet aufzuthauen, und 
der Schnee zu ſchmeltzen; ſo hat es zu Anfange 
des Mayes viele Duͤnſte in der Lufft. Folget 
nun gutes Wetter; ſo iſt die Lufft ſchweer 
($.40. T. II. Exper.) und daher Thau zu ers 
zeugen geſchickt ($.271,Phyf.). fo ſiehet man 
eine zulangliche Lirfache, warum zu Alnfange 
des Mayes, wenn nemlich ſchoͤnes Better iſt 
($.159,) mehr Than faller als fonft, Man barif 
| Au 
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auch kein Bedencken tragen dieſes fuͤr die Es wird 

wahre Urſache zu halten, aus Sorge, daß viel ein Scru⸗ 

leicht noch eineandere feyn Fönte, Denn die. pelbenoms 

Mengedes Thaues erfordert viel Dünfteund men. 

einen Zuftand der Lufft, Daß fich vieler Than 

erzeugen:ilafiet. Wenn beydesbeyeinander .:” 

iſt; fo fanesander MengedesThauesniht 

fehlen, run ift zu anderer Jahreszeit die 

Lufft eben fo fchroeer, als fie im May wird, 

wie es die mit dem Barometer angeftellten 

Dbfervationen ausweiſen, und zu einiger 

Zeit wird es des Nachts noch Falter als im 

Maye: deromegen muß es hauptfächlich 

auf Die vielen Duͤnſte in der Lufft ankommen, 

Allein gleichwie die veranderliche Witterun⸗ Grinne⸗ 

gen ſich nicht ſo gang genanan den Monatly rung. 
inden, wie wir z. E. fehen, daß untermeis 

len das April⸗Wetter fchon im Mertze kom⸗ 

met, zumeilen aber fich tieff in den April bins 

ein verweilet; fo Fan man auch nicht glaus 

ben, daß die gröfte Menge des Thaues eben 

fo gan genau an die erften Wochen des 

Mayes gebimden fey, 

‚$.161. Der Reiff iſt nichts anders als gen der 
ein gefrorner Thau ($. 273. Phyl.), und ifl Feiff fchar 
daher nicht noͤthig von ihm befonders zu hans dee und 
deln, Denn weil der Thau nöthig gewefen warum es 
($.156.): hingegen zu gewiſſer Jahreszeit reiffet. 
derſelbe gefrieren muß in denen Landern, die 
von dem hitigen Striche meit gnung entfere 
net find; ſo hat auch dadurch der Reiff = 

Re v 


\ 


2834  Cap.IV. Don Düriften, 
der Natur einen Pas erhalten., Unterdeſ⸗ 
fen ift doch der Erfahrung gemaß, daß Der 
Reiff öffters Schaden thut, wenn er nemlich 
zu einer Zeit kommet, da die Gewaͤchſe, 
oder auch Die Saat auf dem Felde, noch ſehr 
Zweiffel, jung find. Es geroinnet aber Das Anſehen, 
obder als wenn der Reiff den Gewaͤchſen keinen 
—— Schaden thun koͤnte. Der Thau gefrieret 
fenfcha, und wird zu Reiffe, wenn ihm zu viel Waͤr⸗ 
denkan, me entgehet ($. 119. T. II. Exper.). Dero⸗ 
| wegen feheinet es, als wenn die Gewaͤchſe 
Falter waͤren als er, und noch von ihm Waͤr⸗ 
me befämen. Wenn nundie Gewaͤchſe von 
der Kalte Schaden leiden, und der Reiff ih⸗ 
re Kalte mindert; fo hat es allerdings das. 
Anfehen, als wenn diefelben ſchon müften 
von der Kalte Schaden genommen haben, 
ehe der Keiff darauf Fornmet, und man bloß 
zufälliger Weiſe diefen für die Lirfache des; 
Schadens hielte, da er doch nicht Das ges 
ringſte dazu beytrüget. Ich Eannicht in Ab⸗ 
rede feyn, daß diefes gar offte und vielleicht 
mehrentheils gefchehen mag: allein es laffet 
ſich Doch auch gedencken, wie der Reiff die 
Kälte vermehren, und Dadurch den Gewaͤch⸗ 
Wie der fen Schaden zufügen Ean. Es ift gewiß, 
Reiffdio daß der Thau von der Kaͤlte der Lufft gefrie⸗ 
Kälte ver» ven kan, wenn er auf den Gewaͤchſen lieget 
mehret. (5, 273, Phyf.). Weil er nun alsdenn ſehr 
Kalt wird; fo Fan er Waͤrme aus dem Ges 
wachfe an fich nehmen, und wieder um 
| ufft 
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Lufft gehen laſſen, welche aus dem Gewaͤch⸗ 
fe vor ſich nicht heraus gehen würde (4. 79. 
Phyf.), folgends machen , daß der Safft in 
Gewaͤchſen gefrieret. Derowegen weilfich 
dieſer in dem Zuſtande durch einen groͤſſeren 
Raum ausbreitet ($. 120, T. II. Exper.); ſo 
‚verändert ernichtallein die Zufammenfüugung 
der Theile, fondern Fan auch einige zarte 
Roͤhrlein und Blaͤßlein ($. 94. ſeq. T. III. 
Exper.) gar gerfprengen , und von einander 
trennen, wie ich auch durch die Vergroͤſſe⸗ 
zungs-Slafer gefunden, wenn ich erftorne 
Sachen dadurch betrachtet, Ob diefes in Wie man 
Der Natur gefchiehet, und wenn dieſe Urſa⸗ dieſes in 
che für der andern ſtatt findet, daſſelbe iſt Erfah⸗ 
eine Sache ‚Die man aus der Erfahrung 2 
ausmachen muß. Cs Ean aber hier nicht FT 
allein das Wetter⸗ Glaß Dienlich feyn, web 
ches einen folchen Grad der Kälte anzeigen 
muß, bey dem es geftieren Fan, er 
Die Kalte der Lufft Urfache feyn fol, Daß der 
hau an den Pflangen gefrieret, denn man 
kan es aud) fehen, ob fonft Feuchtigkeit gew 
frieret. Findet ſichs, daß man fonft nirgend 
Froſt verfpüret, als wo der Reiff lieget; fo 
Tan man. nichts anders vermuthen, als daß 
der Thau von der Kalte derjenigen Coͤrper 
gefroren it, darauf er lieget, und in Dies 
em alle kan er auch vor ſich den Gewaͤchſen 
einen Schaden thun. Ja es Fan gar ges Irr⸗ 
heben, daß auf Gewaͤchſen gar Fein Reiff thum 

| zu 
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des gemeis u fpüren, wenn er auf andern Falten Coͤr⸗ 
nen Wan: pern fieget: in welchem Falle man zu fagen 
neöiwird pᷣfleget / der Reiff habe dieſe oder jene Gewaͤch⸗ 
were fe nicht getroffen, indem man ſich hier einbil⸗ 

| Det, als wenn‘ es eben die Bewandniß wie 
mit dem Hagel haͤtte, daß er Strich⸗weiſe 
fiele, weil man ſich einbildet, der Reiff kom⸗ 
me ſo aus der Lufft, wie man ihn auf den 
Körpern findet. ee : 
Warum *; $. 162. Wenn es lange Zeit nicht reg⸗ 
ed regnet: net; fo verderben die meiften Gewaͤchſe des 
nem Erdbodens, und Eommen wenigſtens nicht 
—48 „fo fort, wie geſchehen ſeyn wuͤrde, woferne 
zumachen. 68 geregnet hätte. Derowegen ſiehet ein je⸗ 
der leicht, Daß der Regen zum Wachsthu⸗ 
me noͤthig iſt/ ob zwar freylich nicht ſchlech⸗ 
terdinges, weil wir finden, daß an einigen 
Orten GOtt auch noch andere Mittel hat, 
wodurch er ſolches in der Natur bewerckſtel⸗ 

liget (F. 196.). Hier iſt gnung, daß der 
Regen ein Mittel iſt den Wachsthum zu be⸗ 
fördern (9. 392. Phyſ.). Und da wir wiſſen, 

daß GOTT die Erde von Menſchen und 
Thieren hat rollen bewohnet wiſſen ($. 66.), 

Dazu aber der Wachsthum der Pflangen und 
anderer Gewaͤchſe noͤthig it, als die davon 

Ihre Nahrung haben ; ſo etfennet man frey⸗ 

ih, GOtt habe den Regen als ein Mittel 
verordnet. die Erde fruchtbaht zu machen, 
damit nemlich, was aus der Erde waͤchſet, 


8 dadurch Nahrung erhaͤlt. 4 
"u $, 163, 


| 
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8163. Db nun aber gleich dieſes die Regener 
vornehmſte Abficht ift, die GOtt bey dem balt die 
Degen gehabt hat, maffen fie als ein Mies Erdelos 
tel anzufehen ($. 912. Met,), dadurch die FF 
Haupt⸗Abſicht der Erde erhalten wird, daß 

fie ein Wohnhauß für Menfchen und Thies 

te feyn foll ($. 66.) ; fo hat der Megen doch Warum 
noch viel mehreren Mugen „ den wir ferner ‚mehreren, 
vorftellen müffen, damit wir gefchickt wer⸗ Nutzen an⸗ 
den zu erkennen, wie viel gutes GOtt den Befübret 
Menſchen dadurch erzeiget, und den Reich⸗ * 
thum feiner Guͤte auch in ſolchen Faͤllen eu · 
kennen (9. 1063. Met.), mo man insgemein 

wenig daran gedencket. Ich mercke dem⸗ 

nach zufoͤrderſt an, daß der Regen das Mit⸗ 

tel — — Erde locker erhalten wird, 

damit fie nicht gar zu harte wird. Wenn Wie der 
die Erde gantz trocken iſt; ſo iſt ſie harte faſt Negendie 
wie ein Stein. Dieſes iehret die Erfahrung Erde lo⸗ 
zu der Zeit, wenn das trockene Weitet Ian, ckermacht. 
ge anhalt, alsdenn wird dasCrdrih auf — 
dern Felde ſo harte, daß man mit groffer 

Mühe kaum darein kommen kan. So bad 
es aber regnet; ſo wird es wieder locke. 
Man muß ſich demnach das Erdreich wie ei⸗ 
nen Schwamm vorſtellen, der harte wird, 

wenn er austrocknet, aber locker und weich, 

wenn er im Waſſer erweichet. Dieſes kom⸗ 

met in dem Schwamme von den vielen Lufft⸗ 
Loͤchern her, darein ſich das Waſſer ziehen 

Tan; und in der. Erde hat es eben dieſe Be⸗ 

rind wands 
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wandniß. Die Erd-Theilichen haben viele 

Lufft⸗Loͤcher oder Luff- Naumlein, und find 

-  in.Diefem Stücke mie die Eleinen Theile eines 

Schwammes anzufehen. Wenn nun das 

Waſſer darein dringet; fo tveibet es die fe⸗ 

ften Theile etwas von einander, und Dadurch 

i wird die Erde weich ($. 64. Phyf.) und Iocfer 

Ob die Er: ($: 37. Phyf.). : Es gewinner hieraus dag 

de von Anſehen, daß die Erde von dem Degen aufe 

dem Re⸗ſchwellen muß, wie wir auch fehen, daß ein 

gen 7, Schwamm aufufchmellen pflege, wenn er 

ſchwellet. naß gemacht wird. Nun hiervon hat mei⸗ 
mes Wiſſens noch niemand einige Verſuche 

angeſtellet, und ich habe auch ſelbſt fuͤr mich 

dieſes nicht verſucht: allein man kan es aus 

einer Erfahrung erweiſen, daß es geſchehen 

muͤſſe. Wenn es lange Zeit trocken iſt; fo 

Wie das giebet es ſich wieder zuſammen. Man begreifft 

Erdreich leicht, daß das Erdreich ſpringet, indem es 

aufſprin · qustrocknet, weil die Erd Tiheilichen ſich naͤ⸗ 

get · ¶ her zuſammen geben, und Daher nicht mehr 

wie vorhin den gantzen Raum erfuͤllen koͤn⸗ 

Wie es nen. Wenn ſich die Erde demnach von dem 

wieder zu⸗ Regen wieder zuſammen giebet; ſo muͤſſen 

ſchwellet. die Theilichen wieber von einander getrieben 

werden, und demnach das Erdreich zuſchwel⸗ 

den ($.54.Phyl.); Man ſiehet leichte, wenn 

dieſes geſchehen fol, daß der Regen Tropfe 

fen» weiſe auf das Erdreich fallen, und fich 

hinein ziehen muß, ohne daß er. die gröfferen 

Theilichen des Erdreiches aus ihrer Lage * 

— ruͤcke 
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ruͤcket, ſondern bloß Die kleineren in den größe 

ven etwas von einander treibet. Und dieſes warum 

die Urſache, warum ein gemächlicher Ne ein ge: 

gen, der innicht garzu groſſen Troprfen, und machti, 
ohne einen ſtarcken Schlag das Erdreich er⸗ derer 
veichet , ber Erde orträglicher ft, als eig gender Eis 
ſtarcker Plage Regen, ingleichentvarumman geäanug, 
‚aus den Gieß⸗Kannen, deren man fich im °* 
Garten zum Begieſſen zu gebrauchenpfleget, 
das Waſſer Durch’ Eleine Löchlein roͤhren läf 
fer. _ Man Fan es auchgang eigentlich. fehen, 
wie Regen⸗Tropffen die eintzeln gemächlich 
auf das Erdreich fallen, ſich wie in einen 
Schwamm hinein ziehen, und einen viel brei⸗ 
teren Fleck machen als der Tropffen war, Ä 
Memlich wenn ein Tropffen aufdas Erdreich gpieper 
fället, und berühtet ein Lufft⸗Loͤchlein von eis Regen daß 
nem, oder äinigen Erd⸗Staͤublein; fd fleiger Erdreich 
Die Lufft in die Höhe, und Das Waſſer Jens anfende 


 (Poyfk Ih) T giebet wird. 
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giebet uns den erſten Umſtand andie Hand, 
Wenn die Erde gegen den Frühling aufthaus 


etz ſo iſt der Boden ſehr loſe, daß der Wa⸗ 
nr gen tief einſchneidet. So bald aber ein 


Wie DaB 
Erdreich 
locker ge⸗ 
frieret. 


Wie es 


ſtarcker Regen kommet, ſetzet ſich das Erd⸗ 
reich, und, wenn 7— der Wind austrock⸗ 
niet, wird es feſte. Denn indem das 
gefrieret, werden feinesTheilichen weiter von 
einander getrieben,maffen die Waſſer⸗Troͤpf⸗ 
lein in den Lufft-Raumlein, die eigentlich 
gefrieren einen grofferen Raum einnehmen 
als vörher ($. 120. V. II. Exper.), Wenn 
nun die Feuchtigkeit ſo geftoren war, wie⸗ 
der fluͤßig wird; ſo iſt nichts vorhanden, was 
die Erd⸗T Theilichen wieder zufammen triebe, 
und deßwegen bleibet der Erdboden allzulo⸗ 
er. Kommet nun was fehreeres darauf, 


als der Wagen; ſo haben die Erd⸗Theili⸗ 


chen, welche von den Radern gedrucket wer⸗ 
den, Raum gnung nach der Seite zu wei⸗ 
chen, und ſo faͤllet das Rad —— hin⸗ 
unter: welches eben dasjenige iſt, was man 
einſchneiden nennet. Wenn ein ſtarcker 


der Regen Regen kommet; ſo findet er in dem allzulo⸗ 


wieder fe⸗ 


Pe machen 
Fan. 


‚deren Boden foviel Pag, daß die Erd⸗Thei⸗ 
lichen im Waſſer anfangen zu ſchwimmen. 
Weil ſie aber ſchweerer find alsdas Waſſer; 
ſo koͤnnen ſie nicht ſchwimmen, ſondern ſin⸗ 
cken unter, und ſo ſe ee fich das —— 
So bald demnach die Naͤſſe vertrocknet, und 

— eine Seuchrigfeit * — ß 

>; N) 
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iſt der Boden feſte. Denn wenn die Erde ge⸗ 
druͤcket wird, kan ſie zur Seite nicht mehr nach⸗ 
geben als unter fich, und demnach ſchneidet 
auch der Hagen nicht mehr fo tief ein wie vors 
hin. Man ſiehet, daß hier der Regen nicht 
wuͤrcket, als Durch die Menge des Waſſers. 
Und demnach Fan auch diefes das viele 
Schnee⸗Waſſer verrichten, wenn die Erde, 
die vorher ſtarck gefroren war, mit vielem 
nee bedecket geweſen. Wenn es ſtarck Wenn ger 
gefrieret, ehe ein Schnee faͤllet; fo gefrieret die genden 
Erde tieff, und wird daher auch tief aufgelo, Fruͤhling 
ckert: noch mehr gefchiehet dieſes, wenn wenig re 
Schnee fallet, Und daher ſiehet man die Ur⸗ feptimm 
fache, warum der Weg fo gar ſchlimm wird, wirde 
wenn es wieder aufthauet,und wirhabeneinen 
Winter gehabt, da es ſtarck geſroren, und we⸗ 
nig Schnee gefallen, oder auch ſtarck gefroren, 
ehe Schnee gefallen. Nun muß ich auch jeis 
gen, wie ſtarcke Platz-⸗Regen die Erde harte 
machen koͤnnen. Wir findeneinenahnlichen ghie ſtar⸗ 
Sal inder Gaͤrtnerey, der ung zur &rleuterung ge Ytag- 
ienen kan. Wenn man ein Gewaͤchſe ineiz Regen die 
nem Gehfaͤſſe hat, und man geuſt ſo viel Waſ⸗ Erde bar⸗ 
fer. auf einmahl darauf, daß esüber der Erde (Machen: 
ftehet, und, nachdem es ſich hineingegogen, uns 
ten wieder haͤuffig heraus laͤufft ; ſo wird ſichs 
tn, daß, woferne ſolches oͤffters geſchiehet, 
Erde endlich gantz harte wird. Nuͤn hat 
es mit dem ſtarcken Begieſſen eben die Be⸗ 
ſchaffenheit wie mit En Deore; dem 
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in beyden Fällen Fommet mehr Waſſer auf’ 


"das Erdreich, als ſich aufeinmahl gleich) hin⸗ 
ein siehen Fan. Derowegen muß auch beys 
derſeits einerley Urſache feyn, warum die Er⸗ 
de harte wird. Es wird ein Coͤrper harte, 
wenn die kleinen Theilichen deſſelben naͤher zu⸗ 
ſammen kommen, als ſie vorher waren, und 
die Zwiſchen⸗Raͤumlein entweder enger wer⸗ 
den, oder an einigen Orten gar weggehen 
($.45. Phyſ.). Derowegen muß auch das 
Waſſer, weiches Hauffen⸗ weiſe in die Erde 
Dringet, Die Theilichen der Erde naher zuſam⸗ 
men bringen, und die Zwiſchen⸗Raͤumlein 
vergeringern. Die Erde löfet fich vom Waſ⸗ 
fer auf, und wird Davon das Waſſer trübe, 
Man fiehetes auch inden Sefaffen, wo vieles 
Waſſer auf einmahl auf die Erde gegoffen 
worden, daß es fich nach und nach hinein zie⸗ 
het, wie fich Davon oben zuletzt ein Schleim 
feet. Und überall findet man aufder Erde 
unten einen Schleim , der fie gleichjam wie 
mit einer Schale überziehet, wenn Waſſer 
eine Weile daruber geſtanden, es mag ent 
weder nad) und nach eingetrocknet, oder 
durch Waͤrme und Wind aus getrocknet ſeyn. 
Es fuͤhret demnach das Waſſer, welches 
durch die Lufft⸗Raͤumlein der Erde durchrin⸗ 
net, Erd Theilichen mit fich, die es darin⸗ 
nen figen laͤſſet, oder reiffet auch durch feine 
Gewalt an einigen Orten einige Theilichen 
ab, und fuͤhret fiemit in einen-anderen en 
*8* n 
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Und fo gefchiehet dasjenige, was erfordert 

wird, wenn die Erde hart werden fol. Trock⸗ 

net fie nun vollends von der Warme und 

von Winden bald wieder aus; fü kommet 

noch die andere Urfache der Hartung hinzu, 

und wird dadurch der Boden noch harter. Und 

dieſe Urfache findet fich eben bey den Gefaͤſſen, Warum 
darein mandie koſtbahren Gewaͤchſe in Gars die Erde in 
ten zu ſetzen pfleget, maſſen die Erde wegen Gefaffen 
der Wärme, die nicht allein von oben, wie bey — 
dem Erdboden, ſondern auch von den Geis wird, 

ten rings herum Durch das Gefaͤſſe hinein 

dringet , bald austrocknet, und man daher Ä 
faft taglich begieffen muß. Hieraus verſte⸗ Warum 
het man nun aud) ferner, warum im Som⸗ im Som» 
mer, da es fehr warm ift und ſtarck regnet, mer bie 
die Erde viel harter wird, als zu anderer — * * 
Jahrs⸗Zeit, da es bloß ſtarck regnet, aber ger wird 
nicht dabey fo ftarck trocknet. nnnun als das 
aber der Erdboden fehr fefte iſt; fo kan das andere. 
Waſſer nicht fo wohl hinein dringen, als 
woenn es locker if. Daher muß man nicht 
allein auf dem Felde die Erde um diejenigen 
Gewaͤchſe lockeren, die viele Jrahrung brau⸗ 
«hen, als 4. E. um Kohl und Kraut, wie 
auch um die Weinſtoͤcke in den Bergen zu Vorthen 
gefchehen pfleget, fondern man muß aud) in des geline 
Gefaͤſſen diefesthun, wenn Regen und Thau den Res 
in die Erde hinein dringen fol. Und def- gen& 
wegen ift eingelinder Regen zu der Zeit befe 

ferals ein ſtarcker. nr weil ſich das — 

J T3 er 
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fer nicht bald hinein ziehen Ean, und bey einem 

ſtarcken Regen vieles fich bald ſammlet; ſo 

ſchweifft es. nur die Erde ab, und flieffet in 

Gruben zuſammen. Hingegen die Tropfz 

fen von einem gelinden Regen ziehen fich hin? 

ein, und fangen an den ‘Boden zu lockern, 

be die folgenden gleichfalls hinein dringen 

onen, | 
Der Reꝛ  d 165. Henn die Erde fehr trocken iftz 
gen erhält ſo gerreibet fie fich, unddieabgeriebenen Theis 
bie — lichen machen Staub, den der Wind durch 
—— bie Lufft zerſtreuet. Die Erſahrung lehret, 
et Koch, Wie verdruͤßlich es für Reiſende iſt, wenn es 
chet Koth | 

| ſtarck auf dem Wege ftäubet, zumahl wo es 
dabey groſſe Hitze hat. Dieſe Beſchweerlich⸗ 

Wie der keiten werden durch den Regen gehoben, Denn 
Regen den wenn auch nur ein kleiner Regen faͤllet; ſo 
Sraub Ir jöfther er den Staub. Nemlichder Staub 
ſchet. peiteher in lauter Heinen Gtäublein, Die nes 
ben und uͤber einander zerthellet auf dem Erd⸗ 

boden liegen. Wenn nun ein Regen⸗Tropf⸗ 

fen Inden Staub faͤllet; fü bedecket er mehr 

als ein Stäublein nach) der Breite, dringet 

auch zu mehr als einem nach der Tieffe, Es 

siehet fich demnach Die Naͤſſe In vielezugleich- 

hinein, die der Ttopffen rings herum umgie⸗ 

bet, Well bie feuchte Erde fich zufammen 

drücken faffer, der Tropffen aber, es mag fd 

gemaͤchlich vegnen als es will, Doc) etwas zu⸗ 

ſchlaͤget, und dadurch Die feuchte Staͤnblein 

uſammien druͤcketz d geben ſich auch Die 
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ben zuſammen, und laſſen ſich nicht mehr wie 
vorhin durch die Lufft zerſtreuen, indem ſie 
nun ſchweerer worden ſind, ſowohl wegen 
des Waſſers, ſo ſich hinein gezogen, als weil 
ſich viele mit einander vereiniget, und dannen⸗ 
hero weder fo leichte ſich heben laſſen noch 

Auch in der Lufft wie vorhin ſchweben koͤnnen. 
Wenn der Staub genung angefeuchtet, Das 
— ef der Stäublein mit Waſ⸗ 

er Zröpfflein .erfüllet find; fo dringen die Wie die 
fülgende Zröpfflein bis zu dem Erdboden, Erbe 
darauf er. lieget, und wird dann ferner die eat 
Erde angefeuchtet, daß fie Feinen Staub wird. 
mehr giebet, indem die feuchte Erde fich nicht ſo 
leichte, wie die trockene fubtile Stäublein, ab⸗ 
reiben läffet, fondern vielmehr. diefelbe nur 
fefter zufammen gedrucket wird, wenn Mens 
—8 und Thiere darauf gehen, oder auch die 

Binde darüber wehen und fie austrocknen. 
Woferne der Regen etwas tieff in die Erde 

edrungen; ſo bleibet auch der Boden langer 

ehtealsfonft. Denn wenn die ode She 

fe der Erde ausgetrocknetreorden, indemdie Wenn die 
darinnen enthaltene Tröpfflein Waſſer in Erdelan- 
Dünfte aufgelöfet worden; fo fteigen die St a 
Dünfte aus der darunter liegenden feuchten PDF 
Erde auf, und dringen in die obere Schale, 
Daß fie nicht bald — ge und 
Staub geben kan. Wenn demnach der Res 
gen nicht gar zu lange auſſen bleibet, ſondern 
bald wieder kommet, indem die obere Scha⸗ 
T4 le 


* 
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le der Erde gan trocken werden will; fo hat 
manaud) vondem Staube Feine Beſchweer⸗ 
lichkeit. Und alſo ifter das Mittel, wodurch 
dem Staube auf den Straſſen abgeholffen, 
und Dadurch den Reifenden nichtein geringer 
Vortheil verfchaffet wird, Woſerne allzu 
Bleder viel Regen faͤllet; fo Fan die Erde nicht allen 
Kotbente annehmen: : Denn da wir gefehen, daß ein 
groſſer Tropffen fich in viele Eleine zertheilet, 

und die Eleinen Tröpfflein die Luff, Raums 

kein in den Erd⸗Staͤublein erfüllen; fo fichet 

man augenfcheinlich, daß nicht mehr Waſſer 

ic) in Die Erde ziehen Ban, als bis alle Luffte 
Naumleinerfüllet find. Woferne nun meh⸗ 

zeres Dazu kommet; fo bleibet es zwiſchen dene 
Erd⸗Staͤublein ftehen, und löfet die Erde 

auf, daß fieim Waſſer ſchwimmet. Wenn 

der Erde mehr als des Waſſers ift, daß die 
Staͤublein biok im Waſſer unvermercht 
ſchwimmen, nicht aber die graben Theile 
 dieausielen Stäubfein beftehen;, fo 1wird es 
Bieter Ra kothig. Und demnach verderbet allzuvieler 
en zus Degen den Weg, da ihn ein maßiger in gu⸗ 
ira tem Stande erhalt, Unterdeſſen kan doch 
den. Der viele Degen den Früchten nuglic, ſeyn, 
und da die Sruchtbahrkeit höher zu achten iſt, 

als eine Bequemlichkeit des Aßeges; fü hat 

inan deß den Megen nicht als etwas 
ſchlimmes Mllgufehen, weil er den Weg ein 
wenig boͤſe machet: welches auch in andern 
dergleichen Faͤlen von andern natürlichen 
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Dingen zu mercken. Ber hieraufnicht fies 
het, der übereilet fich in feinem Urtheile und 
balt für fchlimm, was erſprießlich iſt. Und 
aus diefer Dvelle kommen die übereileten Ur⸗ 
theile von dem Nutzen und Schaden der nas 
tuͤrlichen Dinge. | | 
9.166. Degen; Tan nicht ohne Wolcken Warum 
feyn ($. 275. Phyl.). Danun die Mole es der Re⸗ 
en die Lufft abkühlen ($. 153.); ſo muß gen kühle 
fie allegeit bey Regenwetter kuͤhle werden. Al⸗ machet, — 
lein weil dieſes nicht Der Regen vorfichthut; —528 — 
fo gehoͤret esauchnichteigentlich hieher, Es I" 
laͤſſet ſich aber gar leicht erweiſen, daß auch | 
Der Degen an ch die Lufft ſowohl, als den 
Erdboden und andere darauf befindliche Coͤr⸗ 
per abEühle. Es gehet auf eben eine folche 
et zu, wie wir e8 oben (9. 140.) von den 
ſten erwieſen. Das Wafler nimmer 
mehr Warme an als die Lufft, und bleibet 
deßwegen doch Eühle ($. 108, T.II. Exper.), 
Derowegen müflen die Negen » Tropffen, 
welche aus der oberen Lufft herunter fallen, 
Falter feyn als die untere Lufft, weil dieobes 
re Lufft Falter ift als die untere ($. 282. Phyf.), 
So bald fie demnach durch die warme Lufft 
durchfallen, nehmen fie einen Theil ihrer 
Frei an fich und wird dadurc) die Lufft 
übler ($. 76. Phyf.), Gleichergeftalt ges 
bet es zu, wenn fie auf den Erdboden kom⸗ 
men, oder Er einen andern Coͤrper fallen. 
die Erfahrung lehret, Daß es an Der 
Ts Erde 
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Erde warmer ift als in einiger Weite von ihr 
in der Lufft. Wenn man in heiffen Som⸗ 
mer⸗Tagen fich nieder buͤcket; fo Fan man 
gar eigentlich fpuren, wie einem-die Waͤr⸗ 
me von dem Erdboden entgegen. kommet. 
Derowegen wenn der Regen auf den Erdbo⸗ 

den oder einen Ye befindfichen Körper faͤl⸗ 
ct; ſo benimmet er ihm einen Theil von feiner’ 

| Waͤrme und wird eben dadurch der Coͤrper 
aͤlter (6.76. Fly C), daß er nichtmehr ſo viel 
MWaͤrme der Lufft mittheilen Fan, als ſonſt 
geſchehen wuͤrde. Wir ſpuͤren es auch gnung 

in Sommer⸗Tagen, wie kuͤhle es wird, wenn 

ein Regen kommet, und wie gar bald die groſ⸗ 

ſe Hitze dadurch gemaͤßiget wird. 

Der fe „I 167. Die. Wolcken uͤberziehen den 
gen brins Himmel über und über, wenn ein rechter 
Bette Land » Megen ift, dergleichen bey uns der 
” in Abend» LBind zu bringen pfleget. Und alſo 
| ge „a regnet es nicht allein auf das Ebene, und auf 
nötbig it, das Sebürge, fondern auch auf die Stüffe 
Seen und andere ftehende Waſſer: die Ers 

de erhält er feuchte, und lockert fie wieder auf 
($.163.); in Wäldern, auf den Feldern, 

Wieſen und in Gärten nahret er, was aus 

der Erde wachfet ($. 162.): In ‘Bergen Dies 

net er zur Erzeugung der Steine ($. 376. 

Phyf.), und Dvellen ($. 343. Phyf.), Stufe 
fe und andere in Teichen und Seen ftehende 
Waſſer lauffen davon an (9. 340. Phyf.). 
Und kommet folchergeftalt Durch den Degen 

J a 
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BE en a 
das Waſſer überall hin,woman esnöthig hat. 
Afo ift Der Negen das Mittel, wodurch. _ 
GOtt das Waſſer über den Erdboden ver⸗ 
theilet, wiewohl auch der Than einigen Theil. 
mit Daran nimmer ($. 156.), als welcher 
in der That von dem Regen nur in der Groͤſ⸗ 
fe der Troͤpfflein unterfchieden iſt, fonft 
aber fo wohl als der Regen dus den Duͤnſten 
En Lufft erjeuget wird (5. 271. 276. 


9.168. Lange anhaltender Regen ifk den. Was der 
Gewaͤchſen nach dem verfchiedenenll mſtande Regen vor 
der Zeit mehr als auf einerley Art fehadlich, Schaden 
Welches Die Erfahrung der Land⸗Leute und tout bey 
Gärtner lehret, und eine genauere Unterfirr — 
chung erforderte, wenn man dieſen Schaden 
in gewiſſe allgemeine Claſſen vertheilen, und. 
davon die natürlichen Urfachen anzeigen mol: 
te, Es iſt ſchon oben etwas davon angefühz 
tet worden (5. 143.), wo ich gegeiget, N 
HberflüßigeFeuchtigkeitden®ewachfenfchäde  —: 
lich iſt. Wer aber alesgenauer ausmachen Wie man 
wolte, der muͤſte forgfältig anmercken, was —V 
einem jeden Gewaͤchſe von uͤberfluͤßiger Feuch⸗ fer Erkaͤnt · 
figkeit gu einer jeden Jahrs / Zeit begegnete, ee 
und wie fein Zuſtand unterfehieden waͤte von belanget. 
dern Zuſtande in andern Jahren, da es zu der⸗ 
ſelben Zeit Feine uͤberfluͤßige Feuchtigkeit gez 
habt, Es waͤre demnach nicht allein zu dies 
Y Vorhaben, ſondern auch zu andern Ab⸗ 

chten dienlich / die ſich im Fortgange ſelbſt 

— 


300. Cap. IV. Von Dünften, 
zeigen wuͤrden, wenn man in die Tage⸗Buͤ⸗ 


cher über die Witterung auch täglich über den: 
Zuſtand eines jeden Gewaͤchſes eintruge,fo off⸗ 


te ſich etwas veraͤnderliches darinnen zeigete, 


dabey aber aus der Witterung und andern 
ſich ereignenden Umſtaͤnden unterſuchte, mas. 


die Veraͤnderung eigentlich fuͤr eine Urſache 
gehabt, und wie ſie ſich zutragen koͤnnen. 
Dieſe beſondere Unterſuchungen, wenn ſie 


einige Fahre hinter einander fortgefeget wůr⸗ 


den, Fönten fie zu vielen nuͤtzlichen Lehren Ans 
laß geben, auf die man fonft nicht kommen 
wuͤrde. Allein weil in der Natur öffters 
viel Urfachen zugleich wuͤrcken; fo wuͤrde 
man nach diefem durch befondere Verſu⸗ 


he ausmachen müffen, was jede von ihnen 


allein thut, und diefe Verſuche würden die 
vorigen Unterfuchungen felbft an die Hand ges 
ben, mie ich ſchon zu anderer Zeit bey einer 
anderen Gelegenheit eine Probe davon gege« 


Wer der, ben (a). Diefes ift eine Arbeit fürdiejenis 


gen, die theils auf dem Lande leben, theilg 
Garten zu befuchen Gelegenheit haben ‚und 


verrichten denen es ihre Verrichtungen zulaſſen taglich | 
kan. einige Zeit hierzu anzuwenden, Cs wäre 


ſchon etwas gethan hatte, und in den Verſu⸗ 


aber auch gut, wenn einer, der ſich dazu beque⸗ 
men will, auch in Erkaͤntniß der Natur 


hen 


(2) in der Entdeckung der wahren Hrfache von 





der wunderbahren Vermehrung des Getreydes. 
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chen der heutigen Naturfündiger geuͤbet waͤ⸗ 


re; fo wuͤrde er feine Obfervationen mit meh⸗ 


rerer Sorgfalt anftellen, und nicht, wie ley⸗ 
der! öfftersin dergleichen Fallen zu gefchehen 
‚pfleget, das Beſte uͤberſehen. Zudiefer nußs 
lichen Vorbereitung koͤnnen meine in drey 
Theilen heraus gegebene Verſuche nebft den 
Gedancken vonden Wuͤrckungen der Natur, 
auch ſelbſten dieſe gegenwaͤrtige von ihren Ab⸗ 
ſichten, dienlich ſeyn. SE 

F. 169. Wenn ſtarcker Regen lange Zeit 
anhaͤlt; ſo ſchwellen davon die Fluͤſſe derge⸗ 
ſtalt auf, daß ſie oͤffters, ſonderlich an Oer⸗ 
tern, wo die Ufer nicht hoch ſind, austre⸗ 
ten, und Aecker, Wieſen, Gärten, ꝛc. uͤber⸗ 
ſchwemmen. Was aber Ueberſchwem⸗ 
mungen ſchaden, und unterweilen noch für 
Menfchen und Viehe zufälliger Weiſe für 
Ungluͤcks⸗Faͤlle ftifften, ift aus der gemeinen 
Erfahrung befandt, und giebt uns hier zu 
Feiner natürlichen Unterfuchung Anlaß. Ein 
Platz⸗Regen, der fonderlich hoch herunter 
faͤllet, bat eine Krafft ſtarck zu zufchlagen 
(9.278. Phyf.) und fan daher die zarten Sten⸗ 
gel des Getreydes,oder auch anderer Gewaͤch⸗ 
fe, ingleichen die jungen Blätter , fonders 
Lich niedrige Pflangen, wo die Blätter die 


Noch aw 
derer 
Schaden, 
den der 


Regen 
Riften 


2. Des 
Plage 
gens. 


Erde berühren, und nicht nachgeben koͤnnen, 


zerknicken und zerſchlagen. Wenn ver Sten⸗ 
gel im Getreyde ſchon etwas harte, und die 
Aehre von Koͤrnern ſchweer iſt; fo leget ein 

= ſtarcker 
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ſtarcker Negen das Setreydenieder. Sind 

‚die Körner ſchon reiff; fo Eönnen fie von der 

Naͤſſe auswachfen: denn esiftja eben fo viel 

‚als wenn fie in Waſſer eingequellet wuͤrden, 

da (tie jedermann bekandt) fie zu keimen 

Wie GOtt beninnen, Unterdeſſen wenn das Getreyde 
durchna bloß nieder geleget worden; fo hatdie Natur 
türliche ein Mittel es wieder aufzurichten, nemlich 
a da, wenn nach dem Regen ein Wind Eommer, 
denmie, Der darein blaͤſet. Und alſo fehen wirhier ei⸗ 
Ber abheif, ne Probe, wie auch GOtt durch natürliche 
fenkan. Mittel wieder in guten Stand feßen Fan, 
: - was durch eine natürliche Urſache verdorben 
worden. Umd alſo iſt die Berfnupffung der 

| Dinge in der Welt Eeinestweges Darwieder, 
daß GOtt, in Anfehung des Gebetes, den 
Schaden gnadiglic, abwendet, den er ſchon 
verhänget hatte, “Dergleichen Anmerckun⸗ 

| n find Frafftige Gründe, dadurch wir die 
pinofiften und andere Feinde der göttlis 

Ey Rorfehung überzeugen Eonnen , wel⸗ 

che diefelbe deßwegen beftreiten wollen, weil 

alles feine natürliche Urfachen hat, und eine 
Urſache eine Wuͤrckung einer andern Urſache 

3. De it, Ein Wolcken⸗Bruch bringet nicht ale 
Boleten«. fein auf einmahl eine groffe Menge Waſſer 
Beuches, auf den Erdboden, das nicht bald verfchief 

‘ fen Ean, fondern das Bafler fallet auch mitt 
einer groffen Gewalt nieder ($. 280, Phyſ). 
Und hieraus läffetfich der Schaden erklären, 
den Wolcken⸗Buͤche anrichten. “Der aa 
rn | en⸗ 
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cken⸗Bruch, der Anno 1720. den 1. Jul. ei⸗ 
ne ſtarcke Meile unterhalb Annaberg in 
dem Grunde, wo das Wolckenfteiner; 
Bad ift, fiel, riß Mühlen und was ihm 
vorkam mit weg, und unterroufch im felbiz 
gem Bade Stalleund Gebaude (a). Weil gpieer 
das Aßaffer im Grunde fich nicht frey aus⸗ Mühlen 
breiten fonte, fondern vielmehr von den Hoͤ⸗ wegreiffet, 
hen noch dahin zufammen ſchoß; fo bekam 
es deſto gröflere Gewalt ($. 349. Phyf.) und 
einen defto ſchnelleren Schuß ($.348.Phyf.), 
Derowegen war Fein Wunder, daß es die 
Mühlen, und was ihm fonft im Wege jtund, 
mit wegriß. Wenn man wüfte, wie ab» 
bängig an ſelbigem Orte der Boden fey, und 
wie hoch das Yaffer darüber geſtanden; fo 
lieſſe ſich von einem, der inder Mathematick 
nung geubet, die Gewalt des Waſſers deut⸗ 
licher determiniren: welches aber ohne dem 
zu unſerem gegenwaͤrtigen Vorhaben nicht 
gehoͤret. Weil auch das Waſſer im Grun⸗ Wie erGe⸗ 
de wegen Enge des Raums nicht bald ver⸗ baͤude un⸗ 
ſchieſſen können, ſondern gleichſam eine Wei⸗ kerſchweif⸗ 
fe gang ftille geſtanden; fo hat es die Krafft IF 
zum Drucken angewandt, die es fonft zum 
— anwendet ($. 194. T. I. Ex- 
‚per.). Da nun aber fluͤßige Materien mit 
eben folcher Krafft nach der Seite, als uns 
‚ter fich drucken ($. so. T. I. Exper.); fo ift 
abermahl Eein Wunder, daß es die Gebäus 

| de 





(a) Öreplanifebe Sammlungen Lent. 13. p.70s 
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de unterſchweiffet, die keinen tieffen Grund 
haben, zumahl da es die Erde mit ſich weg⸗ 
fuͤhret, indern eg fort gefloſſen, und, nachdem 
der Anfang gemacht worden auch das flieffen, 
de Waffer es ausgefpület, gleichwie mit 
es auch an den Fluͤſſen zu fehen pflegen, daß 
” immer tieffer hinein das Erdreich ausfpüs 
Ten, wo einmahl ein Anfang gemacht wor⸗ 
den. Denn das Waſſer, was fo breit flieſ⸗ 
fet, als es Raum findet, dringet mit Ge⸗ 
walt an, wo es zur Seite ausgefpulet, und, 
wenn es in der ‘Breite nicht fort Fan , veiffet 
es entweder weg, was Ihm im Wege ſtehet, 
pder refletivet fich zuruͤcke und machet einen 
Wuͤrbel, wodurch immer mehr und meht 
vbie er ſte abgefpület roird. Weil demnach Gebaus 
um reiffet. De, deren Grund tweggefpulet worden, nicht 
mehr fefte ftehen; ſo koͤnnen fie durch die 
Stärke des Waſſers auch wohl gar um⸗ 
geriffen werden, dergleichen in dem entſetz⸗ 
fichen Wolcken⸗Bruche in Tyrol den ‚26, 
| Novemb. Anno 1719. auf dem Lande fich ers 
MWie er eignet (b). “Daß aber Eurg vorher den 4. 
Menichen Nov. zu Meffina in Sicilien durch die Waſ⸗ 
und Viehe ſer Fluch von einem Woleken⸗ Bru 
ee „ein Marquetenner an dem Thore mit Weib 
met. Kindern und einer Dienft + Magd big ins 
Meer getrieben und erfaufft worden ( a 


.. (b) Breßl. Sammlungen Tent, 10: p.586, - 


C(c) lo cin = | 
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laͤſſet ſich aus demjenigen begreiffen, was 
ich jetzt erſt ausgeführet, woher eine ſolche 
ploͤtzliche Waſſer⸗Fluth einen ſtarcken 
— —— / * ae Me 7 — 
‚gem Falle ale vortheilhaffte Umſtaͤnde ſi 
den, weil Das Waſſer bis in das Thor, 
und sroar von der See⸗Seite, ein grofies 
Gefaͤlle gehabt, hingegen bey dem Thore 
einen engen Ausgang gefunden, Und eben 
biefes ift Die Urfache, warum bier bey ung 
in Marburg in dem unweit yon der Stadt 
gelegenen Dorffe Ockershauſen dieſen Some 
mer (a) ein ſtarcker Regen einen fteineunen 
Waſſer⸗Trog weggenommen und ihn 
mit ſich Durch das Dorff durch bis zu Ende + 
deſſelben gefuͤhret, wo ſich das Waſſer frev)e 
ausbreiten koͤnnen, unerachtet er von fü 
cher Schweere iſt, daß man ihn mit acht 
Pferden wieder zuruͤcke führen müffen, Rn 
a8 aber von dem ABürbel beygebracht Wie er dig 
worden, zeiget wie es moͤglich geweſen, DAB Zoprem 
7 den 13, Sept. gu Buͤttelſtadt, einem aus den 
Dorffe in Thüringen, vieg Meilen von Gräbern 
Naumburg, der Wolcken⸗Bruch, fo die usſpuͤlet. 
Haͤuſſer weggeriſſen, auch zugleich die Tods ..... rn 
ten ausden Srabernausgefpület (b), WWo 
man einen Todten hingeleget, da ifteinkleis 
ner Huͤgel von der Erde nach hiefiger Las : 
‚Der Servohnbeit, Weil nun das Waſſer =. 
(Php): U, >dafebie 


a 
“ us 


(5) A. 1726. 
(b) Breßl. Sammlungen Tenı.T, p.67, 
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daſelbſt einen Widerſtand findet; fo wird 
es anfangs davon reflektiget : jedoch teil 
die Erde locker ift, fo fpület fie fich anfangs 
von der einen Seite weg, und beweyet ſich 
darnach in der Grube in einem Wuͤrbel: 
wodurch immer mehr Erde weggefpulet , und 
die Grube erweitert wird. Weil der Sarg 
mit der Leiche leichter ſeyn Fan als das Waſ⸗ 
fer; ſokan derſelbe, fo bald er loß geſchweiffet 
worden, darinnen in die Höhe fteigen und 
ſchwimmen, folgende mit dem Waſſer gar 
mweogeführet werden. LBie es eigentlich in 
dem angeführten Wolcken⸗Bruche zugegans 


gen, läffet fich nicht umſtaͤndlich erklären, weil 


die darzu nöthigen Umſtaͤnde nicht in der Er⸗ 
Vorſchlag zehlung zu finden. Es waͤre nicht undienlich, 
von einer ‘wenn man zum Nutzen derer, die vor ſich 
—— nicht wiſſen, worauf ſie eigentlich im Obſer⸗ 


mOb⸗ viren zu ſehen haben 1 eine Vorſchrifft auf⸗ | 


seviren. ſetzte, worauf man bey einer jeden natürlis 
chen "Begebenheit eigentlich zu fehen habe, 
! moferne man nach diefem die Dbfervation 


in Erkaͤntniß der Natur nugen fol. Man 


fiehet aber, was unſere gegenwärtige Mater 


vie betrifft, daß ein Wolcken⸗Bruch Schar 
MWie weit den bringet. Wie weit aber GOtt nach ſei⸗ 


OOtt den ner Vorſorge ihn auch zum Beſten menden 
—— kan ($.1060.Met.), inuß auß den beſondern 
ud ümſtaͤnden beurtheilet werden, welches eine 
mans gar genaue Aufmerckſamkeit an denen Ders 
wenden lern erfordert, ron der Wolcken ⸗Bruch 
kan. Schaden 
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Schaden thut, und-das- häuffige- Waſſer 
davon hinkommet. Da nun noch niemand 
hierinnen ſich ſo ſorgfaͤltig erzeiget; ſo laͤſſet 
ji ‚auch zur Zeit nichts insbefondere davon 
$. 170. Schloſſen oder Hagel thun Was die 
groffen Schaden; wenn fie groß-find, und Schleffen 
kils hoch herunter‘fällen ; theits Durch die haben 
alt des Windes herunter geworffen — 
tuerden ($, 289. Phyl:); Denn in DIE gpenng, 
Falle kan der Hagel alles Ausrichten , was roffen 
fidy durch den ABurff eines: fehroneren Cöt- Barney 
pers Ausrichten laͤſſtt Herr Thommig hun. 
hat Die Merckwuͤrdigkeiten des Haͤgels aus zo m: a 
gen Nachrichten \gefatminler, und Mrtoin 
mäßig erkläret (a). Erkatangefüls sÄHik“ 
tet, Daß Schloffen in der Groͤffe wie Tau⸗ des Hu 
bes. Hüner, und Gaͤnſe⸗Eyer gefallen / ja die geld 
im Diameter 8, 9, big 12. Zoll gehabt ‚'aıch 
wohl gar einmahl die Gröffe der Strauß⸗ 
Ever etteichet, und in Anfehung der Schwee⸗ 
re unterweilen einige 5, bis 12. Ungen, an⸗ 
= ein Viertel Pfund gewogen, ja wohl HR 
gar fehreerer als 6. fund gemvefen. Von ') niü? 
Den Wuͤrckungen des Hagels bringet er ben, " ck 
Daß er die Früchte auf dem Felde'niever ger KR. 
ſchlagen, die Fenfter eingefchmiflen , eins⸗ 
mahls mehr als EM gen en 
2) — EN 













(3) im Ver ſuche einer Erläuterung, der Bege⸗ 
- „benpeiten in der Natur part. 2. fe. 12. p, 


dee antichtet. Memlich wenn der Hagel eine 
Krafft haben ſoll ſtarck zuzuſchlagen; ſo 





iſt auch von keinem Winde nieder geworſ⸗ 
fen wird; fo. hat ex keine ſonderliche 
6. 289. Inyſ.) und kan daher keinen 


"wenn er iunmer anfinge zu ſallen, un 
keine groſſe Geſchwindigkeit, wenn er Den 
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und noch mehrere verroundet , viel milde 
Tauben und groffe Trappen getoͤdtet dag 
Getreyde in die Erde tieff hinein geſchlagen 
das Feder⸗Viehe auf dem Felde erſchlagen, 
und. die Schindeln auf den Daͤchern durch⸗ 
bohret. Etx hat auch ſchon gezeiget wieder 






Bagel dieſe und andere dergleichen Wuͤr⸗ 
Eungen mehr thun Fan, und wer die Groͤſ⸗ 


fe und Schweere deſſelben bedencket, und 
dabey dasjenige erweget/ was ich don der 


| Krafft des Hagels (loc; ei.) beygebracht, 
der witd alle dieſelbe aus dem angefuͤhrten all⸗ 







‚gemeinen Grunde erklaͤren können... Wenn 
der Hageknicht fonderlich groß, noch ſchweer 


lichen Schaden. thun. Ja der 


‚gar, unterweilen verhüten, ‚Daß der Hagel, 
der ſonſt wegen feiner. Schweere und feines 


hohen Falles Schaden ſtifften Eönte, beinen 





muß er fich ſchnelle bewegen (9. eit.) Det 


Wind; welcher mit der Erde bey nahe paral⸗ 
let blaͤſet, halt ihn im Falle auf (H288, 
‚Phyf.), und weil er ihn weiter fuͤhretz 


muß ex feine Krafft zu fallen uͤberwinden ($. 
669.Met.), folgende ift es eben — — 
hat 


rdbo⸗ 
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Erdboden oder andere darauf befindliche 
Coͤrper erreichet. Derowegen kan er auch 
nicht viel zuſchlagen, ſondern wenn er in 
Menge faͤllet, druͤcket er bloß durch ſeine 
Schweere nieder, was ihr nicht wiederſte⸗ 
hen kan. Und ſo mindert der Wind die 

t des Hagels. Da der Hagel ge⸗ Wieder 
frornes Waſſer ifE($.286, Phyf.), dasge Sage 
frorne Waffer Aber Fälter als das ungefror⸗ .. = 
ne ($.120. TIL. Exper.): hingegen wenn ** Made 
er aufthauen fol, Warme der Lufft und der 
Erde, auch andern Eörpern entgehen muß, 
worauf er lieget-($. 116, T.IL.Exper.); ſo 
muß der Hagel die Lufft und den Erdboden 
abkühlen, wo er hinfalle. Kommet er mit 
Degen zugleich hernieder , und wird von 
ihm aufgethauet; fo wird der Regen dadurch 
Falter ($. cit.) und kuͤhlet Lufft und Erde | 
mehr ab als fonft ($. 166.). Woferne der 
Hageleinige zarte Erd⸗Gewaͤchſe antrifft, des 
nen feine Kalte fchaden kan; foerfolget dars 
aus, was von einem folchen Grade der 
‚Kalte erwartet werden mag. Man fichet 
leicht, daß der Hagel vor fich mehr Schas 
Den, als Nutzen bringe, Was er aber we⸗ Hg er 
gen der weiſen Verknüpfung aller Dinge Vorthen 


— — 
— — — —f 


—— ED 
— 
Fü 


mit einander, da das Folgende um des Vor⸗ ſchaffen 


ergehenden willen erfolget,, für Vortheil 
halfen Tan ($. 14.), ift deßwegen noch 
nicht befandt, weil man zur Zeit noch nicht 






Darauf acht gehabt, auch die Erkaͤntniß dar 
| V3 Mat 


Im. 
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ranır bis hieher noch) nicht ſoweit geftiegen 
ift, daß man folches durch die Vernunfft exe 
zeichen Eonte. 


er Das voCapitl 

WVon dem Regen⸗Bogen, 

deſn RNeben⸗Sonnen, und an⸗ 
dern Lufft⸗Erſcheinungen. 


§. mu 

— Ir lernen aus der Schrifft 
2 (a), daß GOTT dem Noah 
Beutel» } und feinen Nachkommen , fol 
— gende dem ganken menfchlis 

chen Geſchlechte den regen Bogen zum Bei 

chen der Verficherung gefeßet , daß keine all- 
gemeine Ueberſchwemmung des Frobodeng, 
dergleichen die Suͤndfluth geweſen, mehr 
kommen ſolle. Deromegen fo offt ein Chriſt, 

und wer fonft das Alte Teftament als eine 
göttliche Wahrheit annimmet , den Re⸗ 

gen Bogen in den Wolcken erblicket, Fan 

er daraus fich verfichern , GOTT wolle 

; nicht mehr Menfchen und Thiere über den 
©. gangen Erdboden auf einmahl durch eine 





Ueberſchwemmung vertilgen, und hat io 
dannenhero für, den Wolcken bes Himmels 
nicht mehr zu fürchten, in fo weit ein u 

Ä en 


m. 


(2) Gen. IX.n4. 
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den von einer ſolchen Ueberſchwemmung zu bes 
fürchten, die den. gantzen Erdboden erfüllen 
muß. Denn bejondere Ueberſchwemmun⸗ 
gen, da das Waſſer nicht fo hoch ftehet, daß 
esuberall abflieffen koͤnte, wo nur feftes Land 
auf der Erde anzutreffen, find darunter nicht 
mit begriffen, maffen die Erfahrung felbft in 
unferen Tagen gelehret, daßdergleichen fich 
noch ereignen können, % 

$. 172. Weil GOTT den Regen⸗Bo⸗ Ob vor 

gen zum Zeichen feiner Gnade gemacht, das ber Suͤnb⸗ 

urch er die Welt hat verfichern wollen, Rutbauc 
daß Feine Sündfluch mehr kommen ſolte Zogemge - 
fo hat diefes Anlaß gegeben zu fragen: ob yye 
vor der Sündfluth auch ein Regen⸗Bo⸗ 
gen gervefen oder nicht ? Der Regen⸗Bo⸗ 
gen hat diefe Bedeutung nicht feiner Natur 
und Weſen nad). “Denn e8 mag einer noch 
fo mohl ek n, wie derfelbe entſtehet 
($.292.Phyl.), auch feine Farben und uͤbri⸗ 
ge Befchaffenbei fo genau betrachten, als 
er immermehr will; fo wird erdoch dadurch 
nimmermehr auf die Gedancken gerathen: 
SHITT till die Welt nicht mehr mit einer 
Suͤndfluth ſtraffen, das iſt, er hat den - 
Lauff der Natur dergeftalteingerichtet,, daß | 
55 — Weiſe keine allgemeine Ueber⸗ 
ſchwemmung des Erdbodens erfolgen Tan 
verlanget auch durch Fein Wunder⸗Wer 
folches zu bewerckfielligen ( $. 630. 632, 633, 
1042. Met.). er Fan manden Nies 

a — * 


2 


gens Bogen für kein natürliches Zeichen hal⸗ 
ten ($. 293. Met.), und bleibet er demnach 
bioß ein willkuͤhrliches Zeichen, das von 
dem freyen Willen GHttes feine Bedeu 
tunn hat ($.294.Met.), Da erinun nicht 
durch fein Weſen feine "Bedeutung erhaͤlt; 
fo bag er vor der Suͤndfluth erfeheinen koͤn⸗ 
nen, ohne daß er etwas bedeuten doͤrffen, 
und iſt dannenhero nicht erft nöthig geweſen, 
ihn nach der Suͤndfluth hervor zu bringen, 
da er die Bedeutung erhalten. Was zu ei⸗ 
nem willkuͤhrlichen Zeichen erwehlet wird, 
beginnet ein Zeichen zu ſeyn, ſo bald derjeni⸗ 
ge die Erklaͤrung gethan, der es Dazu ges 
Ä macht, und thut Diefes nichts dazu, ob es 
Warum vorher gervefenift, oder nicht. Derowegen 
dieſe Fra⸗ iſt die gantze Frage fuͤr die lange Weile, und 
ge fü Die eben micht viel beſſer, als wenn man fragen 
54 wolte: ob auch vor der Suͤndfluth Schloſſen 
* gefallen‘, oder nicht? Denn unerachtet matt 
| fagen möchte, GOTT habe ihn deßwegen 
nichteher hervor bringen vollen, ale bis er ihn 
"zum Zeichen gebraucht; ſo findet man Doc) 
Leinen Grund für fich, dadurch man es bes 
haupten Tone, Be 
Obeden 5.173. Weil der Megens Bogen aus 
Sonnen natuͤrlichen Urſachen entſtehet 208, 
— Phyf.), und deſſen ungeachtet ihn GOtt fit 
N, einem Keichen einer befondern Gnade ges 
gebenpeis Macht {$. 171.) ſo ſiehet man freylich, daß es 
ren auch GOtt nicht unanſtaͤndig ſey Dinge, Die en 
2 I. n adtes a ner  Yaklca 
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natürlichen Urfachen entftehen, und nach dem eine Bes 
ordentlichen Lauffe der Natur fi einſtel⸗ ns 
fen, zu einem Zeichen entroeder feiner Gina, baben. 
De, oder feines Zornes zu machen. Denn Daß der⸗ 
aus dem, was gefchiehet, erkennet man, gleichen 
was er will ($. 1007. Met.) und hingegen — 
will er nichts als was ſeiner Vollkommen⸗ konn. 
beit gemaß ift ( $.1004. Met. ), das iſt, wo⸗ rungber 
zu ihm feine Bolllommenheit einen Bewe⸗ kandı- 
gungs⸗Grund abgeben Far. Unterdeffen 
Da die natürlichen Dinge bloß willkuͤhrliche 
Zeichen find, wie fich ſolches überhaupt auf 
eben die Art und Weiſe zeigen läffet, als 
vorhin von dem Regen⸗Bogen geſchehen 
— 172.); ſo fan man auch Feines davor 
t halten, als bis man erweifen kan, daß 
es GOTT dazu gemacht ( $. 294. Meı.). 
Wenn er demnach fich wie von dem Regen⸗ 
Bogen erkläret hatte, was bierunter fein 
Wille fey; fo Eönten roir auch einejede Bes 
sebenheit in der zufft annehmen uns deflen 
verfichern, was es bedeutete. Allein 
a von Mebens Sonnen, Neben⸗Monden 
und andern dergleichen Begebenheiten in der 
Lufft Eeine göttliche Offenbahrung vorhans 
den; ſo muͤſſen wir durch Gründe erwei⸗ 
ſen, Baf SHTT dergleichen Dinge zu eis 
nem Zeichen gemacht. Wir haben nebenft 
Der göttlichen Offenbahtung noch zwey We⸗ 
ge übrig, den Willen GOttes zu erkennen 
(9,1004, 1007,1010, Met.) ; aber dutch kei⸗ 
| ine. ; >; u nen 


1 - 


314 Cap. V. Don dem Retgen⸗Bogen 
— ——— — —ñ — —— nung 
nen laͤſſet ſich heraus bringen, daß Neben⸗ 

. Sontten, Neben⸗Monden und. andere ders 
„ gleichen Lufft» Begebenheiten eine Bedeu⸗ 

Noch auch tung haben folten. Was den erften Weg 

aus Grün, hetrifft, da than aus Ermegung der Voll⸗ 

ben der Fommenheiten GOttes ſchleußt, was er 


Vemunfft;ʒ gig, oder auch fich day die Vollkommen⸗ 


h + der Welt gebraucht ($. 1004. Met.)5 
ſo wird wohl niemand auf eine folche Weiſe 
auszumachen verlangen, daß die Lufft⸗Be⸗ 
ebenheiten, infonderbeit diejenigen, fo ſich 
elten ereignen, und aus Unmiffenheit ihrer 
verſteckten Urfachen fehr wunderbahr laſſen 
($. 346. Mor.), einige Bedeutung by 
Denn dergleichen "Bedeutungen, wie es d 
Erempel des Regen⸗Bogens gar klaͤrlich 
erweiſet (9. 172.), find willkuͤhrlich, und 
haben keine nothwendige Verknuͤpffung mit 
a — ge — 
ich aber unterſtehen ſo weit zu gehen, 
er determinirte, was GOTT nach ſeinen 
rg Willen zu thun ſich entfchlieffen Fan? 
nd wenn fich auch aus dieſem Grunde etwas 
fügen lieſſe; fo wird es doc) nicht weiter als 
auf einige Wahrſcheinlichkeit gehen, und 
mehr wider die — als vor dieſel⸗ 
die viel· be ſeyn. Nemlich GOTT iſt vollkommen 
mehr ent⸗ weiſe ($. 1048. Met.), und thut daher nichts 
33 überflüßiges (F. 1049. Met. Wemman 
Ka DER aber überleget, , was die Luffi⸗Begebenheiten 


Für Bedeutungen haben folen; foroied man 
9* — finden, 
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‚ daß diefes ſchon ausder Schrifft bes 

ade ift. Sie koͤnnen Feine Bedeutung ha⸗ 

en als daß fie dem Menfchen entweder Gutes 
oder Böfes ankündigen, weil er fich entweder 
wohl, oder übel aufführet. Wir wiſſen 
Er nicht allein aus der Schrifft, daß 
BOTT das Boͤſe beſtraffen, und das &ute 
belohnen will, auch in dieſer Welt, fon 
dern wir find auch durch die Vernunfft vers 
fichert,, daß SOTT die Tugend der Mens 
(den mit Gluͤck kroͤnet, und die Lafter mit 
ngluͤck beſtrafft (9. 37. Mor.). Und 
demnach Fan man nicht wohl anders bes 
iffen, als daß diefe Zeichen überflüßig 
ind, Sollen fie aber bloß zu einer Auf⸗ 
munterung dienen an GOtt und feine Voll⸗ 
kommenheit zu gedenchen , und ung dadurch 
Das Andencken feiner Gnade und feines 
Zorns erneuren; fo Fan diefes alles gefches 
* ohne daß ſie beſondere Zeichen ſeyn 
rffen dieſes oder jenes Gluͤcks, oder Un⸗ 
luͤcks, welches vor der Thuͤre if, Der⸗ 
eichen koͤnte eingeraumet werden, wenn 
Hterdinges eine Nothwendigkeit in als 


# 
7 








n ($,293, Ma.). Da nun aber der⸗ 
gleichen 
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eichen Nothwendigkeit nicht ſtatt fin 

$. 577. Met.); fo findet auch Feine derg 
chen Bedeutung ftatt. Dern 
den Wilen GOTTes zu erkennen b 
bet darinnen , daß man von. dem, was 
gefchiehet , auf "dasjenige fhleußt , tet 
SOTT will €$.1007. Met.). ’ Und die 
pfleget man zu erwehlen, "wenn. matt 
Bedeutung der natürlichen *Begebenhe 
auf den Zuſtand der Menfihen ziehen will 
Mar giebet acht, was für Ungluͤck für die 
Menſchen erfolget, nachdern eine feltene 
Lufft⸗Begebenheit fich ereignet, und dann 
permeinet man, diefe fen ein Zeichen Des 
Ungluͤcks⸗ Falls geweſen, und babe ihn 
bedeute. Wenn man viele dergleichen 
Exempel aufbringen Tanz fo gewinnet 
die Bedeutung ein Anſehen, und man 
vermeinet, als wenn etwas dahinter waͤre. 
Allein gemeiniglich vergifiet man die Exem⸗ 
pel, Die entgegen ftehen. Denn man trifft 
auch andere an, da entweder nichts ſonder⸗ 
liches , uder wohl gar Gluͤcks⸗Faͤlle dar 
auf erfolget. Und wenn man em‘ einige 
Exempel hat, bas entgegen ftehetz fo" 
let die gantze Sache hin: melches 
ich mich bedienet, da ich Den Ungrund von 
der Bedeutung des Nordsgichts gegeiget (a), 



















(a) Gedancken über das ungewöhnliche Phx- 
nomenon 35. ET 
haus; 
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und; andere; find vor mir eben denfelben 
gegangen z ‚als ſie Die Unrichtigkeit von 
dev: vo ng> der Cometen zeigen wol⸗ 
de saber noch verſchiedenes Warum 

ey —* gu erinnern. Weil die Lufft⸗ Lufft Bes 

nheiten nur, an einem kleinen Theile eng 
auf-dem Erdboden geſehen werden 5 ſo Band Mas 
* map; and) nicht zu. ihrer Bedeutung gen bedeu⸗ 

Land Magen rechnen, fondern ten loͤn⸗ 

a ie alle, welche, Diejenigen Oer⸗ Ne: 
treffen eg man-, Diefelben: geſe⸗ 
* Und -muüffen fie auch Pe diefeg 
von, der Art ſeyn, daß fie Re 
Perſonen in ihrem ne 
— Ben: auf * 

ſeinem oͤffentlichen Zus 
— habe n oferne 

—5* die Bedeutung in 
enge. rancken einſchlieſſen wird, wie 
billig goſchi — uns weni * Js, 
Hrund in. er Erfahrung,finden, 

urch an. der Bedeutung einen Ei : 


Ä oft e Bir. finden, daB der⸗ Gründe 
glei Be | fh öffterg gegen Die 
er Zeit autsagen, da die meiften ſchlaf⸗ 


Bed deu⸗ 
G ‚312, Phyf.), und Daher entweder sung« 
von emanden gefehen werden, oder nur 
einigen wenigen , die auf der. Huth 
‚ und fie gemeiniglich nur ufake 


| Solte fie.nun 
aber GOTT zu Zeichen ‚feiner One 
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nd feines Zorns-brauchen wollen; fomüfte 

br doch auch dabey fich etwas mit zutragen 

laffen, wodurch wenigſtens viele aufgemun⸗ 

tert wuͤrden darnach zu ſehen, als wie wir 

finden, daß er am Pfingſt· Tage, da erd 

die Apoſteln das Evangelium zu predigen d 

Anfang machen wollte, durch ein ſtarcke 

Brauſen eines gewaltigen Windes ein 

Bern  Auflauff machte (a). Es werden ſich aber 
man dar⸗ heute zu Tage, wo die Wahrſager - Künfte 
aufacht" unter den Gelehrten abkommen ſind weni⸗ 
gehabt. ge finden, die auf diefe Zeichen Deutung 
acht haben. Sie war, nr Di ir 
Brauch, als man nicht wuſte, daß Die 
Dinge aus natuͤrlichen Urſachen nad) det 
ordentlichen Lauffe der Natur entftünden 
ſondern ſich einbildete, alswenn fie GO 
wo nicht durch ein Wunder⸗Werck, do 


auſſerordentlicher Gh hervor bracht 
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Abſichten C.174. Warum tt Neben S 
den Lufft· $. 174. wW ur 9 Ne S 
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nen und Neben⸗Monden nebft andern Luft Begeben⸗ 
Begebenheiten in der Natur eigentlich kom⸗ beiten. 
men. laffet, feheinet ung deßwegen ſchweer zu Warum’ 
errathen zu ſeyn, weil wir nicht finden, was flever- 
fie eigentlich nach ſich ziehen, dadurch dig deckt. 
Haupt Abficht der Erde, daß ſie eine Woh⸗ 
nung für Thiere und Menfchen feyn foll, be 
fördert würde ($.66.). Denn wo ſich ders 
gleichen befindet , als wie bey dem Regen ($. 
162,), da fallet gleich einem jeden die be 
ſicht ein. Deſſen ungeachtet aber Eönnen wir 
doch allerhand Nutzen finden, den wir uus 
davon machen koͤnnen, welcher auch mituns . 
ter die göttlichen Abfichten gehoͤret ($. 1029. ° 
Met;), wenn man ihngleihnurfirNebew - 
Abſichten rechnen Fan. Die Haupt-Abficht Worinnen 
der gansen Welt ift, daß wir durch deren fle beſte⸗ 
Betrachtung aufgemuntert werden, GOt⸗ 
tes Vollfommenheiten zu erkennen (F. ). 

. Dergleichen unvermuthete Lufft Begebeit- 
heiten, da fie fich ohne dem felten ereignen, 
erwecken eine Verwunderung bey den Zu⸗ 
ſchauern, denen die Urſachen unbekandt 
find (9.346. Mor.) und hingegen bey den 
übrigen, die fieeiniger Maffen verftehen (5. 
307. &feqg.Phyf.), ein Bergnügen. Bey⸗ 
des ift ein Anlaß an GOtt zu gedencken, als 
den Urheber der Natur, der darinnen ſo wun⸗ 
derbahre Dinge ausrichtet, und alſo dienen ſie 
die Menſchen zu erwecken. Je ſonderbahrer 

aber die natürlichen Begebenheiten find, h; 
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begieriger iſt man ihre Urſache zu wiſſen/ und 
dhaher dienen fie auch zur Erweckung in Wiſ⸗ 
ſenſchafften. 


Das VI. Capitel. 


Don dem Blige und an—⸗ 
dern Feuer: Zeichen, 


5 7, 


— Nter denen Dingen , die in der Lufft 
an ergeuget werden, iſt ſaſt nichts 
den tbun. »N gefaͤhrlicheres als der Blitz, al 
tn der gar pielſaͤltigen Schaden vers 
urſachet. Es bezeigen dieſes Die mannigfal⸗ 
2:3 gige, und zum Theil gang ſonderbahre Wuͤr⸗ 
ckungen deſſelben, Die ſowohl aus der taͤgli⸗ 
— chen Erfahrung haͤuffig bekandt find, als 
auch von uns ihren Urſachen nach ( 6. 327 
&cfegq.Phyf.) umſtaͤndlich erklaͤret werden, 
daß ich alſo nicht nothig habe ſolches hier op 
neuem zu wiederhohlen. Und wegen 
groſſen Gefaͤhrlichkeit der Gewitter pfleg 
es auch zu geſchehen, Daß ſich die Menſche 
insgemein davor fürchten. (6. 476. Mer.), 
wiewohl einer mehr als der andere, nachdern 
er entweder von Jugend auf darzu gervohm 
—— anaıe oder au⸗ In Ge⸗ 
ahr groͤſſer als. ein anderer vorſteliet 6. 0 
Mer.), Eben dieſe Furcht hat Die en 
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heit aufgebracht, daß man beyenitftchendem Warum 
Gewitter anfangt zu fingen und zu beten; man bey 
welches auch nicht zu verwerffen, maffen man — 
zur Zeit der Geſahr ſich zu GOit wenden ſoll. = of. 
Denn. obgleich die Gewitter aus natürlichen | 
Urſachen entſtehen; fo habe ich doch ſchon ges 
geiget, Daß der ganke Lauf der Natur von \ 
Gott nad) feiner Weißheit eingerichtet ſey 
(9.14.15.); und er. auch dabey auf dag Be⸗ 
— Menſchen mit acht. gehabt (K.30. 

2 | | 


676. Unerachtet aber die Gewitter Ob die 
ſo viel und groſſen Schaden anrichten Eins Gewitter 
nen, 109 fie einſchlagen; fo find fie dach niche rd Nu« 
allein dazu gemacht , fondern der Dienfch har Gen ſchaf⸗ 
auch davon Nutzen. Es iſt eine Saherdie —. 
einem jeden gleich in die Augen faͤllet, doß ienie 
die Gewitter die Lufft abkühlen. Denmmenm pyerap. 
groſſe Hitze iſt, und es kommet ein Gewitterz 

ſo ſpuͤret man gleich, daß es kuͤhler wirde 

Und daher wuͤnſchet man auch, es moͤchte ein 
Gewitter kommen, wenn man die Laſt der 

Hitze empfindet. Ja wenn man nach beifjen .;= 
Tagen des Abends es Wetter⸗leuchten ſiehet, J 
pfleget man zu ſagen: das Wetter Eühlet 
fid) ab. Nun ift wohl wahr, daß die Ge⸗ Wie di 
witter gemeiniglich mit einem ſtarcken Regen gefbicher. 
vergeſellſchafftet find, und dieſer die dufft ab⸗ 

kuͤhlet ($. 166.), fülgends es das Anfehen 

Der — N durch —B 

in ſo weit es aus onner und Blitz beftebet, 


ann 


2. Sie 
zeinigen 
bie Lufft. 
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die Lufft abgekuͤhlet wuͤrde. Allein da man 
es auch dem Gewitter vor ſich zuſchreibet und 


das bloſſe Wetter⸗leuchten bey der Abend⸗ 


Bei es zu befräfftigen feheinet ; fomüffen wie 
och unterfuchen, ob es Grund habe.oder 
nicht. Wir finden, daß in der Lufft eine 
fonderbahre Art der Hiße iſt wenn ein Gewit⸗ 
ter kommen fol, und pfleget man zu fügen: 
die Lufft ſey ſchwuͤlſtig. Wenn ein Gewit⸗ 
ter entſtehet, wird durch allerhand Bewe⸗ 
gungen in der Lufft eine Vermiſchung ver⸗ 
ſchiedener darinnen befindlicher Daͤmpffe 
hervor gebracht ($. 321. Phyſ.), dergleichen 


vermoͤge chymifcher Erfahrungen mit Waͤr⸗ 


mevergefelfchafftet ift ($.141, T. II. Exper.): 


Und die ſchwuͤlſtige Lufft befrafftiger, daß 


durch diefe Bermilchung Waͤrme hervor ge» 
bracht wird. Weil nunaberin den Gewit⸗ 
tern dieſe in der Lufft zerſtreuete ſchwuͤlſtige 
Materie ſich in einem Drte zufammen ziehet 
( $. 321. Phyf.) und durch die Entzündung 
zerſtreuet; fo wird Dadurch die Lufft von dem 
ſchwuͤlſtigen Weſen befteyet. Hieraus er⸗ 
hellet noch klaͤrer ein anderer Nutzen, nemlich 
daß die Lufft von allerhand fetten und ſaltzi⸗ 


gen Ausduͤnſtungen durch das Gewitter ge⸗ 


reiniget wird. Die Materie des Blitzes iſt 
ein Schweffel, der in der Lufft erzeuget wird 
($. 321. Phyſ.). Der Schweffel beſtehet 
aus einer fetten Materie, und aus einem 


fausen Sale (5. 372, Phyl.). Da nun 
“ er Krde ei, 8 viel 
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piel fette Materienausden Eörpern der Thies 

ve und Menfchen ausdünften, auch wenn dies 

ſelben und die Pflantzen verfaufen, indie Lufft 

sehen, wie nicht weniger aus fetten und 

fchmefelichtem Erdreiche auffteigen ıc. ; fo 

wird Durch) das Gewitter Die Lufft von allen 

dieſen Yusdünftungen gereiniget. Dennine 

dem fie von der Entzündung aufgelöfet wer⸗ 

Den, werden fie nicht allein in der oberen Lufft 

vertheilet, theils auch, two Das Wetter ein» 

ſchlaͤget, aus der Lufft heenieder gebracht, 

fondern die fubtilen Dampffe vereinigen fich 

auch mit den Dünften ($. 131.) und fallen 

nach dieſem mit ihnen hernieder, und auf fol 

che Weiſe wird nicht allein die Lufft gereinis 

get, fondern die Erde zugleich fruchtbahr ger 

macht ($. 399. Phyf.). nd wer weiß, 

was noch mehr für Nutzen verborgenift, den | 

wir noch nicht einfehen. Allein diefer allein Daruli, 

ift groß gnung, daß er den Schaden über: GOtt die 

wieget, den die Gewitter verurfachen, und Gewitter 

rechtfertiget GOttes ABeißheit,. daß er eini⸗ aulaflet- 

gen Schaden zugelafjen, weil fonft ein groß 

feree Nutzen mare gehindert worden (6. 

1058. Mer.), zumahl da er noch dazu Den 

chaden in der Regierung der Menfchen 
nusen gewuſt ( $. 175.). ie mir es 

jier bey Dem Blige finden; wuͤrde ſichs bey 
allen übrigen —— Due kigen Er 
wann wir nur genaudaraufacht hatten. Es Was bey 
BoHRR fu ühemmngen, daß das sr demiööfen 
' & 2 öfe 


X 


in der 
Welt zu 
beobach⸗ 
ten. 
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Boſe überwieget, und das Boͤſe ſelbſt von 


ſtens in der Regierung der Menſchen. Die⸗ 
ſes iſt eine Arbeit fuͤr diejenigen, welche 
von der Vollkommenheit der Natur urthei⸗ 
len wollen (5. 701. Met.), und waͤre von 
groſſem Nutzen die weltlichen Gemuͤther zu 
uͤberzeugen, daß ſie ohne Urſache entweder 
wider GOTT, oder ſeine Vorſehung und 
Regierung Zweiffel deßwegen macheny-weil 


ihrer Meinung nach mehr Uebel, als Gutes in 


Gott zum Guten angewendet wird, wenige 





der Welt ſey. Es iſt aber dieſer Nutzen um 


ſo viel hoͤher zu achten, weil diejenigen, wel⸗ 
che den Urſprung des Uebels unterſucht, und 


die daher genommene Einwuͤrffe wider die 


natuͤrliche und chriſtliche Religion zu beant⸗ 
worten ſich angelegen ſeyn laſſen, geſtehen 


muͤſſen, daß dieſe Einwuͤrffe unter allen, die 


von dieſer Art Leuten vorgebracht werden, 
am allerſchweereſten zu beantworten ſind. 
Ich will jetzt bloß den beruͤhmten Hof⸗Pre⸗ 
diger Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt von Groß⸗ 
Brittannien, Herrn Johann Clarken, 





anfuͤhren, der am neueſten von dieſer Mate⸗ 


rie geſchrieben (a). | 


Ob derKe⸗ 6. 177. Man. glaubet: inggemein, Dex 


gen das 
Gewitter 
ſchwaͤchet. 


Regen ſchwaͤche das Gewitter, und bey ſtar⸗ 


ckem Degen ſchlage es nicht ſo leicht ein, als 
| wenn 


(a) Enquiry into the -origing of, moxal 


. Evil p,1. &legg. 


* 
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wenn es ohne Megen twitter, oder wenig⸗ 
ſtens nur ſchwach regnet. . Ich weiß mich zu 
Befinnen, daß, als ich-in meiner Fugend. 
noch in-meiner Vater⸗Stadt lebte, das: 
Better in dev Vorſtadt bey einem fehrftars- 
cken Regen einfchlug , und deffen ungeachtet 


das Hauß abbrandte. Ich habe aber niemahls Iſt dem 


darauf acht gehabt, ob ſich bey zunehmenden re 


Degen das Gervitter gegeben, und gelinder Uöber " 


worden. Derowegen Fan id) wohlnichteis — 
rung gemaͤß ſey oder nicht. Ob mir zwar 
nun nicht unbewuſt iſt, daß man davor halt, 
man ſolle ſich nicht eher um die Urſache einer 
natuͤrlichen Begebenheit bekuͤmmern, ehe 
man gnungſam verſichert, ſie finde wuͤrcklich 
in der Natur ſtatt, ich auch dieſe Vorſich⸗ 
tigkeit nicht ſchlechterdinges verwerffe, ſon⸗ | 
dern fie vielmehr indenen Fallen hoͤchſt billige, Allgemei⸗ 
mo man nur dadurch Anlaß nehmen: würde ne Erinngg 
Urfachen zu erdichten;fo Fan ich doch auch nicht rung. 
bergen, daß ich einige Falle zugebe, 100 es nuͤtz⸗ 
lich iſt, fich um die Urfache vorgegebener ‘Bes 
gebenheiten zu befümmern, nemlichwoman 
Durch diefe Unterfuchung heraus bringen Fan, 
ob fie gegründet feyn, oder nicht, und die Vers 
nunfft den Abgang der Erfahrung erfeget, 
oder auch zu weiterer Unterfuchung der Was 
tur Anlaß giebet, die man fonft unterlaffen . 
würde, Damirnundasgegenwartige Bow ’ 
geben in die legtere euft zu gehoͤren (dene 

3 9 


4 


gentlich fagen, ob Das Vorgeben der Erfah⸗ bekandt. 


f 
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ö— — — — — — 
ſo werde ich nicht unrecht thun, wenn ich bey 
dieſer Gelegenheit demſelben in etwas nach⸗ 
dencke, zumahl wir dadurch eine neue Probe 
erhalten werden von dem, das wir oben be⸗ 
hauptet, nemlich daß GOtt durch ſeine un⸗ 
ausſprechliche Weisheit den Lauff der Natur 


dergeſtalt eingerichtet, Daß er den Schaden, 


Marime 
Der aöteli, 


den einige natürliche Dinge anrichten, durch 
andere wieder erfeßet ( $. 169. ). Ja wo⸗ 
ferne Die Sache ihre Nichtigkeit haben folte, 


eben Vor, koͤnten mir gar noch eine von der, voriger 


ſehung. 


beſondere Regel dabey anmercken, daß GOtt 
durch natürliche Dinge den Schaden verhin⸗ 
dern kan, den einige verurſachen wuͤrden. 

Das Gewitter iſt eines von den gefahrlichften 

Dingen, ſo wir in der Natur haben ($. 175.). 

Waͤre es nun gewiß, daß ein ſtarcker Regen 

feine Gewalt hraͤche; ſo hatten wir ein Mit⸗ 

tel, wodurch dem Schaden vorgebeuget wuͤr⸗ 

de, der ſonſt erfolgen koͤntee Wenn man 

in der Erkaͤntniß der Natur immer tveiter 

fortgehen wird, auf eine folche Artund Wei⸗ 

fe, wie ich angefangen; ſo wird manmehre» 

re dergleichen Regeln anmercken, und da⸗ 

durch zur Erkaͤntniß der Maximen gelangen, 

nach welchen GOtt Die Welt regieret, und 

ſolchergeſtalt noch immer mehr und mehr ver⸗ 

ſichert werden, daß ſie ein Werck der Weiß⸗ 
heit GOttes ſey, und keine Fatalitaͤt und 
unvermeidliche Nothwendigkeit darinnen 
ſtatt finde (5. 15. 16.). n wir nun 
& | gegen⸗ 
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gegenwaͤrtiges Vorgeben erwegen; fo wuͤr⸗ Wirb 
de fich daffelbe leicht ermeifen laffen, woferne —* 
wir einraͤumen wolten, daß die geſchwuͤlſti⸗ —* en 
ge Lufft mit Schweffeb Dampf erfüllet fey, dente- 
und in den Drten, 100 er fich ftarck zuſam⸗ hauptet. 
men ziehet, das Gewitter einfchlage. Denn 
fo vertriebe der ftarcke Degen den Dampff, 
indern er ihn mit zugleich nieder fchluge, und 
folchergeftalt koͤnte Das Feuer nicht bis an ein 
Gebaude herunter fahren, folgendes ware die 
Gefahr des Einfchlagens vorbey. Diefe Meis 
nung fcheinet noch Dadurch einige Wahr⸗ 
fcheinlichkeit zu erhalten, meil es fich fo leicht 
begreifen lafjet, wie der Blitz unter fich 
gehet, da fonft die Flamme in die Höhe fteis 
get; denn in dem chymifchen Verſuche, da 
Die martialifchen Dampffe entzündet wer⸗ 
den, gehet aus einer gleichmaßigen Urſache 
Die Flamme, die andern Slafe oben angezuͤn⸗ 
Det wird, unter fich, und zertheilet wohl gar 
Das Waſſer ($. 141. T. II. Exper.), Es 
hatte hier keine andere Befchaffenheit als wie 
mit einem Lauff Feuer, da die Flamme fo 
weit fortgehet, als fie Materie antrifft, die 
fich entzuͤnden laffet. Das Exempel, darauf 
ic) mic) vorhin beruffen, ftehet auch) nicht 
sank im Lege: denn auffer daß es fürdem 
Tchore vielleicht nicht gleich ſo ſtarck geregnet 
wie in der Stadt, dergleichen gar offt obſer⸗ 
viret wird; fo Fan ich mich auch felbft nicht 
eigentlich befinnen, ob der groffe Donners 
A X4 Schlag, 
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Schlag ,:damitdasHauf in Brand gerieth, 

geſchahe, da es fehon vorher ftarck tegnete, 

oder ob nicht vielmehr der ſtarcke Dlaß-Diegen. 

mit ihm erft feinen Anfang nahm. Dero⸗ 

regen haben wir noch Urſache zu unterfuchen, 

ob der Blitz deßwegen nieder gehet, weil er 

Materie von feiner Art in der unteren Lufft 

antrifft, die gleichfam als ein Lauffr Feuer 

anzufeyen. Solte ſich dieſes gewiß befinden; 

ſo wuͤrde man nach dieſem auch wahrſcheinli⸗ 

che Regeln von der Gefaͤhrlichkeit des Wet⸗ 

ters ausmachen Tonnen, ja vielleicht waͤre es 

Aufmun· garmöglic Schaden abzuwenden. Dieſes 

— sur ſuͤhre ich zu dem Ende an, Damit ich die Lieb⸗ 

— haber der Natur aufmuntere keine Gelegen⸗ 

heit vorbey zu laſſen, da ſich etwas obſerviren 

laͤſſet, ſo ein Licht in dieſer Sache geben koͤn⸗ 

te. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich das 

Gewitter aus einem Orte in den andern be⸗ 
weget, und man es Anfangs von weitem hoͤ⸗ 
ret, nach dieſem aber daſſelbe weiter herauf 
kommet ($. 324. Phyf.): das aber kan deß⸗ 
wegen gar wohl beſtehen, daß das Wetter 
nur an dem Orte einſchlagen kan, wo es 
Blitz⸗maͤßige Materie auch in der unteren 
Lufft findet , weil nemlich font der Blitz 
die Erde nicht erreichet, wie wir ihnaud) in 
der That oͤffters in der Lufft verſchwinden 
fehen, wenn wir Darauf acht geben, wie er 
Schlangen⸗weiſe aus der. Wolcke heraus 
fahrer, Und hieraus laͤſſet ſich auchnoch fer⸗ 
TR u. ner 


Wie das 
Gewitter 
einſchlaͤgt. 


— — — — —— — — 


— 
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ner Die Urſache beftimmen , warum es unters Barum 
weilen aus der Gewitter⸗Wolcke bloß Wet⸗ es unter 
terleuchtet ,. hingegen ju anderer Zeit zugleich Bo * 
mit ein Blitz heraus faͤhret. Denn wenn die geriengs, 
Materie des Gewitters, nemlich der Schweſ⸗ rer. —- 
ſel⸗Dampff bloß über der Wolcke, oder in» .. 
nerhalb derfelben iſt; fo fiehet man bey der 
Entzündung nichts als ein Licht durchbre⸗ 

chen: wenn aber dergleichen Materie auch. 

unter der Wolcke zu finden ; fo entzündet fich 

zugleich dieſelbe in einer Reihe hinter einan⸗ 

Der, und ſormiret dadurch den Blitz. Man 

fichet demnach, daß die Meinung nochmehr: 
Wahrſcheinlichkeit vor fich hat, als man 
dargegen einwenden Fan. _ Wenn nun aber 

gleich der Blitz nicht wie ein Lauf» Feuer fortz, 

gebracht wurde; fo koͤnte es deßwegen gleich“ 

wohl auch noch gefchehen, daß der ftarcke \ 
Megen dem Gewitter nachtheilig ware. - 
Denn unerachtet wir noch nicht eigentlich 
erklaͤren koͤnnen, wie in. dieſem Falle der 
Degen der Erzeugung des Bliges nachtheis 
lig ſeyn Eönte; fo haben wir doch auch Feis 
ne Gründe , Dadurch mir das Gegentheif 
erweifen, ja nur wahrfcheinlich darthun 
koͤnten. Und demnach bleibet in dieſem 
Flle die Sache in. volliger Ungewißheit, 
und muß Durch die Erfahrung entfchieden 
werden ($. 2.0.5. Log). Denn um 
erachtet man es auch durch die Vernunfft 
ausmachen Fünte, - man Die — 

5 on 
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che Beſchaffenheit der Entzündung und an⸗ 

derer Umſtaͤnde des Gewitters wuͤſte; ſo 

haben wir es doch zur Zeit noch nicht ſo weit 
gebracht (5.321. Phyl.). _ | 

naar $. 178. Manhat auch längftangemercket, 

der Don: daß wenn der Donner ſtarck, und das Wet⸗ 

merbey terleuchten ſchwach ift, von der Seite, wo er 

Ken, am meiten gehöret wird geoffer Sturm zu 

Kerlench, Hermuthen ſey (a). Der Blitʒ erreget den 

gen bedeu: Donner durch eine Bewegung, die er den ſub⸗ 

tet. tilen Lufft / Coͤrperlein mittheilet (6. 323. 

Phyf.). Derowegen wenn der Zuſtand der 

8 einerley iſt; ſo muß ein ſtarcker Blitz eis 

nen ſtaͤrckeren Donner erregen als ein ſchwa⸗ 

cher. Wenn nun aber ein ſchwacher Blitz 

einen ſtarcken Donner erreget; fo muß Die 

| Urfache davon in der Lufft zu ſuchen ſeyn. 

ern Wenn die Lufft Dichter ift ; fo nimmet dev 

farter Schall zu, unerachtet die Urſache, ſo ihn hex⸗ 

ya vor bringet, einerley verbleibet ($.7. T. II. 

Bande Fxper.), und es Fan auch in dieſem alle kei⸗ 

ne andere Urſache als die Dichtigkeit der Lufft 

ftatt finden, weil der Unterfcheid zwiſchen 

einem ftarcken und ſchwachen Schale bloß 

darinnen beſtehet, daß viele oder wenige 

Lufft⸗ Coͤrperlein auf einmahl beweget wer⸗ 

den($.12.T. III. Exper.) Wenn es dem⸗ 

nach bey ſtarckem Donner wenig Wetter⸗ 

leuchtet; fo iſt es eine Anzeige, daß von der 

| Seite, 


— — — — — — — 
“ (a) Florini kluger Hauß⸗ Vater lib, 2. c. 78. 
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Deite oder Gegend, wo es ſtarck donnert, 
die Lufft Dichter feyn müffe, Wo die Luffi 
Dichte iſt, da iſt ihre ausdehnende Krafft 
gröffer als wo fie dünner ift (S. 125. T. I. 
Exper.). Derowegen da der Wind dadurch. 
entſtehet, daß die ausdehnende Krafft der; 

Lufft in einem Orte ftärcfer iftals indem ans 
dern,. indem nemlich die ſtaͤrckere Lufft ſich 
durch die ſchwaͤchere mit einer dem Unters 
feheide ihrer Staͤrcke proportionirten Ge⸗ 
ſchwindigkeit ausbreitet ($.74.T.II. Exper.); 
fo kan e8 gar wohl gefchehen, daß von der 
Segend ein Wind kommet, da es ftärcker. 
donnert als fonft nach der Gröffe des Blitzes 
feyn folte. Und folchergeftalt giebt das Ge⸗ 
witter ein Zeichen des bevorftehenden Windes 
ab ($. 193. Met.). Man hat fich aber bey Vorſich⸗ 
diefer Vermuthung in acht zu nehmen, daß tigkeit, dio 
man den Blig nicht für ſchwaͤcher hält alß er red 
ift. Mir wiſſen auch aus ver täglichen Er⸗ chen. 
fahrung, daß das Licht bey Tage nicht fo ° 
helle ift, als wiebey Nachte, und je duncke⸗ 
ler esbey Tage ift, je mehr auch Die Helle des 
Lichtes zunehme. Diefes findet bey dem 
Blitze ſo wohl, als bey anderem Lichte ftatt. 

"Bey Nachte iſt der Blitz ſtaͤrcker als bey Ta- Warum 
ge, und im Dunckelen ftärcfer als im Hel⸗ der Blig 
len; hingegen bey Tage ift er ſchwaͤcher ale — 
bey Nachte, und in dunckelen Tagen heller zig pag 
als in hellen. Cine Nacht ift im Gewitter andere. 
dunckeler als. die andere, theils — | 
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Jahrs⸗Zeit, dader Tag entweder die Nacht 
durchfchimmert, oder nicht ($. 193. Phyf.), 

theils wegen der Gewitter⸗Wolcken, die nicht 
einmahlfodunckel find als das andere. Hin⸗ 

gegen ein Tag iſt dunckeler als der andere, 

bloß wegen der Gewitter⸗Wolcken. Gleiche 

wie aber das Anbrecyendes Tages, oder Die 
Abend-Demmerung bey nächtlicher Weile 

Vorfich, Die Dunckelheit vermindert; ſo iſt auch ben 
tigkeit, die Tage mit darauf zu fehen, ob die Zeit Des. 
babeyzu Gerwittersdem Mittage nahe fey / oder nicht, 
een, fonderlich zur Sormmer-Zeit, da wegen der 
| Höhe der Sonne das Licht derfelben gar 
mercklich ſtaͤrcker zu ſeyn pfleget als bald nad) 

dem Aufgange, oder nahe bey dem Unter⸗ 

Vorfich⸗ gange der Sonne. Man hat ſich aber auch 
tigkeit im bey dem Donner in acht zu nehmen, Daß. 
zen man ihn nicht für ſtaͤrcker hält als er ift, 
ee theilsmegen Der verfchiedenen Weite, in der: 
des Don, man ihn hoͤret, theils wegen des Unterſchei⸗ 
ners. des der Derter, wo manihnhöret, teil bes 
Fandt, Daß, wo viele ‘Berge oder. andere 

Dinge vorhanden, da der Schallreftektivet 

wird, er dadurch gar viel ſtaͤrcker wird: Das 

ber überhaupt die Gewitter mit dem gewal⸗ 

tigen Donner viel entfeglicher laſſen zwi⸗ 

ſchen den Gebürgen, alsinder ebenen Flache. 
Gleichwie aber das Letztere der Augenſchein 

felbft giebet, wenn man ſich ein wenig ums 

fiehet, wo man ift, und erweget, was Die 

um uns liegende Egrper zum Wiederſchalle 

— — | beytra⸗ 
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beytragen koͤnnen; fo laffet ſich bingegen 
Dasandere aus der Laͤnge der Zeit beurtheilen, 
die zwiſchen dem Blitzen und Donnern vor 
bey ftreichet ($. 324. Phyſ.). Man Eönte Was hiew 
dieſe Muthmaffung, wie jich der Wind nach bey noch 
dem Gewitter ändern werde, noch neiter Tan, zu 
treiben, wenn man nemlich den Unterfcheid ““ 
Des Donners von weiten, wo er herfome 
met, bey uns und an dem Drte, wo er hin⸗ ' 
fähret, wenn wir ihm nachhören, wohl zu 
mercken uns angewöhneten, damit wir date 
aus den Unterfcheid, der fich in dem Zuſtan⸗ 
de der Lufft befindet , beurtheilen Eönten; i 
denn daß ſich hieraus von dem Winde muths 
maſſen liefie,. woher er nach geendigtem Lins 
gervitter blaſen werde, iſt aus dem vorhers 
gehenden abzunehmen. Fa vielleicht Eonte 
- man e8 gar bis dahin bringen, daß man 
auch aus dem Unterfcheide in der Staͤrcke 
Des Donners muthmaſſen Eönte, ob Das Ges 
witter herauf kommen werde, ‚oder nicht, 
Dllein hier fallet eine fehr weitlaufftige Uns 
terfuchung vor, dabey gar vieles zu überles 
gen, und von einander zu unterfcheiden, und 
will fiche jest nicht thun laffen, Daß wir Dies 
fen Sedancken weiter nachgehen. Manfies Zuftand 
het wenigftens aud) hieraus, daß in den meiz der Phys 
n natuͤrlichen Dingen noc) vieles fich fin« ſick. 

et, was Durch. fürgfaltigen Fleiß geſchick⸗ 
ter Naturkündiger Eönte heraus gebracht 
und zum Nutzen des menfchlichen Lebens ans 

0 HR 
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gewandt werden, wenn man ſich einmahl ge⸗ 
woͤhnete die Wiſſenſchafften zum Nuten des 
Lebens einzurichten, und infonderheit den 
Wahn fahren liefle, als wenn die Erkaͤntniß 
der MNatur bloß alsein Spiel anzufehen ware, 
damit das Gemuͤthe dever vergnuͤget wurde, 
die Wiſſenſchafften lieben. 
Warum6. 179. Man hat über dieſes angemer⸗ 
ſtarc * cket, daß, wenn ein ſtarcker Blitz von einem 
d ln Ewachen Donner begleitet wird, dieſes ein 
Donner Weichen des Regens ſey, oder auf Regen 
auf Regen Deute (a). sch finde es nicht ungegrundet, 
deutet, und es läffet fich auf eben eine ſolche Art, 
wie das vorige erweiſen. Der Blitz erres 
get. den Donner, indem er den Lufft⸗Coͤr⸗ 
Berlein eine befondere Art der Bewegung eins 
drucket ($. 323. Phyſ.), und bringet dem⸗ 
nach bey einerley Suftande der Lufft einen ° 
ſtaͤrckern Donner hervor, wenn er ſtarck 
als wenn er ſchwach iſt. Derorvegen wenn 
ein ſtarcker Blitz einen fehwachen: Donner 
erreget; fo muß die Urſache in der Lufft zu ſu⸗ 
ehen ſeyn. In der Lufft wird von einerley 
Urſache ein ftarcherer Schall hervor gebracht, 
wenn fie dichte , als wenn fiedunne iſt (F. 77 
T.1II.Exper.). Gie fan aber dünner werd 
den, wenn fie nicht fo ſtarck gedruckt wird 
($.122. T. I. Exper.) , folgends went fie 
keichter wird ($.22, T. II. Exper.). Dero⸗ 
ee ZZ wegen 
| | 
Ae) Florinus loc, cite | 
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gen wenn der Donner fehrvach ift; fo iſt 

es eine Anzeige, daß. die Lufft Dünne, fols 
gende leichte, oder auch fehr warm ift (5. 
133. T. J. Exper.). Da nunim erften Falle 
gerne Regen Netter zu erfolgen pfleget (3. 
gr. T. H. Exper.); fo ift es kein Wunder, 
wenn ſchwacher Donner bey ſtarckem Blitze 
ein Vorbothe des Megens if. Man Fan 
aud) daraus, wenn fich das Gewitter mit | 
Regen⸗Wolcken aufgtehet, bey demfelben 
einenftarcken Platz⸗Regen vermuthen. Aus Wieder 
was fuͤr einer Urſache die Lufft dünne ift, Ban Zuffand 
man durch das Manometer und Yarometer Der Fufft 
ausmachen : denn wenn das Barometer * 
nicht ſehr tieff ſtehet, das Manometer hin⸗ wird.‘ ’ 
gegen eine groſſe Duͤnne der Lufft, und das | 
bey das Thermometer viel Waͤrme andeu⸗ 
tet; ſo iſt die untere Lufft mehr wegen der 
Waoaͤrme/ als: wegen Der Leichtigkeit der 
Lufft duͤnne. Ich will Die Sache durch ein 
Erempel erlaͤutern, damit man ſiehet, wie 
Die Wetter⸗Glaͤſer in Erklaͤrung des Gewit⸗ 
ters zu gebrauchen find. Den nechſt vers Beſonde ⸗ 
wichenen Dienftag als den 27. Julii diefeg res Exem⸗ 
1723. Jahres, nach Mittage um 2. Uhr bel. 
Bam ein ſtarckes Gewitter, das bald mit eis 
nem ungemeinen Platz⸗Regen, ber ziemlich 
lange in einem anhielt, begleitet ward. 
Mitten unter dem Regen fieng. es an ſtarck 
vu [eloffen: ‚allein die Schloffen waren nicht 

9 ſſer als eine Erbeis auch wohl noch klei⸗ 
el ner, 


Pr 


| ner, und weil es dabey ſtarck regnete, ja 


der Regen noch wohl eine gute Viertel⸗ 
Stunde und daruber anhielt; fo zergingen 


‚fie gleich wieder. Wie es anfieng zu ſchloſ⸗ 


„fen, ging. ich hin die Wetter⸗Glaͤſer zu beſe⸗ 
hen, und fand, daß der Mercurius im Ba⸗ 
drneter eben nicht gar zu tief ftand, nems 


lich 293 Engliſche Zolle, folgends die Lufft 


eben nicht gar zuleichte war (8. 25. T. II: Ex- 


Wird aus: .; | iemli 
per.). Das Thermometer ſtund ziemlich 
den Obeer⸗ uch, und war auch, da das Wetter an⸗ 


vationen 


mit den 


Wetter⸗ 


Glaͤſern 


—* 


fing, die Lufft ſehr geſchwulſtig. Das Ma⸗ 
nometer ($. 54. T. H. Exper. Reigte, daß die 
Lufft ſehr dünne war. Weil in der obern 
Lufft Hagel erzeuget worden war; ſo muſte 
dieſelbe ſehr kalt ſeyn (5. 287. Phyf;): Des 
rowegen Da. die Kalte die Lufft verdicket (9 
333.71: Exper );; ſo war auchviel Lufft ;die 
auf die untere druckte, folgends war die Lufft 
insgeſammt eben nicht gar zu leichte ( $.1242 
T. I.Exper.). Singegenda die untere Lufft 
ſehr warm war; fo war dadurch ihre ausdeh⸗ 


nende Krafft ſtarck gnung der oberen Laſt 
5° quwiberftehen:($.133. T-I.Exper) und blieb 
“+ Daher dünne. In derdünnenLufftaber kan 


ein ſtarcker Platz⸗ Regen erfolgen ($; 277: 
Phyf.).. Und fo. fahe man, daß hier das 
Duͤnne der Lufft mehr von der Waͤrme, als 
von. der Leichtigkeit der oberen herruͤhrete, 
wie nicht weniger, wie eg anging, daß fich 
oben ſo viel. Wolcken hatten — 


x .. 


\ 
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und nach diefem einen faft ungewöhnlichen 
und in einem anhaltenden Platz⸗Regen er⸗ 
halten koͤnnen: mosu fonder Zeiffel auch der 
obere Mind das Seine beytrua, der wegen 
der Schloffen dafelbft vorhanden feyn mufte 
($. 288. Phyf.), indem er immer Wolcken 
nelle zufuihrete, daß es an Materie des \ 
egens nicht gebrach, 
| F. ı80. Wer auf die Gewitter acht hat, Marım 
der wird finden, Daß der Blitz nicht immer eis rothes 
nerley Sarben hat, Man Eanes gar eigents Better: 
lich mercken, wenn zwey Gewitter gegen ein, beuchten 
ander ftehen, und es zugleich von beyden & 
Orten mwetterleuchtet, daß man das Licht ents 
weder auf einmahl, oder doch gleich auf 
einander fehen kan. Gleichwie aber die Na, Mängel in 
turkuͤndiger bißher den Unterfcheid der natuͤr⸗ der Php: 
fichen Dinge bey weiten nicht allen beftims ſick. 
met, den man wahrnehmen Fan, wenn man 
mit Fleiß auf fie acht hat, und, was man zu 
Herfchiedenen Zeiten in ihnen wahrnimmet, 
anmerchet, damit man es nach diefem mit 
einander vergleichen fan; fo finden wir auch 
dem Unterfcheid Des Lichtes im Wetterleuch⸗ 
ten und dem Blitze noch nicht nach allem Uns 
erſcheide beſchrieben. Deſſen ungeachtet 
iben Doch die Land⸗Leute, die zu einigen Er» 
ihrungen Durch die Gelegenheit geführet: 
eben , worauf andere nicht gedencken, gipeiffel— 
aß das rothe Wetterleuch⸗ haffter 
aͤhrlichſten fm auch mitten Umfand» 
m 
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ER 3 BREI EN 
im Regen anünde (a), wo das Wetter eine 
ſchlaͤget, und nicht mit Waſſer koͤnne geloe 
fchet werden: ob diefes Feuer nicht mit 

aſſer zu löfchen fen, laſſe ich an feinen Ort 
geftellet, weil es mit befondern Erempeln 
erſt muß beftetiget werben ($. 2. c. 5. Log.) 
Daß aber diefer Blitz leichter anzundet, ja 
über diefes auch das Wetter, wo es einfchlas 
get, gröffere Gewalt brauchet, laͤſſet ſich gar 


Barum : wohl begreiffen. Wenn der Blitʒ blaß iſtʒ 


ein rother 
itz leich 


N} v 
. 


fo ift wenige Materie, die fich entzundet, bey 


per einander, und daher ift er ſchwach (5. 327. 
| a Wenn mehrere fich entzuns 
d 


det; fo wird die Flamme gelbe, und folgends 
der Blis ſtaͤrcker. Derowegen halt man 
auch ſchon den Blitz, der. an der Farbe dem 
Golde ahnlichet, für gefährlicher. Endlich 
wenn er gans roth wird; fo muß noch eine 
dichtere Slamme feyn, weil die Gold- gelbe 
Farbe fich ins rothe ziehet, wenn fie Dichte 


wird. Deromwegen ift in diefem alle der 


Blitz am ſtaͤrckſten. Solte es an dem ſeyn 
daß der rothe Blitz ein Feuer ware, fo auch 
nicht durch Waſſer fich auslöfchen laͤſſet; (0 


kaͤme die Farbe nicht allein vonder Dichtige 


feit der Flamme, folgends. von der Menge 
der Materie her, die auf einmahl entzi 
wird, ſondern es muͤſte auch die Art 


Materie etwas dazu beytragen. Vielleicht 
moͤch⸗ 


(a) Florinus loc. cit. 
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möchte man muthmaffen, ob nicht auch die 
auf einige Beränderungen inder Farbe des Ob bie 
lies hervor bringen Fünne, als wie wir fins dufft die 
den, daß das Licht des Monde gar fehr von nn... 
ihr verändert wird ($. 120. & legq.). Und a 
wenn dem fo waͤre, hätte man auch hiermit 
Darauf zu fehen, meil wir wiſſen, daß die 
Mürckungen des Bliges, daraus man feine 
S ührlichfeit erachtet, auch mit von der 
Lufft berühren ($. 330. 331. Phyf), Ja 
mas vorhin don dem Einfchlagen des Wet⸗ 
ters ($. 177.) au überlegen an die Hand gez 
geben worden, Fönte als denn auch mit dazu 
gezogen werden. Alein ich fehe noch nicht, Warum 
ob man der£ufft in Beranderungder Farbe daran zu 
des Blitzes viel zu ſchreiben koͤnne. Denn ich zweiffein. 
habe mehr als einmahl gantz eigentlich obſer⸗ 
viret, daß zu einer Zeit zwey Gewitter gegen 
ittage zu geftanden, ob zwar das eine mehr 
Oſtwaͤrts und das andere mehr ABeftwärts, 
und der Blitz gar unterfchieden ander Farbe 
eweſen. Derowegen ift es wohl glaubfis Unter 
t, daß die Urſache des Unterfcheides in der ſcheid der 
—* 5 met h Pi — — 
entzundet, als in der Lufft zu ſuchen ſey, komm 
wo der Blitz durchfaͤhret. Man findet Bene. 
einen Anlaß zu neuen Betrachtungen des 
ur und des Feuers erbaut, nach 
inen Farben, Lieſſe ſich die Staͤrcke des MWorzndie 
Blitzes aus der Da genau beurtheilen, Betrach- 
wenn man darauf eine Zeitlang acht gehabt,tung des 
2 haͤt⸗ 
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haͤtte; ſo bekaͤme man dadurch ein Mittel 

——— durch die Erfahrung auszumachen, ob ſtar⸗ 

Pi cker Regen den Blitz fehwache ($. 177.) 

» Denn unerachfet man vermeinen möchte, 

es koͤnte ja folches beffer durch die Staͤrcke 

des Donners beurtheilet werden; fo findet 

fo doch hierbey verſchiedenes zu bedencken, 

rbey man bey der Farbe des Blitzes nicht zu 

fehen hat: Anfangs weiſet es das Barome⸗ 

ter. und Manometer, daß ſich die Lufft in ih⸗ 

ver Schweere und Dichtigkeit. waͤhrendes 

Gewitters andern Fan: dadurch aber wird 

zugleich die Gröffe des Donners geändert 

'($,6.7. T.III. Exper.), Darnach iſt auch 

gewiß, daß das Waſſer den Schall vermins 

dert ($. 8. T. III. Exper.), und daher auch 

bey Regenwetter derfelbe nicht fo ſtarck und 

fo weit gehöret wird, mie ſonſt. Dieſes iſt 

Barum die Urſache, warum die Glocken bey ſtarckem 

—— Regen nicht fo helle klingen, Als wenn die 

Schnee Lufft härter iſt, ingleichen tvarum man der 

den Klang Geiger indem erften Fallenicht fo wohl ſchla⸗ 

der @lo- gen höret, wie in demandern. Und da bey 

den äm des gleichfals fich ereignet, wenn es ſtarck 

dern · ſchneyhet: der Schnee aber aus gefrornen 

- Dünften beſtehet, und die Schnee Siocfen 

über dieſes wie ein weicher Körper am 

zufehen find, die vermöge der Erfahrung 

den Schall ſchwaͤchet; fo erfermet man nicht 

allein auch hiervon die Urſache, fondern bes 
greiffet and) zugleich, warum der — 
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den Klang der Glocken noch mehr ändert, als 

der Regen. J A 

$ 181. Ale Teuer» Zeichen, die fich in Abfichten 
der Lufft fehen laffen, werden aus fülchen anderer 
AYusdünftungen erzeuget, Die entweder bloß Feuer Zei: 
Jeuchten, oder gar entzündet werden ($. 333. Pen. 
Phyf.), Da diemeiften davon gleich) wiedes 

zum verſchwinden, auch eben keinen groffen 

Raum in der Lufft einnehmen; fü kan eben 
Dadurch inderfelben nicht viel veranderliches 
erfolgen, daß fie von diefen Ausdunftungen 
befteyet wird. Man pfleget zwar ins gemein 

zu ſagen, daß, wenn man bey naͤchtlicher 

Weile Sterne gleichſam vom Himmel her⸗ 

unter fallen ſiehet, ſich die Lufft reinige: al⸗ 

lein ob dieſe Reinigung viel zu ſagen habe, 

iſt eine andere Frage. Allerdings wird die 

Lufft von fetten und ölichten Ausdunftungen 
gereiniget: alleinwenn menigedarinnen vors 

handen find, die fich in ein Feuer-Zeichen zur 

fammen ziehen; fo Fan auc) diefes den dar⸗ 

auf folgenden Zuftand der Lufft von dem vor» 
hergehenden nicht viel veranderter. machen. 

Wer dieſes uberleget , der wird eben nicht 

finden, daß durch diefes Feuers Zeichen in 

Der Natur eine fonderliche Abficht erreichet 

würde. Jedoch da wir. den gantzen Zuſam⸗ Zeſchei⸗ 
menhang der natürlichen. Dinge noch nicht denheit 
verſtehen; ſo ſind wir nicht entgegen, wenn des Auto⸗ 
jemand mit der Zeit heraus bringen ſolte, "* 
‚was wir bey dem Lichte .:fo_ uns jegund 

I — 3 
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Der Erkaͤntniß der ratur leuchtet, noch nicht 
erblicken Tonnen, Wir ſetzen durch unfere 
gegenwärtige Erkaͤntniß niemanden Schran⸗ 
cken in ſeiner Erkaͤntniß, ja wir ſetzen uns 
dadurch ſelber keine, ſondern werden uns be⸗ 
muͤhen immer weiter zu gehen, fo lange wir 
von GOtt Kräffte und Selegenheit dazu ha⸗ 
Ob die Ben. Allein weil gleichwohl in der Lufft mas 
Feuer⸗Zei⸗ veraͤnderliches vorgehen muß, wenn aud) 
——— wenige darinnen vorhandene Ausduͤnſtungen 
sungenaß. eder Daͤmpffe füllen zuſammen gebracht, 
geben und Daraus Feuers zeichen ergeuget werden 
Durch die Veränderungen aber in der Lufft 
die Witterungen hervor kommen ($. 246, 
'& fegq. Phyf.), wie eg auch infonderheit 
das Barometer ansroeifet, als welches eis 
gentlich nur Die Veraͤnderungen in der 
(. 22. T. II. Exper.) ! vermittelft dieſer 
aber auch die Veraͤnderungen des Wetters 
undeutet (F. 39. & ſeqq. TH. Exper.) 
ſo gehet ea wohl an, daß aus folchen Feuer 
Zeichen: eine Better Deutung kan genom⸗ 
nen werben, und Dannenberg Die Vermu⸗ 
thung ‚nicht ohne Grund ift, wenn man 
4. E. indem bey helle geftientem Himmel viel 
Sterne herunter zu fallen fcheinen ‚zu fagen 
on pflege: das Letter werde fih ander, 
Uberglau⸗ Was diejenigen, welche diefe hei⸗ 
ben. ten für etwas auffernarürliches anfehen, 
erdichten , gehoͤret zu dem Aberglauben, Das 
von ich den Grund fehon anderswo 8 3 
X | “u F VI. 
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Phyf.) gezeiget. Weil aberder Aberglaube 

nichts gutes iſt; ſo kan man ihn auch als kei⸗ 

ne Abſicht anſehen, die GOtt zu erreichen 

geſucht ($. 1056. Met.), ob er ihn zwar zu⸗ 

fäffet, weil er ihn zum Guten wenden Fan 

($.1057.& ſeqq.· Met). Das auffernatürs Ob mas 

fiche hat Eeinen eigentlichen Begriff, fondern auffernas 

wird nur als etwas mittlers zwiſchen dem na- zenum 

fürlichen und übernatürlichen angefehen, "” 

nemlich als etwas, fo durch Fein Wunder⸗ 

Merck gefchichet, und doch auch vor fich na⸗ 

türlicher Weiſe nach dem Lauff der Natur 

nicht erfolgen würde, wenn nicht GOtt oder 

ein Geiftmit Handanlegte. Daß unter den 

Feuer⸗Zeichen deraleichen vorhanden, wird 

niemand erweifen Eonnen ; daß man aber ders 

gleichen auffernatüicliche "Begebenheiten in 

Der Natur zugegeben, ift aus dem abzunehs 

men, was man von Den Wunder⸗Zeichen 

gefchrieben, denn eben Diefe Art der Bege⸗ 

benheiten hat man zum LUnterfcheide ver . 

Wunder⸗Wercke Wunder-Zeichen ge⸗ 

nennet (a). Heute zu Tage, nachdem man 

die natuͤrlichen Begebenheiten genauer unter⸗ 

ſuchet, weiß man von ſolchen Wunder⸗Zei⸗ | 

chen nichts mehr. Unterdeſſen daman aus Urſpumg 

Unmiffenheit ſich einbildete, als wenn die des Aber⸗ 

Seuerszeichen nicht alle bloß aus natürlis glaubens. 
Y4 chen 





(a) Vid.Garczi Meteorplogia c, 4. p-8. 
&legq. 


———— — — —— 
chen Urſachen entſtuͤnden, ſondern entweder 


von GOtt, oder einem Engel, oder auch dem 
Teuffel, oder endlich von feinen Werckzeu⸗ 
gen hervor gebracht wuͤrden; ſo hat man 
auch vermeinet, daß GOtt beſondere Abſich⸗ 
ten hat, warum er ſie entweder ſelbſt oder 
durch einen Engel erreget, oder auch durch 
die Teuffel und feine Werckzeuge die Deren 


erregen laffet, und ihnen dannenhero Bedew 


füngen zügeeignet. Inſonderheit hat man 


fie als Vorbothen des zukünftigen Zornes 


GoOTTes und der deßwegen erfolgenden 
Straffen angeſehen, und dieſes zu behaup⸗ 

ten aus der Hiſtorie zuſammen — 

was man nur davon finden koͤnnen. Das 

Was die meiſte, was man für Wunder⸗Zeichen aus⸗ 
Wunder⸗· gegeben, und davon die Hiſtorien überall 
Beiden in doll find, Fan man für nichts anders als für 
——— Lufft/Erſcheinungen ($. 305. & ſeqq. Phyſ.) 
find. und Feuer-Zeichen halten, und wäre nicht 
- undienlich, nenn man alle dergleichen Erzeh⸗ 

lungen aus det Hiftorie zufammen füchte, und 

einem jeden vermeinten Wunder⸗Zeichen feis 

J ne Stelle unter den Lufft⸗Erſcheinungen und 
Woher die Geuerszeichen anwieſe. Weil man vor die⸗ 
Beden⸗ sem, da die Ariſtoteliſche Philoſophie im 
auadet - ange war, die Cometen mit unter die Luffts 
kommer. Begebenheiten rechnete, und ſie als Wun⸗ 
der⸗Zeichen anſahe; ſo kam es eben daher, daß 

man auch ihnen eine Bedeutung zueignete, de 
zen.Ungrund ich aber gezeiget (F. 109. * 


—⸗ 





| 


| 
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Eben aus diefem Grunde ift es gefchehen, Woher 

daß man dem fo genanten Nord⸗Scheine, des Nord⸗ 

dem mwunderbarften unter den Feuer-Zeichen Weines 

($. 334. Phyf.), eine Bedeutung zueignet, 

und für einen Vorbothen des inftehenden 

Unglücks angefehen, das GOtt zur Straf 

fe über die Menfchen will kommen laffen: 

Davon ich den Ungrund gleichfals gemwiefen 

(b). Unterdeſſen da auch diefe Begebenheis ypjemir 

ten mit unter Die Wercke GOttes zu rech⸗ dergleis 

nen find, die nach feinem Mathe fich ein» chen Bege 

ftellen ($. 999. Met.), GOtt aber die Welt benbeit zu 

und alles was darinnen ift, und fich ereigs — 

net, zu dem Ende gemacht und kommen laͤſe enden 

fet, damit man daraus Anlaß nehmen foll ſollen. 

an ihn zu gedencken, und auf feine Roll 

Eommenheiten zu kommen ($. 8.); fo ift es 

auch feinem Willen gemaß, Daß wir bey der⸗ 

gleichen Begebenheiten Gelegenheit nehmen 

an ihn zu gedencken, und ift nicht verwerff⸗ 

lich, wenn ein jeder nach dem ferner nach feis 

nem Begriffe fich fo erbauliche Gedancken 

macht, als ihm feine Andacht giebet, und 

fich Dadurch zur GOttſeligkeit aufmuntert 

($. 671. Mor.), Unterdeſſen da nichts hier / Was hier⸗ 

. unter von GOtt verordnet ift, auch Die Na⸗ bey für 
tur der Dinge Feine determinirte Andacht Freyheit 

mit fich bringet; fo muß auch ein jeder dem au veſtat— 

V5 andern ken. 


— » — 





 (b) Inden Gedancken von dem ungewoͤhnlichen 
-- Phxznomeno p, 29. & ſeqq. 
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gemeinen Manne und denen, die in derglei⸗ 
chen Dingen nicht mehr als er verſtehen, we⸗ 
n gen der Schwacheihres Verſtandes anhaͤn⸗ 
Erinnes gen. Man muß aber nicht vermeinen, als 
wenn ich deßwegen billigte, daß man die 
Leute im Irrthume ftarcfen ſolte, denn dies 
fes.hieffe dem Aberglauben das Wort reden, 
den man zur "Beförderung der Gottfeligkeit 
nicht -vonnothen hat ($. 671. Mer.). Ein 
. anders ift des Schwachen feine Fehler uͤber⸗ 
fehen, wenn er fie felbft zum Guten anwen⸗ 
det: ein anders aber ift zu feinem Irrthum 
etwas beyfragen. Das Legte iſt untecht, 
aber nicht das Erſte. Es jeiget folches das 
Srempel GOttes, der das Boͤſe gefchehen 
laͤſſet, weil er es zum Guten wenden kan, 
aber, nichts mit dazu beytraͤget ($. 1056 
uUnfug de⸗ 1057.Met.), Diejenigen aber vergehenfi 
rer welche noch weiter, welche, da fie in der Erkaͤntni 
bie Ye der Natur ungeübte Sinne haben, und die 
= en⸗ Welt wie ein Uhrwerck anſehen, da GOth 
als der Kuͤnſtler, und auch Engel und 
Teuffel den Zeiger bald fo, bald anders ver⸗ 
ruͤcken, Das ift, die ſich GOtt auf menſch⸗ 
liche Art vorſtellen, den a aufs 
Zur — dringen 
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Dringen wollen, daß auch fie zugleich mit ihnen 
auf eine menfchliche Weiſe von GOtt dens 
chen und reden füllen, unerachtet ihnen derfels 
be verliehen, daß fie auf eine feiner groffen 
Vollkommenheit anftandige Weiſe von ihm 
dencken und reden koͤnnen. Vor dieſem nenn: Was An 
te man Anthropomorphiten, die GOtt eis thropo⸗ 
nen menfehlichen Leib zueigneten: man kan Men an | 
aberzum Unterfcheide diejenigen Anthropo⸗ ſten find. 
morpbiften nennen, welche GOtt wie eine 
menſchliche Seele anfehen, und auffer feiner 
Krafft, wodurch er alles erhalt,und von Ewig⸗ 
Feit her verordnet, wie es kommen fol ($. 999. 2 
1054. Met.), ihm noch). eine befondere2frt der — 
Wuͤrckung zueignen, da er gleichſam auf eis 
.. ne natürliche Art die Coͤrper beweget, wie ets 
wan ihrer Meinung nach die Seele unfern 
— auch ein erſchaffener Geiſt Coͤrper 
eweget. 

$. 182. Von den Irrlichtern, den pas die 
Seuerszeichen der Schiffer und den Flam⸗ Trrfichter 
men, die fich untermweilen an Thieren und undandes 
Menfchen fehen laffen ($. 336. & fegg. 398 
Phyf.), weiß man zur Zeit auch noch keinen eriZele 
Nutzen zu beſtimmen. Warum die Irrlich⸗ cennus 
ter verführen, habe ich eben ſchon dafelbft gem 





ausgefuͤhret und iſt auch langften von andern 
angemercket worden. Nemlich es gefchie- 
het zufaͤlliger Weiſe und iſt die Schuld blo 
bey uns, daß wir ſie aus Irrthum fuͤr Lich 
ter in dem Dorffe halten und ihnen — 
ei 
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urſprung hen, oder auf ſie zuſahren. Was der 
des Aber⸗ Aberglaube davon gedichtet, hat nicht langer 
glaubens. Beyfall gefunden, als biß man die Urſachen 


derſelben eingeſehen. Und der gemeine 
Mann, der ſich was gefaͤhrliches dabey ein» 
bildet, thut es gleichfalls aus keiner andern 
Urſache, als weil er nicht weiß, daß es aus 
natuͤrlichen Urſachen entſtehet, und ſeiner 
Einbildung von einer auſſer⸗ natürlichen 

uͤrckung Raum giebet. Und eben diefes 
jaget ihm eine Furcht ein, weil er vermeiner, 
es fer) daſelbſt ein böfer Geiſt zu gegen, der 


Nachtheil es hervor bringe. Weil der Schrecken 
der Unwiſ fchaden kan; fo fiehet man, daß Unwiſſen⸗ 


fenheit. 


beit in natürlichen Dingen was fehlimmes 
ift: Erkaͤntniß hingegen für jederman was 
gutes. Und demnach fol ein jeder fo viel 
nad) Erfantniß ftreben, als ihm nad) feinen 
Umftanden nur immer möglich iſt. 


Das VII. Capitel. 


Von dem Waſſer auf dem 


Erdboden. 


$. 183. 

As Waſſer machet feuchte, wie 
die gemeine Erfahrung lehret, 
und wenn man begreiffet, wie ſol⸗ 

ches zugehet; ſo verſtehet man 
uch welche Coͤrper davon feuchte — 

F en, 
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den, ja was dadurch das Waſſer in der 


Natur verrichtet. Es ſind in den Coͤrpern Wie das 
Zwiſchen⸗Raͤumlein, die mit Lufft erfuͤllet Waſſer 
ſeyn ($. 64. T. III. Exper.) und zwar einige feuchte 
weite, daraus ſich die Lufft durch die Lufft⸗ macht . 


Pumpe pumpen laͤſſet ($. 110. T. II. Exper.), 
Wenn nun das Waſſer auf dieſe weite Lufft⸗ 
Loͤcher kommet, mo Lufft und Waſſer eins 
ander ausweichen koͤnnen, welches in gantz 
engen nicht geſchiehet (F. 31. T. I. Exper.); 
fo fteiget die Lufft, welche gar viel leichter iſt 
($. 86. T.I. Exper.) in die Höhe und dag 
Waſſer bingegen fencket fic) darnieder 
($. 212, & fegg. T. I. Exper.). Daß die 


Wie dieſes 


Coͤrper auf keine andere Art feuchte werden, durch die 
als indem das Waſſer in die Lufft⸗Loͤcher hin⸗ Erfah⸗ 


ein dringet und die Lufft daraus vertreibet, bes 
ſtetiget ſo wohl die gemeine Erfahrung, als 
auch die mit Fleiß geſuchte. enn man ei⸗ 
nen Coͤrper, der weite Lufft ⸗ Löcher hat, 
ins Waſſer leget; fo fiehet man, daß fic) 
rings herum Blaſen daran hängen. Nie⸗ 
mand zweiffelt daran, daß diefe Blaſen Lufft 
find. Und da fie nirgends herfommen Föns 
nen, als aus den Lufft-Löchern des Holtzes, 
100 die £ufft hauffig anzutreffen ($. 161. T, I. 
er ſo ſiehet man daraus augenfcheins 
Daß das Waſſer die Lufft ausden Lufft⸗ 
en 

che betrifft; ſo habe ic) ſchon mit mehr 

als nem Exempel ($, 161, & fegg. TI. Ex- 
per. 





rung beſte⸗ 


tiger wirde 


Fuyirt 
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er. &.$. 66, 71. T. III. Exper,) gejeiget, 
daß , wenn die £ufft innerhalb dem Waſſer 
heraus gepumpet wird, daſſelbe in Die L 
Löcher fehr haͤuffig dringet. Man Fan es 
mit allerhand Coͤrpern verfuchen und verfchies 
dene Umftande anmercken, welche Die Innere 
Befchaffenheit derfelben Elarer zu erkennen 
Anlaß geben. , 3, E. Wenn man das &es 
wichte der Eörper oder Materien, damit 
man den Verſuch anftellet, fo wohl vorher, 
8 hernach rn —ã — wird 
ichs zeigen, in welche das. Waſſer ſtaͤrcker 
und leichter dringet. Wenn man Studie 
von verfchiedener Dicke nimmet und den 
Verſuch mit ihnen anftellet; fo wird ſichs 
wenn man fie zerfchneidet oder zerfchläget, 
zeigen, wie weit das Waſſer in Die-Lufft 
Löcher hinein dringen Fan. Ja nachdem 
man die Lufft ausdem Recipienten xeine her⸗ 
aus pumpet, oder aber viel oder wenige gu 
ruͤcke laffet, Fan man. in Erfahrung Bow 
men, ob Das Waſſer leichte, oder ſchweer 
hiriein. Dringet. Und weil die Erfahrung 
lehret, daß fich das. Waſſer in einige Cora 
per langfam jiehet,. indem fie lange da 
nen. liegen muͤſſen; fü rn man auch mi 
darauf zu fehen, wie na | 
mehr Waſſer fich nach und nach hinein 
bet: welches man inne wird, indem man 
von Zeit, p Zeit abwieget, ob es ſchweerer 
warden iſt als vorher, Wiederum ra 
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der Länge der Zeit - 
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die Waͤrme die Lufft duͤnne machet, die 
Kalte aber fie wieder verdicket ($. 133. T. I. 
Exper.); fo fan manauch aufden Unterſcheid 
acht geben, der fich zeiget, nachdem man 
die Materien vorher errwärmet, oder Falk 
machet und zwar um fo viel mehr, da bekandt 
ift, was in andern Fällen diefer Umftand 
dabey thut, Daß Die Lufft leichter oder ſchwee⸗ 
zer aus einer Materie heraus gehet ($, 154. 
T.L.Exper.), Die Naͤſſe iſt von der Feuch- Wie dag 
tigkeit nur dem Grade nach unterſchieden. Waffer 
Man ſaget nemlich, daß ein Coͤrper oder naß ma⸗ 
eine Materie naß ſey, wenn man eg entwe⸗ Her 
der mit Augen fehen Fan, daß fich viel Waſ⸗ 
fer hinein gegogen, oder auch die Haͤnde 
oder ein anderer Eötper durch deffen Yes 
ruͤhrung von dem Waſſer etwas an ſich nim⸗ 
met, Denn wenn ein Coͤrper zu viele Feuch⸗ 
tigkeit bey ſich hat, theilet er dem andern da⸗ 





2. Cap. VII. Bon dem Waſſer 
——— und an den Faͤſerlein hangen 
blei 


n. 

Waſſer . $. 184. Dadurch daß das Waſſer m die 
wachet Lufft⸗Loͤcher der Coͤrper hinein dringet, ge 
viele Ver: fehiehet viele Deranderung in ihnen. Cs 
änderuns treibet die Eleinen Theile derfelben von ein, 
geninden ander und Dadurch ſchwelen einige Materien 
Coͤrpern uf (6. 54. Phyl.), andere werden weich 
1 64. Phyl.), ja einige werden gar aufgelöfer, 
nd dieſer Mittel bedienet fic) die Natur in 
vielerley Pi wo fie entweder Coͤrper wie⸗ 
*der aufloͤſen will in Ihrer Verweſung, oder 
"auch den Vorſatz hat andere von neuem her 
Wurckung vor zu dringen. Z. E. Der erſte Anfang 
des Wal in dem Wachsthume der Pflantzen beruhet 
ferdim auf diefem Grunde. Denn der Saamezie 
Saamen.· per das Waſſer in ſich und, indem er davon 
aufgefchroollen , beginnet er zu: Teimen, 
Beil das Waſſer die Theile der Coͤeper 
Was es aufloͤſet; ſo ziehet es auch Farben und an 
bepdem dere ſubtile Materien, inſonderheit in übten 
Karben befindliche Salge heraus; Und Fan man 

“hut: debwegen Daffelbe in der Kunft vielfältig 
brauchen. Ja es iſt auf eine folche et 
möglich, Daß man fehr ſubtil getheilte MW 
terie aus einem Coͤrper in den andern 'brit 
et, als wie mir es mit den Farben fehen 
Denn indem fich das Waſſer in Die enge 
Luft » Löcher hinein ziehet, führer es di 
darinnen aufgelöfete Materie mit ſich hin 
ein, wenn es aber wiederum aaa} N 
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—— — 
bleibet Die. Materie, fo darinnen aufgelöfet 


war, zuruͤcke. An dem letztern ift keines⸗ 
weges zu zweiffeln. Wenn feſte Materie Wie durch 
in Waſſer aufgelöfet worden, und man das Bafr. 


Ä laͤſſet das Waſſer ſtehen, daß es nach und ſer Abſon⸗ 


ſete Materie davon wiederum ab und bieibet 


' nach qustunftet; fo fonbert fich die aufgelö, Prnuna 86 


auf dem Boden des Gefäffes zurücke, J 
Wenn Coͤrper oͤffters durch Die Naͤſſe auf Wie es die 
ſchwellen, und im Austrocknen fich wieder Sufam- 


guſammen geben ; fo Eanöffters dadurch ihre mente: 


innere Zufammenfekung verdorben terden. 


ng ver⸗ 
Wir haben ein Elares Crempel an den Hals MOM. 


| be, welches im Waſſer ſtehet und unterwei⸗ 


len trocken wird, ſo endlich verfaulet oder 
wenigſtens gantz muͤrbe wird. Hingegen Daß es 
finden wir auch, daß das Waſſer jertheir Materien 
dete trockene Materie mit einander vereiniget, vereiniget. 
wovon der Teig und Gyps ein Exempel abger | 
ben Fan. Alles, was ich gefaget habe, 

Fommet bald hier, bald dort in der Natur 

bot, wie ein jeder vor ſich wahrnehmen Tan, 

der mit Fleiß auf alles acht hat, was daſelbſt 
geſchiehet. Wir haben demnach) das Waß Nutzen des 
fer als eine Materie angufehen, die in Auf, Waſſers 
oͤſung der Materien und in ihrer Ber, in der 
(dung und Vereinbahrung fehr groſſen Mirtiom 
und pielfaltigen Nutzen fehaffer. Lind ge 

wiß ſtecken bier wunderbahrere Wuͤrckun⸗ 

gen darhinter, als man vermeinen folls 

%, Und die Natur braucht das Waſfer 
127178 3 in 
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——— — — — — —— — 
in dieſem Stuͤcke zu gar wichtigen Verrich⸗ 
tungen. 

Unent⸗ $. 135. Wie viel ung das Waſſer im 
bebelicher menfchlichen Leben Nuten ſchaffet Beget 
Moffers einem jeden vor Augen, und bt nicht 
ne weittanfitig be befchrieben zu werden. Es dies 
fichen fer net das Waſſer Menfchen und eng su 
ben. einem allgemeinen Trancke uner⸗ 
a. Bey achtet die. Menſchen einen San ihnen 
ben Effen durch die Kunſt zubereiten; fo Tan es doch 
und SER zyiche ohne Woſſer gefchehen. “Das Bier 
wird Waſſer und Mag gebrauet und 


| land und an andern Orten * dem 
zubereitet. Ale Gewaͤchſe, die zur Nah⸗ 
sung der Menſchen und <hiere, dienen, 
un durch Huͤlffe des Waſſers ihren. 

Wachsthum erreichen, und wir können uͤ⸗ 

berhaupt in Zubereitung der Speifen das 

| Safe nicht miffen. —— 

Menſchen noch Vieh 


en weder 
er ihre Nahrung haben , noch auf Den 
Erdboden ihre ne finden, | 
rowegen da GOTT die fozugerichtet, 
daß —— und — darauf wohnen 
koͤnnen und alles finden, was zur or 
durfft und Beq ihres Lebens 
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hoͤret ($.66.); fo brauchet er das Waſſer 
als ein Mittel, wodurch die Erde zu einem 
 tüchtigen Bohn» Haufe der Menfchen und 
 Zchieregemacht wird ($. 912. Mer.). Und „. In Rei⸗ 
dieſes erhellet noch ferner Daraus, wenn wir nigung 
bedenken, was ung über biefes das Waſ⸗ des Hauß— 
fer in Reinigung unferes Hauß⸗Geraͤthes, Beräthes 
unferer Kleidung und in andern Fallen für in, der 
Vortheil fi eff: toben auch keineswe⸗ dung sc. 
968 der vielfältige Gebrauch des Waſſers 3 Zur Bes 
in der Kunft zu vergeffen if, wodurch quemlich, 

asjenige zubereitet wird, was mir zur Be⸗ keit und 
quemlichkeit , auch zur Sroöglichkeit im Ber gößliche 
menfchlichen Leben, gebrauchen. “Diefer en 
Mugen mare fehr weitlaͤufftig zu erjehe 
Sen: allein es ift diefe Weitlaͤufftigkeit nicht 
** Ein jeder darf ſich nur unter den 

| und Kuͤnſtlern umfehen; 

D wird er ſolches zur Gnuͤge finden. Wer gparım 
nige Mer erkennen, was fie Gu⸗ nicht alle 
tes von dem Waſſer genieffen, weil fienicht die Guͤte 
gewohnet find auf alles acht zu geben, was SOttes 
taglid) vorkommet, vielweniger dabey zu — 

legen, was fie für Vortheil darvon ger fennen. 

fen. Wer demnach die Güte GOttes Was hier⸗ 
4 . 63, Mer.) aus dem Waſſer erkemnen bey zu 
voill, der muß bey einer jeden Gelegenheit, chun, 
wo er das * gebrauchen ſiehet, auf 
dasjenige Werck acht geben, was dadurch 
gubereitet wird und nachdem erwegen, was er 

für Bequemlichkeit würde entrathen-müffen, 

32 moferne 
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woferne wir. daffelbe Werck nicht hatten, 
E Wenn. man in eine Schleiff-Muble 
kommet; ſo fiehet man, daß det chleiff⸗ 
Stein beſtaͤndig mit Waſſer angefeucht 
wird, ſolgends daß das Waſſer zum 
Schleiffen der Meſſer, Scheeren und ans 
derer Inſtrumente noͤthig iſt. Man uͤberlege 
demnach, was wir für Vortheil von ſcharß 
fen Meſſern, Scheeren und andern Ie 
memen haben, die in der Schleiff⸗ Muhl 
ſcharſ gefchliffen werben; fo wird. man Da 
durch einen geöfferen °Begriff von Dem 
gen des Waſſers befommen. eher ti 
nun weiter in feinen Gedancken und 
das Waſſer als ein Mittel an, we 
Gott diefen Gebraud) als eine Aſicht 
erhalten gefucht ($. 1029. Mer.) 10 wirt 
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man dabey an Der Weißheit ($.14) 

| Güte GOttes ($. 21.) fich zu vergnuge 

Wie zufäl- Anlaß finden. Und meines Trachtens Ju 

figeYn: dieſes die rechten. zufalligen Gedan 

dachren die ein Menfch von GOTT haben 
af no (6): dam ne Mn 

ten. bey der aͤrffe der Der uni] ; 

hen, und können nicht als einfalti: 

falle don Denen verfpottet werben 

9 für ‚andern ſtarck am Verſte 
Billigkeit, ſeyn beduͤncken laffen. Unterde] 

diedabep nen wir auch gar wohl leiden, 

ubeo»  Ginfältiger ſich nad) feiner Einfa 
agten. ſiche Gedancken machet, muy IM 
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REN ie: — 
dieſelbe nicht mit Gewalt denen aufdrins 


‚ denen GOTT die Gabe gegeben hat, 


gen, d : 
| auch ihre zufällige Gedanefen von GOTT 


zu Beförderung der Gottfeligkeit ($. 67T. 


: Mor.) und ihrer QTugend ($. 673. Mor.) 
dergeſtalt einzurichten, daß fie den Rich⸗ 


. gengung anderer Eörper hoͤchſt noͤthig it; auf dem 


aus erkennet man die! Vorforge. GOttes, — 


dannenhero eine maͤnnigliche bekandte Sa⸗ und wie 
das Waſ⸗ 


che‘, daß. das Waſſer end fer in Be 
** 33 derlich IJ 
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erhalten derlich wenn im Sommer die geoffe Sb 
wird. ttzze darzu kommet. Deromegen ift Dienlich 
gervefen, daß das Waſſer in fteter Be⸗ 
regung unterhalten würde. Und zu De 
Ende finden wir, daß es in den Fluͤſſ 
beitandig fort fleußt. Damit es aber 
fen kan ; fü liegen die Quellen, daraus 
—* entſpringen, ſehr erhaben und der 
rund der Fluͤſſe iſt abhaͤngig gegen die 
See, dergeſtalt daß er dem Mittel⸗Puncte 
der Erde ohne Aufhoͤren immer etwas naher 
kommet, je weiter man an dem Fluſſe ber, 
unter gehet. Woraus man fiehet, Daß Die 
Länder, mo die Quellen find, Daraus die 
Fluͤſſe entfpringen , am. höchften liegen: 
hingegen wo die See anzutreffen iſt, dar⸗ 
ein ſich endlich alle Fluͤſſe ergieflen, am nie, 
drigften. Allein weil das Waſſer beftan- 
dig vorbey fleußt, und doch die See nicht 
voller werden foll, damit fie fich nicht ew 
geußt und alles uͤberſchwemmet; > iſt no 
thig gervefen, daß das Waſſer wieder aus 
der See zu den Quellen fame: welches aud) 
in der That gefchiehet ($.342.Phyl.). Und 
fo fehlet den Quellen und Sihffen niemahls 
Waſſer: hingegen die See bekommet def 
felben nicht zu viel. Diefe Circularion des 
Waſſers auf dem Erdboden ift das Mit 
tel, wodurch das fefte Land, welches von 
Menfchen und Thieren bewohnet wird 
ſtets mit Waſſer verſehen und das a 
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ſelbſt Feifch und zum Gebrauche bequem ers 
halten wird. | 
$. 187. Auſſer dem daß die Flüffe das Nugen der 
Waſſer überall hinführen und, in fteter Bes Fluͤfſe. 
wegung erhalten, Damit es nicht verderben 
an ($.186.), haben ſie noch andern Nutzen, 
den fieden Menſchen gewehren, die fich ihrer 
zu ihrem Vortheile zu bedienen willen. 
Denn wem iſt nicht befandt, daß man auf 
den Slüffen aus einem Orte in den andern 
ſchiffen kan und vdiefes mit groffem Vor⸗ 
theile gefchiehet,, theils weil man zu Waſſer 
geſchwinder ſortkommen Fan, als zu Lande, 
indem das Schiff, wenn fonderlic) ‚guter 
Wind iſt, viel fenneller gehet als ein bela⸗ 
dener Wagen zu Lande, theils weil es mit 
wenigeren Koften gefchiehet, indem das Fut⸗ 
ter für die Pferde viel koſtet, welches man 
auf dem Waſſer nicht braucher? Wieder⸗ 
um iſt bekandt, daß man durch das flieſ⸗ 
ſende Waſſer Mühlen treibe und dadurch 
mit wenigeren Koſten und geſchwinder ver⸗ 
richten kan, was durch Huͤlffe der Menſchen 
und Thiere viel theurer und laͤngſamer ſich 
wuͤrde thun laſſen. Dem daß bloß das 
flieffende, nicht aber in Seen ftille ſtehende 
Waſſer⸗Muͤhlen zu treiben gefchickt (ey iſt 
in einem andern Drte ausgeführet: wurden 
———— — J 
$. 188. Weil alles Waſſer in den Fluͤß Rutzen der 
ſen beſtaͤndig — ($.186,)5 ſo u Se. 
* 
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auch ein groffes Behältniß ſeyn, darinnen 


es endlich zuſammen wieder gefammlet wird. 


Und hieraus erhellet die Nothwendigkeit der 
See oder des groffen Wel» Meeres , Dars 


DbFtüffe ein ſich alle Flüffeergieffen. Derowegen da 
* br wir dergleichen auch im- Monden antreffen 


($.136. Phyf.); fo läffet ſich hieraus ſchlieſ⸗ 

—A ſen, daß auch daſelbſt Fluͤſſe ſind. Und hier 
der Au, haben wir eine neue ‘Probe, daß auch aus 
ſichten. den Abfichten der natürlichen Dinge einige 
Sachen fich ausmachen laſſen, die wir ſon⸗ 
ften nicht würden errathen Fünnen. Dero⸗ 

megen ‚habe ich auch Das Vertrauen übers 

haupt, es werde dasjenige, mas ich von 
den Abfichten der natürlichen Dinge in dies. 

ſem Wercke zeige, zu mehrerer Erkaͤntniß 

Noch ein der Natur Anlaßgeben, indem mandaraus 
eerer ats aus tüchtigen Gründen Sachen heraus 
ben. leitet, zu deren Erkaͤntniß man fonft vieleicht 
nicht gelangenwürde. Zu esfallet auch anges 

nehm wenn man durch die Abfichten Dasjenige 

beftetigen kan, was man von natürlichen Dins 

gen auf andere Weiſe erkandt hat, maflen 

- man bierinnen die Weisheit GOttes ſchme⸗ 


cket (8.4. ),. die einen wegen ihrer Vollkom⸗ 


mweenheit nothwendig vergnügen muß ( 4. 
See ge⸗ 404. Met.). Wir finden, daß der Wind, 


wehret welcher uͤber die See blaͤſet, den Regen 
den Regen bringet: die anderen, welche uͤber das trocke⸗ 
Sonee. ne Land kommen, führen keine Regen⸗Wol⸗ 


cken mit ſich, woſerne ſie nicht etwan bloß 
er uuruͤcke 
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zuruͤcke treiben, die ein anderer Wind herge⸗ 
bracht. Hieraus erkennet man zur Gnuͤge, 
daß die Fluͤſſe und Teiche nicht fo viel Duͤnſte 
gewehren Eonnen, als zu einem anhaltenden 
Lands Megen erfordert wird. Gleichwohl 


aber ift der Regen höchftnöthig, wie uns die 
Erfahrung in trockenen Fahren lehret, da 
aus Mangel Des Regens faft allesverdorren 


und gleichſam an der Erde verbrennen will, 
und wir auch aus demjenigen überflüßig fer» 
nen, was von dem Nutzen des Regens ($. 
‚263. & ſeqq.) gelehret worden. Die See 
muß deinnad) die Materie zu Regen und 
Schnee gervehren. Und alfofehen wir hiers 
aus einen neuen Nutzen der See oder des 
groſſen Welt Meeres. Nemlich GOTT 
hat jie zudem Ende gemacht, Daß Duͤnſte in 
groſſer Menge auffteigen können, die von den 


Binden über. das fefte Land zu Erzeugung 


er Wolcken geführet werden. Und diefe Dageine 
Abſicht der See beftetiget, daß auch in den See in’al 


faneten, fo gar inden Neben⸗Planeten des! 


upiters, undfolgends auch Saturnus eine 


offenbahre See feynmüfle. Denn wir tref⸗ 


fendarinnen groſſe Wolcken an ($.146.Phyf.): 
dieſe aber koͤnnen, wie wir geſehen, nicht erzeu⸗ 
get werden, ohne wo eine groſſe offenbahre 
See vorhanden. 


t 


en 


ze | 
en fey. 


$. 189. Weberhaupt aber hatdas Waſſer Augen 
ohl in Flüffen als in der See auch den des Waß⸗ 
ußgen , daß die Fiſche ihren Aufenthait ſin⸗ ſers in 

3 J den, Anfee 
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rl den, als welche, wie befandt, * dem 

- Waſſer — lange dauren — 
ſich eine Art immer langer halten kan als die 
andere, Eswürdedemnacheinegroffe Men 
ge lebendiger Gefchöpffe auf dem Erdboden: 
nicht anzutreffen feyn, twenn das Waſſer nicht 
in geoffen Behaͤltniſſen bey einander geſamm⸗ 
let ware, das iſt, wenn nicht Stüffe, Seen 
und Meere au dem Erdboden —— 
wuͤrden. Der Unterſcheid der Fiſche und 
anderer im Waſſer lebenden Creaturen ge⸗ 
hoͤret nicht 5 wo wir bloß von dem Nu⸗ 


tzen des W v8 überhaupt reden, in ſo weit 
es in sroffen haͤtmiſſen von der Natur ge⸗ 
ſammlet wird. 


Nutzen der 9. 190. Das Waſer zur See niit 
Bee: allein durch die Sturm⸗Winde ſtarck bewe⸗ 
pr get, ſondern hat auch eine beftändige Ben 
wegung don Morgen gegen Abend ($. 353; 
ei WBap Phyl.) und noch über diefes die "Bervegung 
gegen die Ufer, und von denfelben wieder zus 
* in die offenbahre See, welche man Eb⸗ 
be und Fluth zu nennen pfleget ($.355. — — 
Da nun die Bewegung das Waſſer friſch und 
gut erhaͤlt; ſo muß auch dieſes in dem Sees 
Waſſer erhalten werden. Man weiß 
über dieſes, Daß das Saltz auch das Waſſe 
für Faͤulniß bemahret, ** ſonſt gar leicht 
—* a er das — 
affer 9 gig iſt; fodienet au 
das Saltz mit dam, daß es nicht verderben 
| . 191. 
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‚..% 190 Wenn die Zlüffe hoch anger Wie das 
ſchwollen; fo reiffen is unterweilen Bruͤ⸗ Waſſer 
cken weg, Ufer und Daͤmme durch, oder mr 

ergieffen fich auch über diellfer und verurfas j 

Durch ihre Ueberſchwemmung groffen 
haben Eben diefes pfleget zu geſchehen, 

wenn von der See Ueberſchwemmungen ent» 

ſtehen, indem der Wind einerley Strich halt 

mit der Fluth daß fie höher wird ais die Us 

fer, maſſen er die Geſchwindigkeit des Waſ⸗ 

ſers vermehret, daß waͤhrender Zeit der Fluth 

daſſelbe in groͤſſerer Menge zuflieſſen kan, 

auch wohl an einigen Orten die Direction 

des Waſſers andert, daß es hinflieſſen muß, 
—* — — = 

- urch der mungen 
für ungemeiner Schade gefchiehet, lehret Die 

Hiſtorle der Waſſer⸗Fluthen, und wir haben 

ſelbſt in unſern Tagen Exempel. Da wir WieGOtt 

nun die Ungluͤcks⸗Faͤlle, welche in der Natur das Waſ⸗ 

ſich ereignen, als goͤttliche Straffen und Y nn 

Züchtigungen anfehen Eönnen ($.37. Mor. )ı fihen * | 

nemlich als Straffen für diejenigen, ſo Boͤ⸗ yerpinden, 

thun, als Zuchtigungen für die, welche 

kuͤnfftige zum Boͤſen abweichen würden; 
fofehen wir hieraus, wie GOTT das Waſ⸗ 
ſer aud) zur Rache wider die Sottlofen, und 
als ein Mittel die Menfchen zu verbinden, 

Daß fie vom Boͤſen abftehen, und Gutes thun, 

gebrauchen Fan. Allein weil gleichwohl ders 

gleichen fchadliche u 

| nd, 
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find, er — nur dann und wann 
‚übermäßig inden Fluͤſſen anwaͤchſet; fo ſiehet 
maan doch, daß GOtt durch das Waſſer den 
WMenſchen mehr Gutes erzeiget, als Ungluͤck 

Mer» uͤber ſie verhaͤnget: melchesals ein Zeichen ſei⸗ 
mablder mer Guͤte anzuſehen (6.1063. Mer. )'und den 
Bd. Forug dieſer Welt fürandern ir einer Pros 
.  begeiget, darinnen die Ueberſchwemmungen 
gemeiner feyn wuͤrden. Air finden esaber 

auch in andern Fallen , daß die Creatur von 

SATT mehr gebrauchet wird das Beſte der 
Menfehen zu befördern, als zu ihrem Scha⸗ 

Warum den. Und defto mehr kan man aus dem letz⸗ 
— —— teren abnehmen, daß wir das letztere als goͤtt⸗ 
Fälle für he Straffen ohne der Vernunfft zu nahe zu 
treten, wie ſich einige einbilden, anſehen Fön» 

Straffe hen ($.37.Mor.). Die dergleichen tadeln, 
anzufehen duͤncken fich zwar an der Vernunfft ſtarck tu 
bat. ſeyn: allein fie haben noch’ zu wenig Ver⸗ 
nunfft, weil ſie die Verknuͤpffung der Wahrs 
bheiten nicht tieff gnung einſehen ($.368.Met.). 
| Man Tan mit hieher vechnen,, "was von 
©... , dem Schaden, den der uberflußige Regen 
et (5. 168.), und inſonderheit die 
olcken⸗Bruͤche verurſachen (F. 169.), 

geſaget worden: denn Regen verurſachet 

groͤſten Theil den Schaden, in. fo weit er 
Wbaſſer ift, und: Wolcken⸗Bruͤche haben 
das meiſte mit Ueberſchwemmungen gemein, 
Inden durch fie eine groſſe Menge Waſſer 

Auf Dem fonft ‚trockenen Lande ſich ergeußt, 

V. | wie 


nn — — — =... no — — — 
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wie bey Ueberſchwemmungen zu geſchehen 
pfleget ($. 280. Phyſ.). Nur iſt bey dem 
Regen und bey Wolcken⸗Bruͤchen noch die⸗ 
ſer Unterſcheid, daß das Waſſer von der 
Hoͤhe ſchweer niederfaͤllet, und auch durch 
dieſen ſchweeren Fall einigen Schaden verur⸗ 
ſachen Ean, den eine bloſſe Ueberſchwemmung 
nicht ſtifftet: welches jedoch das wenigſte ges 
meiniglich zu feyn pfleget (5. 169.). 
$. 192. Es iſt noch.ein Nutzen des BAR Wie das 
fers übrig, daran die Kunft Theil nimmet, Waffer 
nemlich die Beluftigung der Sinnen, ine dem Men 
fonderheitder Augen und des Gehoͤres. Die⸗ ſchen zur 
ſes Vergnügen wird verurfachet Durch die ——— 
Spring » Brummen und Cafenden, ober eit dienet; 
affer Falle, davon man in der Hydraus 
lick Nachricht findet, und die infonderheit 
in Garten, Irrgaͤrten, Grotten und Luſt⸗ 
waͤldern das Auge ergoͤtzen. Dasangenehs 
me Rauſchen zwiſchen den Felſen in Grotten 
und Grotten⸗ Wercken, ingleichen bey den 
Caſcaden, abſonderlich wenn ſich das Waſ⸗ 
fer etwas tieff herunter in das Balnoder 2 
cken ergeuſt, machet nicht weniger als das 
Rauſchen in natuͤrlichen Baͤchen dem Ohre 
ein Vergnuͤgen. Und wenn man unter ei⸗ 
nem Waſſer⸗Falle in heiſſen Sommer des 
Schattens ſich erfreuet, geneuſt man zugleich 
von dem Waſſer eine angenehme Kuͤhlung. 
Der gehoret auch das Vergnügen, wel⸗ 
Hes man fich anfdem Waſſer mache, in 
dem 


, der Intention GOttes zuwider handelt, habe 
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dem man darauf zur Luft hin und her fchiffet, 
oder aus einem Drte in den andern faͤhret. 
Nicht weniger haben wir hieher zu rechnen, 
was für Luft durch Feuer⸗Wercke auf dem 
Waſſer gemacht wird. (a). Wie weit man 
dergleichen Luſt genieſſen kan, ohne daß man 





ich an einem andern Orte gegeiget N 
Mor.), nemlich alle vergangliche L 
man fo genieflen, daß fie nicht 
wird, das ift, ung gu Verdruß und Wie⸗ 
detwillen gereichet, damit wir eine Eleine 
Luſt mit einem groffen Verdruſſe begahlen 
müffen, die wir nimmermehr davor würden 
bezahlet haben, wenn mir es vorher * 
hätten. Wer fie ſchlechterdinges verwi 
der gehet zu weit und zeiget, daß er weder die 
Nalur des Menſchen recht kennet, noch im 
dasjenige, was recht und unrecht, was julaͤſ⸗ 
g und ungulaßig iſt, eine rechte Einſicht hat, 
ch habe aber um fo viel weniger nöthig diefes 
hier weitläufftiger auszuführen, weil ich ſchon 
anderswo gegeiget habe, tie weit man im 
gemeinen Weſen auch auf dieſe Beluftigung 
ru iu fehen hat ($.302,389. & Tegg. 
1") oje 





| Dos 
(a) Buchner Antiller parı, 2. f.a6 & ſeqq. 





Das VII. Capitel. = 


Von der Erde, und des 
Erdbodens Befchaffenheit. 


6, 193, 


Eil die gute Erde, dergleichenman Nutzen der 
| in den Gaͤrten antrifft, und wo ets Gartens. 
was zu wachſen pfieget, wie ein Erde 
Schwamm das Waſſer an ſich 

giehet und in ſich behaͤlt, fie auch feſte zus 
ſammen halt ($. 363. Phyf.); fo ift fie ges 
(dicht, daß Gewaͤchſe darinnen wachſen 
Fönnen. Denn wegen ihrer Seftigkeit koͤn⸗ 1. In Be 
nen fie einwurtzeln, daßfiefefte ftehen, und feſtigung 
die Winde fie nicht leicht ausveiffen Eönnen, der Se 
wie nicht allein die Erfahrung bezeuget, waͤchſe. 
Daß es öffters viel Muͤhe Toftet, ehe man 
ein- Gewaͤchſe mit feiner Wurtzel heraus 
reiffen Fan, fondern auch —3 — ſelten ge⸗ 
waltige Sturm⸗Winde die Baͤume in den 
Waͤldern nieder werffen. Weil ſie doch a⸗ 
ber dabey locker iſt, ſonderlich wenn ſich der 
Regen hinein gezogen, und ſie aufgelockert 
hat; ſo kan die Wurtzel innerhalb der Erde 
Ben: und fich ausbreiten, Damit der 

um und andere Gewaͤchſe fefter ftehen, 
wenn mit zunehmender Groffe ihre Laft zus 
nimmet. Endlich weil fie den Regen in ſich „. In 
halt, und ihn nicht tieffer hinunter Ve Verſor⸗ 

—— F 
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, läffet ($. 363. Phyf.), fondern vielmehr der 
e 

een i am dieffiten gedrungen ift, nach dieſem wies 
der von der oberen angezogen wird; fü koͤn⸗ 
nen auch die Pflangen nad). und nach) ihre 
Nahrung haben, und von einem einigen 
Regen auf eine geraume Zeit verforget wer⸗ 
Wie der den. Daß der Regen, der tieff in Die Erde 
—— — wenn na 
er unte⸗ : herauf fteiget, erweifeich auf folgende Weiſe. 
—— Die Erde: trocknet oben aus, und iſt um 
gieobere tennochfeuchte. Und es kan auch nicht wohl 
firiger. anders ſeyn. Denndie Waͤrme entweder der 
Sonne oder der Lufft loͤſet das Waſſer in 
Duͤnſte auf (F. 248. Phyf.), Die von des 
— ih welche in fteter ‘Bewegung ift, weg⸗ 
geführet werden. Die Waͤrme aber-ift 
- oben an der Erde: gröffer als weiter hinunter, 
maffen eben deßwegen diefelbe nur bis auf 
eine geroiffe Tieffe hinunter dringet, weil 
fie nach) und nach immer abnimmet ($. 108, 
T.II.Exper.). Wenn der Wind austrocds 
net; ſo dringet ſeine Krafft auch nicht in die 
Erde hinein, ſondern verbleibet nur in dem 
Wieder oberen, was er.berühret. “Denn die Urſa⸗ 
Windaud che, warum der Lind austrocknet, iſt 
crocknet. wohl Feine andere alsdiefe. Die Lufft wird 
durch den Wind leichter, daß fie nicht mehr 


fo ftarc drucket, wie vorhin (5. 43. T. IL 
| 


Exper.). Da nunindem IBaffer viel Luft 
‚> . 809.148. T-1. Exper.); ſo muß fie ſich 
ter ausbreiten, indem es eben ſo viel hr 


des Erdbodens Befchaffenheit. 369 


als wenn mandie Auffere Lufft herum verdüns 
net hätte ($. 80. T. I. Exper), Solcher⸗ 
geftalt werden die Tröpfflein Waſſer gröffer 
als ſie vorher waren, und ragen gröften Theils 
über die lache des Coͤrpers aus feinen Rufft- 
Löchern hervor. Deromegen Ban fie der Wind 
mit wegreiffen. Allein wenn die Erde oben 
trocken iftz fo trocknet fie doch noch immer 
tieffer auß. Deromegen da die untere Feuch⸗ 
Yu gleichfals in Die Lufft gehen muß ; fie 
aber nicht anders als Durch die obere darein 
kommen kan; fo muß fic) auch das Waſſer 
aus dem unteren in Die Höheziehen. Will 
man fragen, toie es zugehet; fo ift wohl kein 
anderer Weg übrig, als daß die untere 
Waͤrme in der Erde fie in Dünfte auflöfet, 
die in den Zwiſchen⸗Raͤumlein derfelben in die 
Hoͤhe fteigen, und endlich in die Lufft gehen. 
enn wolte man gleich fagen, die Erde ſey Es wird 
wie ein Schwamm, oder ein anderer lockerer einemline 
Eörper, darinnen das Waſſer hoͤher fteis murffe ber 
get, als er im Waſſer ſtehet; fo finder doch gegnet. 
Diefes in gegenwartigem Falle nicht ftatt, 
Denn mit folchen Coͤrpern hat es ebendie 
Beſchaffenheit, wie mit fubtilen Haar⸗Roͤhr⸗ 
dein. Darinnen ſteiget das Waſſer wohl 
hoͤher als ſie eingetauchet ſind: allein wenn 
man ſie aus dem Waſſer nimmet, ziehet ſich 
aſſelhe nicht aus dem unteren Theile weiter 
Hınauf, und laffet ihn leer. Wir finden 
aber noch einen befondern Umſtand, der hier, 
£Pbfik I) 49 von 
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von anzumercken iſt, wie die Erde den Wachs⸗ 
Wie die thum befoͤrdert. Es geſchiehet nemlich da⸗ 
Erde den Durch, daß fie der Wurtzel nicht uͤberfluͤßige 
Wachs: Feuchtigkeit gervehret, auch die Feuchtigkeit 
thum be⸗ vorher mit andern falpeterichten undolichten 
fördert. Theilen verfiehet, ehe fie indie ABurseln drin⸗ 
get ($. 395. Phyl.), Was aber diefes zu 
ſagen hat, zeiget der Lnterfcheid zroifchen eis 
nem Gewaͤchſe, was in der Erde machfet, 
und einem andern von eben der Art, welches 
man ins Waſſer feget, und darinnen runde 
fen laffet , welches letztere fich gemeiniglic 
übermachfet, und weder am Geruch, 
Geſchmacke dem andern beykommet. 
ware nicht undienlich, wenn man diefen Un 
terfcheid Durch mehrere zu dem Ende mit 
Vorſatze angeftellte Verſuche unterſuchte: 
denn was mir bisher bekandt, beruhet nur 
auf Anmerkungen, die fic) ohngeſeht gege⸗ 
ben. Unerachtet nun wohl gewiß ift, Dd 
die Erde vor fich wenig oder gar, nichts zu 
Nahrung der Pflangen beytraget ($. 35 
Phyf.)s fo erhellet doch aus dem Öegenmar 
tigen, daß fie einen groffen Vortheil der 
langen in ihrem Wachsthume gemsehre 
und daher als ein hoͤchſtnoͤthiges Stücke de 
Nutzen .angefehen werden muß. Wir haber 
verfcpiedes auch endlich dieſen Umſtand anzumerde 
ee daß, da nicht ein jedes Gewaͤchſe gleich viele 


Feuchtigkeit und Waͤrme zu ie 
thunme brauchet, als das andere; A 
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chen Unterſcheid in der Erde antreffen, wie 
dazu erfordert wird, damit allerhand Arten der 
Gewaͤchſe wohl fortkommen koͤnnen. 

F. 194. Der Nutzen von anderen Arten 
der Erde zeiget ſich im gemeinen Leben, wenn 
man darauf acht hat, was daraus verferti⸗ 


iegel geftrichen, die uns groſſen Nutzen im 


S wird. Aus der Ziegel-Erde merden die 


en geben ($. 258. 361. Arch, civ,), der⸗ 
geftalt, daß man auch fchon vor uhralten Zeis 
ten gute Ziegel den beiten Steinen vorgezo⸗ 
gen (a). Inſonderheit haben die Ziegel 
zum Decken der Gebaude groffen Nutzen, ins 
Dem uns die Natur Feine Diaterie gervehren 
Fan, Die ihnen gleich Fame, Die Gebäude 
erden auffer den Ziegen entweder mit 
Strohe, oder mit Schindeln, oder mit 
Schieffer, oder mit Metall gedecket. Stro⸗ 
be und Schindeln find in Feuers⸗Noth fehr 
oefähtlich, daß man auch deßwegen in wohl⸗ 
beſtellten Republiquen die Haͤuſer nicht gerne 
auf den Doͤrffern, geſchweige denn in den 
Städten mit Stroh und Schindeln decken 
laͤſſet. Schieffer iſt nicht ſehr beſtaͤndig, 
und wird in ſtarcker Feuersbrunſt gluͤend 
ſpringet, flieget in der Lufft fort und zündet 
an, als immermehr die Schindeln thun mo» 
gen, wie die traurige Erfahrung mehr ale 
Ya 2 eine 


are 


(a) Vipuviuslib,a,98.£m.29, | 





Nutzen 
von ande⸗ 
ren Arten 
der Erde. 
1. Im 
Bau⸗We⸗ 


ſen. 
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einmahl bezeuget. Kupffer iſt zwar zum de⸗ 
cken ſehr bequem, und giebet dauerhaffte Daͤ⸗ 
her: allein es iſt zu koſtbahr, und findet da⸗ 
ber ſelten feinen Gebrauch. Eiſen, ob es 
gleich uͤberzinnet iſt, roſtet leicht im naffen, 
‚und wird von dem Roſte gefreſſen, ab 
derlich wo das Waſſer ftehen bleibet, und 
nicht augenblicklich herab rinnen Fan. as 
Bley feiffer — das Regen ⸗ und ſon⸗ 
derlich das Schnee⸗Waſſer, wenn es dar⸗ 
auf ſtehet/ daß es gantz ſchwamm ⸗ oͤchericht 
wird, und kein Waſſer mehr halten kan, wie 
diejenigen mit Schaden erfahren, die Altha⸗ 
ne mit pleyernen Platten gedecket. Andere 
Steine, die ſich in Platten zerſchneiden laſ⸗ 


ſen, ſind zum decken zu ſchweer. Und dem⸗ 


nach iſt keine bequemere Materie, damit m 
die Haͤuſer decken Fönte, als die Ziegel. Man 
braucht auch zu den Gebaͤuden den Leim, der 
nicht allein zu Scheide⸗Waͤnden, ſondern 
auch zu Decken bequem ift, wenn gleich die 
Mauren von Ziegel oder Steinen aufgefühs 
tet werden: zu gefchreigen, Daß er auch zu 
gantzen formlichen Gebaͤuden Dienlich ift, die 
man von Holg aufführet. . So ift auch bes 
Fandt, daß man ihn zu Defen, Back Oe⸗ 


& Tennen in Scheunen und anderen Di’ 
a. In 


en gebrauchet. Aus dem Thone bereitet 


Hauß⸗Ge⸗ man allerhand Gefäffe zu, die roir In Zube 


teitung der. Speifen und zu ihrer —5 
sung, auch. anderem Gebrauche im aule 


[2 
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von nothen haben: wovon aber als jeder⸗ 

. mann befandten Sachen nicht nothig iftein . - 

mehreres anzufuhren. Unterdeſſen da wir gparam 

des Vorhabens find den Reichthum der Na⸗ man der, 

tuur zu überlegen, Der ung zu unferen Dienften gleichen 

ſtehet, und dadurch wir die Bequemlichkeit Dinge ans 
des Lebens befördern ; fo müffen wir auch uns füpret. 

fere Gedanken: zugleich mit auf dasjenige 

richten, was befandt ift, und zwar um fo 
pielmehr, je weniger wir gewohnet find auf 
dasjenige. acht zu. haben, was uns täglich für 
Augen ſchwebet, und je roeniger wir den 
Bortheil bedencken, den wir täglich zu ges 
nieffen haben, weil wir es alseine Sache paſ⸗ 
ſiren laſſen, Die fo ſeynmuß. Wo wiraber 
alle Gute GOttes erkennen wollen, die er 
ung durch Die Creatur erweiſet, fo er zu uns 
ferem Beften erſchaffen, da muͤſſen wir auch 
auf das gemeinefte acht haben, was wir taͤg⸗ 
lich genieffen ($.21.), und zwar um foviel 
lieber, weil wir Dadurch defto mehr Anlaß 
befommen, an die Gute GOttes zu gedens 
cken, indem doch allzeit der Anfang der Ges | 
dancken Davon entfpringen muß, was in die | 
©innen fallet (8.846. Met.). Der Nutzen, 3. In de 
den einige beſondere Arten der Erde in Medicin. 
verfchiedenen Kranckheiten haben, wird in 

Der Medicin befchrieben , und läffet fich 

hier nicht wohl ausführen, wo wir nicht 

— gnung darzu haben denſelben zu 


| A300 gm 
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Mutzen $. 195. Wenn einerley Art der Erde 
daß die@r; durchgehende an einem Orte waͤre; fo wuͤr⸗ 
de Schich: de man verfehiedenen Mugen entbehren, Den 
sen weile man von der Erde hat, oder wenigftens mit 
u Koften erhalten müffen, was man anfeinem 
Orte nicht hatte. Da wir nun finden, daß 
die Erde an einem Orte Schichten⸗weiſe ab- 
wechfelt, und folchergeftalt allerhand Arten 
der Erde bey einander anzutreffen find (9.364. 

Phyf.); fo hat man ſich auch des Nutzen 

den man vonder Erde haben Fan, uͤberal 


5 Diele 
wemmun⸗ 





erfreuen. Es iſt wohl an dem, da 
Abwechslung der Lagen Ueberſchwemmn 
gen zuzuſchreiben iſt ($, eit.) und alſo eine 
fehre Wuͤrckung der Natur zu ſeyn henet 
Warum allein da in der Natur nichts gefchieher, 
ungerehre nicht GOtt vorher bedacht und beſhloſſen 
Degeben: haͤtte, daß es kommen folte ($. 999.Met.); 
Beitenein, (5 iſt in Anfehung feiner nichts ungefebe, und) 
Meigpeie weilman allen Nutzen der natürlichen? 
BHDtres unter die göftlichen Abfichten rechnen muß 
ſind. ($. 1029. Met.); fo hat man auch als ein 
Werck feiner Weißheit angufehen, was von 
Ueberſchwemmungen und uͤberhaupt von un⸗ 
gefehren Begebenheiten, herruhret ($. 1036. 
Mer.), Und diefes ift uber die maflent 
zu mercken, damit. man der Weißhenn 
Ste GOttes nicht weniger Platz emraume 
Vrobe von als fich gebühret. Man erkennet aber Dav 
ter Güte aus die Güte meiner metaphufifchen Gründe, 
ter Meta⸗ weil Dadurch bey aller Gelegenheit inder Na⸗ 
| tur 
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- tur GHttes Vollkommenheit erhoben wird, phyſick 
wie es vermoͤge der Haupt Abficht, Die GOtt des Auro- 
Bey der Welt gehabt, billig gefchehen fol "'* 
£$.8.). Wenn man fo viel Zeit und Fleiß 
anwendete meine Schrifften zu verftehen, als 
Einige anwenden ſie zu laftern; fo würdeman 
Deflenzur Gnuͤge überführet werden. Es iſt 
über gnung, daß deren mehrere find, die es 
fehen, als dieesnicht fehen koͤnnen, oder wol⸗ 
J Wer blind ſeyn will, der ſey immerhin 


* 


$. 196. Wenn die Erde eine vollkom / gugenden 

mene Figur einer Kugel hatte, fo waren al Ungleich- 
le Puncte in ihrer oberen Fläche gleich weit beit der 
von dem Mittel - Puncte der Erde weg Erde zu 
($.28.Geom.). Und alſo ware es nicht mög» * Stufe 
Lich), daß das Waſſer in den Fluͤſſen fort * 
Slieffen koͤnte (6.346. Phyſ.). Fa wenn 
ſtarcker Regen kaͤme; ſo koͤnte ſo gar das 
Waſſer nicht einmahl abflieſſen, ſondern blie⸗ 
be auf den Ackern, Auen, Wieſen und in 
Waͤldern ſtehen: welches dem Gewaͤchſe ſehr 
nachtheilig waͤre, und viele Muͤhe verurſa⸗ 
chen wuͤrde, wenn man es durch die Kunſt 
‚ableiten folte, derer wir jetzund uͤberhoben 
find. Die Fluͤſſe werden von den Dvellen 
unterhalten ($. 340. Phyſ.). Es ift aber 
befandt, und geiget e8 auch der Urſprung der 
Ovellen, daß diefelben nirgends entfpringen 
und fortrinnen koͤnnen, als mo ‘Berge find 

Aa 4 G. 342. 
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($. 342. & ſeqq. Phyf.). Und alſo ift ein 

neuer Nutzen, den die Berge haben, daß 
‚fie den Quellen ihren Urfprung geben, und 
dadurch die Fluͤſſe mit Waſſer verforgen. 
Wie Re⸗ Weber dieſes rinnet auch das Regen⸗Waſ⸗ 
gen die ſer, und, wenn es im Fruͤhlinge aufthau⸗ 
Zloͤſſe ver⸗ er, das Schnee⸗Waſſer von den Bergen 
mehret. md andern erhabenen Dertern in die Flufe 
fe und die ‘Berge hindern an vielen Drten, 

Daß es fich nicht über das ebene Land zum 
Nachtheile des Acker- Baues und Wieſen⸗ 

wachſes ergieffen Fan. Daher fehen mir, 

daß bey anhaltendem Regen die Fluͤſſe wach⸗ 

jen, und am allermeiften, wenn e8 aufthaus 

et. Don dem bloffen Degen „der in Die 

Fluͤſſe falle, und dem bloffen Schnee, der 

auf dem Eiſe lieget, würden fie nicht ſo ans 

wachfen. Und mer nicht an folchen Orten 

geweſen, wo die "Berge das Waſſer in die 

(uffe leiten, dag wir eg mit Augen fehen 

önnen, der Fan es Daher abnehmen, daß 

Wie das Das Waſſer im Sommer inden Fluͤſſen fehr 
Barfer in trübe iſt, wenn es bey anhaltenden Regen 
FSluͤſſen anwaͤchſet, weil es den Staub von dem Erd⸗ 
a reiche, der fich Im trockenen Wetter geſamm⸗ 
leet hat, mit megfchweiffet, auch von den 
‚Bergen felbften, wo es herab fchieffet, ducdy 

feine fehnelle Bewegung hin und wieder Er⸗ 

de abſchweifft. Wenn der Schnee zu En⸗ 

de des Winters fchmelget, iſt Die Erde ſtarck 

gefroren , und fleuft das Waſſer * 

as 
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das Eis weg. Derowegen iſt kein Wunder, 

wenn es zu dergleichen Zeit gleich klar und hel⸗ 

le verbleibet. Gleichwie aber das Erdreich 

unterſchieden iſt an verſchiedenen Orten, fon» 

derlich in Gebuͤrgen; ſo hat auch das trübe . = 

Waſſer verfchiedene Farbe, nachdem es diefe, 

oder eine andere Art Erdreich aufgelöfet. Und 

wer darauf acht hat, was das trübe Waſſer 

für Farbe hat, und was fich für Erde darin⸗ 

nen feget, derfelbe Fan auch daraus finden, 

von was fuͤr Gebuͤrgen das Waſſer zufammen 

geſchoſſen iſt, wenn ihm die Gegenden, wo 

der Fluß herkommet, genau bekandt ſind. Je Wiees 

weiter Das Waſſer fleußt, je klaͤrer wird es, ſich wieder 

weil ſich nach und nad) das Erdreich, wel⸗ auslärer. 

ches es trübe machet, feßet, und dadurch 

wird nad) und nad) der Grund des Fluſſes 

erhaben:; welches Anlaß geben Fan, Daß er 

nach der “Breite weiter um fich greift, und uns 

terweilen mit der Zeit gar feinen alten Ort 

verlaffet, Denn ungrachtet daffelbein Eurs 

Ber Zeit nicht viel zu fagen hat; ſo kan es doch 

in vielen Fahren mercklich werden, Ueber die⸗ Andere 

ſes hat man auch dabey ju erwegen, Daß das ürſache, 

Waſſer nicht allein davon truͤbe wird, weil — 

esvon Gebürgen hergbſhießt und fich durch Ba af 

hohle 7 in die Fluͤſſe ergeußt, auch von pirp, 

andern erhabenen Dertern in Bäche und 

Fluͤſſe hin und wieder rinnet, fondern auch 

weil es Durch feine Gewalt hin und nieder Die 

Erde aus. den Ufern ausfpület, und wohl gar 
2 Aas Diefels 
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diefelben aneinigen Drten einreiffet: welches 
ich deßwegen erinnere, damit man fich nicht 
beſremden läffet, nenn dag truͤbe Waſſer an 
einem Orte des Fluſſes nicht jederzeit einer⸗ 
ley Farbe hat. Zu dieſem aber kan auch die⸗ 
ſes noch etwas beytragen, daß der ſtarcke 
Regen, welcher das Erdreich abſchwemmet, 
und den Fluß truͤbe machet, nicht immer an 
einem Orte des Gebuͤrges oder an einigen er⸗ 
habenen Oertern ſich ergeußt: hingegen be⸗ 
kandt, wie an verſchiedenen Orten verſchiede⸗ 
nes Erdreich anzutreffen, 

G. 197. Unerachtet aber dadurch, daß 
der Regen, welcher von Gebürgen und ans 
dern erhabenen Dertern herab rinnet, ſich 
inStüffen ergeußt, öfters Ueberſchwemmun⸗ 
gen berurfachet werden, wodurch nad) Ber 
fchaffenheit der Gegenden und ber Jahres 
Zeit untermeilen nicht geringer Schadenden 
Früchten des Geldes, Menfchen und Viehe 
zugefüget wird; fo Dienendoch auch die Ber⸗ 
ge wieder viele Uederſchwemmungen, die ſich 
ereignen wuͤrden, wenn fie nicht zu gegen waͤ⸗ 
ren. Dieſen Vortheil ſchaffen hauptſaͤch⸗ 
lich an der See, wo das Waſſer von unge⸗ 
ftümen Sturm » Winden getrieben wird 
daß es fonderlich.gu der Zeit, wenn Die Fluth 
ift, und fich das Waſſer gegen die Uſer be⸗ 
weget ($. 355. Phyf.), leicht die Ufer uͤber⸗ 
fteigen oder durchreiffen, und eine Leber, 
ſchwemmung verurfachen wurde, s 

198. 
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8, 198. Gleichwie fich aber die Gebuͤr⸗ 
He der Gewalt der mütenden See wieder⸗ 
ns fo haben fie einen gleichen Nutzen in 
nfehung der Winde, deren Gewalt fie bres 
chen. Die Gewalt des Windes fommet von 
der Geſchwindigkeit her, damit er ſich beweget 
($. 215. Phyſ.). Wo nun Berge vorhan⸗ 
den find, daran fich der Wind ftöffer, da 
Fan er nicht weiter fort Eommen, fondern 
wird reflectiret, daß er fich wieder zuruͤcke bes 
weget. Die Flachedes ‘Berges ift nicht pers 
pendicular, fondernfchieff. Daher ftöffetder 
Wind nicht mit feiner ganken Krafft an 
(8. 552. Mech. Lat.) und wird daher auch nicht 
ſo ftarck reflectiret. Und folchergeftalt wird 
der Wind durd) die Meflerion gefchwachet. 
Sierzu kommet noch diefes, daß wegen der 
Ungleichheit der ‘Berge auch nicht aller Wind 
reflectiret wird, fondern ein Theil verlohren 
gehet. Es gefchiehet auch, da der Wind ruck⸗ 
weiſe blaͤſet, daß der refleetirte dem andern 
entgegen blafet, und Dadurch die Gewalt des 
Windes gebrochen wird. Wer in der Lehre 
von der Bewegung nicht gnung geuͤbet iſt, 
daß er dieſes alles mit Deutlichkeit begreiffen 
kan, der kan es auch aus der Erfahrung ab⸗ 
nehmen, wenn er Gelegenheit hat ſich um 
Gebuͤrge aufzuhalten: denn er wird finden, 
Daß der Wind oben auf dem ‘Berge, mo 
er Freyheit hat, viel ſtaͤrcker ift als untenim 


Zhale, wo er fich an den Bergen ftöffet. 
| Man 
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Man kans aber auch an andern Oertern ler⸗ 
nen, too keine Berge find. Denn anfangs 
* iſt bekandt, daß der Wind vor dem Tho⸗ 
re auf dem freyen Felde allzeit ſtaͤrcker iſt als 
in Staͤdten, abſonderlich wenn darinnen 
groſſe und hohe Gebaͤude ſind. Hier kan 
man keine andere Urſache angeben, als weil 
derſelbe auf dem freyen ebenen Felde Freyheit 
hat ſich zu bewegen: hingegen aber in der 
Stadt ſich hin und wieder an die Gebaͤude 
anſtoͤſſet. Es gilt ja aber gleich viel, ob er ſich 
an Haͤuſern, oder an Bergen ftöffet: Denn 
beyde stehen feiner ‘Bewegung entgegen, 
und hindern, daß er nicht freu fortftreich 
Fan, fondern reflectivet werden muß. Da 
nad) mercken wir den Unterfcherd auch gar 
eigentlich oben auf einem hohen Zhurm 
wo der Wind feine Freyheit hat, als we 
auf dem Gebuͤrge. Weil nun aber de 
Berg den Wind aufhält, daß er in einem 
Striche nicht fortkommen kan; ſo kan er ſid 
auch nicht ſo weiterftrecfen, als fonft geſchehe 
wurde, wenner Freyheit hatte, feinen Sttich 
! ungehindert fort zu ſetzen. 48 
Wieder: ,$. 199. Unterdeſſen laͤſſet fich auch in ei 
eeinen nigen Faͤllen begreiffen, daß der mi 
a Durch) Geburge erreget und verftarchet wird 
a wiewohl aus dem, was ich bald fagen wi 
flärcten gar wohl zu begreiffen ift, daß ſolches 
Können. ſelten gefchehe. Wenn Gebürge von bey⸗ 
den Geiten liegen, und in einey VER 
| Weite 
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Weite fortgehen, zwiſchen ihnen aber eine * 
nicht allzubreite Ebene verbleibet; ſo kan 
dadurch der Wind verſtaͤrcket werden, wenn 
er mit dem darzwiſchen liegenden Thale ei⸗ | 
nerley Strich halt. Denn in diefem Fat 
le führet der Wind viel Lufft in den engen 
Thal zufammen, die nicht alle gleich durch⸗ 
fommen fan. Da nun hierdurch die Lufft 
—— gedruckt, und dichter wird als ſie 
borhin war (5. 122. T. I. Exper.); ſo muß 
auch Ihre ausdehnende Krafft zunehmen 
- ($.123. T.1, Exper.), und fie folchergeftalt 
it deſto grofferer Geſchwindigkeit fich zu 
Ende des Geburges ausbreiten: welches den 
Wind vermehret($.75.T.IL.Exper.), Ya 
da esin einem Thale zwiſchen Gebürgen mars 
mer iſt als an freyen Drten : die Warme aber 
Die ausdehnende Kraft der Lufft vermehret 
$.133. T.I,Exper.); fü Fan auch diefeg zu 
Ferm ermehrung der Gewalt des Windes etwas 
beptragen. Wie viel dieſe Urfachen zu bes Erinne⸗ 


deuten. haben, muͤſte durch mathemaͤtiſche rung. 
Sean und dabey angeftellte Verſuche 
und Erfahrungen ausgemacht werden. 


.200. Wir finden auch, daß Kräuter Berge - 
und Baume auf Gebürgen und in erhabes vermeßs 
nen Dertern wwachfen, die in andern nicht rendie 
fo toohl fortfommen, nemlich diejenigen, Mannig 
welche einen trockenen und warmen Bor der Dinge, 
pen lieben. Und demnach ift Durch die gpe, 
"Berge unfere Erde in den — ii gen der 

| worden 


Kräuter 
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‚worden mehrere Arten der Kräuter und Ge⸗ 


waͤchſe fort zu bringen, als fich fonft wohl 
hätte thun laffen. Inſonderheit finden wir, 
daß der Wein am beiten auf den Gebuͤrgen 


erzeuget wird, theils weil.er in all zu geoffee 


Naͤſſe ſich leicht uͤberwaͤchſet, und nur Heer⸗ 
linge bringet, keine Krafft aber zu der Frucht 
übrig behaͤlt, theils weil er zu feinem Wachs⸗ 
thume Waͤrme erſordert, ſo er auf den Ge⸗ 
buͤrgen am beſten haben fan, abſonderlich wo 
es dabey ſteinig iſt, daß die Waͤrme nicht al⸗ 
lein durch die Reflexion vermehret, ſondern 
auch durch die Steine unterhalten wird, 
maſſen die Sonne die Gebuͤrge laͤnger be⸗ 
ſcheinen kan als das platte Land, und auch 
die Strahlen darauf kraͤfftiger ſind, weil 
fie nicht jo ſchieff darauf fallen, als wie auf 
das ebene Land,jadafelbft auch nichts im We⸗ 

ge ftehet, welches durch feinen Schatten hin⸗ 
derte, daß es die Sonnenicht befcheinen Eöns 
te. Wie fich denn auch ausdiefer Urſache die 
fchönften Früchte anden Bergen erzeugen laſ⸗ 
fen, und Daher auch gewöhnlich ift, Daß die 


Weinberge mit fruchtbahren Baumen ver⸗ 


ſehen werden. Die Metalle, die dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte einen fo groffen Mugen 
geben, nie wir bald mit mehrerem verneh⸗ 
men werden, müflen aus den Klüfften der 
Berge gehohlet werden, und find dieſelben 
die groffe Vorraths⸗Kammern, die ung da⸗ 


mit reichlich verſoggen. Ueber Diefes ge⸗ 
Sie. weh 
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wehren uns aud) die Gebürge viele Mine 5. DerWi⸗ 
ralien, und dabey die Steine in einer neralien, 
Menge, fo wir fonft nirgends fo hauffig 
antveffen. Und diefes alles zeiget zur Gnuͤ⸗ 

98 Daß Durch Huͤlffe der Berge fo wohl die 
Mannigfaltigkeit, als Anzahl der natürlis 

chen Dinge vermehret wird, Wer ſich deſ⸗ Wie man 
fen völliger uͤberzeugen will, der darf nur die deſſen 
Krauter » "Bücher und diejenigen nachfchla, mebr vers 
gen, welche von Bergwercks⸗ Sachen ge wi 
fehrieben, oder auch die Gefchichte der Jratur " " 





in den hieher gehörigen Theilen beſchrieben; 

ſo wird ihm die Menge und Mannigfaltigkeit 

deſſen, was die ‘Berge gewehten, begreiffs 

licher werden. Und demnach ſiehet man hier 

einen Nutzen der Natur⸗Geſchichte, den 

man von der Natur⸗Wiſſenſchafft nicht er⸗ 

halten fan. Deromegen ift auch in diefer 

Abſicht billig daß man die Geſchichte mit der 

Wi afft verknuͤpfft. 
I. Unter den Nutzen der Berge Berge ma 

koͤnnen wir auch mit Recht rechnen, daß chen an 

Durch fie Die Gegenden angenehm werden, nebne Gi⸗ 

weil dadurch das dĩuge geweidet wird. Dies BMben 

jenigen, welche an einem erhabenen Orte | 

‚wohnen, haben Freyheit fich umzufehen, 

and der Unterfcheid von ‘Berg und Thal, 

den fie üuberfehen, machet ihnen einen an 

} men Proſpect. Wir finden auch), 

Daß, wenn grüne Berge, oder auch mit - 

Waͤldern verfehene Berge um uns baum | 


x 
1 
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liegen, das Auge abermahls einen anges 
nehmen Proſpect erhalt. Ja untermeilen 
find auch wohl die Fahlen Berge dazu bes 
huͤlfflich, wenn fie bey dem Anblicke ande 
rer Dinge, die zugleich mit in die Augen fal⸗ 
len, eine angenehme Abwechslung machen, 
ern Es iſt wohl wahr, daß diejenigen, roelche 
| in dergleichen Gegenden beſtaͤndig find, dies 
fes nicht fO wahr nehmen, als ein Anderer, 
der aus einer anderen dahin kommet: allein es 
Le allen Dingen fo und nicht anders bes 
ſchaffen, welche die Sinnen vergnügen, 
Denn wo man eine Sache erkennen fol; fü 
‘muß man ihren Unterfcheid von andern bes 
mercken. Diefen nimmer manleichter wahr, 
wenn man fie gegen andere ihres gleichen habs 
ten an, als wenn man fie allein anfieher. 
Wie die 6; 202. Auf den Gebürgen iſt es allzeit 
Bergedie Falter als auf dem ebenen Lande (4. 282, 
Hige u Phyf.), und Diefes ift auch die Urſache, 
Dermeh. warum daſelbſt fo wohl die Felde als Gaͤr⸗ 
ve tenzund Baum Früchte laͤngſamer vei 
— werden, woferne man nicht durch die 
Urſache den Abgang der Natur erſetzet. Wenn 
der Maͤßi demnach Winde über die Gebuͤrge blaſen; 
Die der ſo find fie Eühle ($. 220. Phyf.), und maßie 
"gen die Hitze an dem Drte, wo fie hinbla⸗ 
Urſache Ten ($. 214. Phyſ.). Und auf folche Weiſe 
der Ber: dienen die Berge die Waͤrme zu mäßigen. 
mehrung Ja da ini Winter die Gebuͤrge ſehr kalt 
der Kälte. · Ind, und folgehds Daher Falte Winde = 
— | en 
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fen ($ 220, Phyf.); fo müffen fie gar die 

Kalte vermehren: wie wir es auch der Erfah⸗ 

zung gemaß befinden. Deffen ungeachtet, 

tragen fie doc) auch viel zu Bermehrung der 

Warme bey. Denn die Berge reflectiven Erflettes 

die Sonne Strahlen in das Thal und auf face der 

das ebene Land zurücke, abfonderlich wenn Bermebe 

die Sonne hoch ftehet, und am mwärmeften Annaacr 

ſcheinet, daß die reflectirten Strahlen die Ä 

Erde im Thalerveffen. Dadurch aber wird 

die Waͤrme vermehret. Da die Sonne auf Andere 

den Bergen, die gegen Mittag liegen, den ürſache 

gangen Tag lieget, oder doch wenigſtens die 

groͤſte Zeit, da ſie warm ſcheinet; ſo werden 

auch ſie davon ſehr heiß, abſonderlich wenn 

ſie ſandig und ſteinig find, maſſen bekandt, 

Daß Sand and Stein viel waͤrmer wird, als 

Die Erde, Derowegen wird die Lufft anden 

eBergen ſehr warm, und weil ſie ſich dadurch 

weiter ausbreitet (g. 133. T.I. Lxper.)ʒ {8 

dringet auch die Wärme in die andere Luft 

im Thale, Undauffolche Weiſe wird.aber 

naht die Warme vermehret. Leber diefeg Driere 

iſt vor ſich kllar, daß die Luft durch den Thal rſoche 

nicht fo frey durchſtreichen Fan als wie afff 

Dem ebenen Felde, wo alles frey iſt, und wer 

die Urfache Davon verlanget, kan fie leicht fine 

ben. Die Bewegung der Lufft rührer von 

dem Winde her ($.205, Phyf.), Die Berge 

aber halten viele inde auf, daß fie inden 

Thal nicht kommen Fönnen, weil fie ihnen 
CBaARIL) Dh entge 
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an 0.2. 
entgegen ftehen. Es trifft ſich aber felten, 
daß der Wind dem Thalgenau entgegen bla, 

„‚fet, oderauch der Thalgeradefortgehet, daß 
fich nicht der Wind überall an den Beroen 
ſtoſſen ſolte. Lufft, die Windſtille iſt, wird 
ungemein waͤrmer, als die von Winden be⸗ 
weget wird (5. 103.). Derowegen dienen 

die Berge auch in dieſem Stuͤcke zur Vermeh⸗ 
Vierdte rung der Waͤrme. Und hierzu kommethoch 
Urſache. dieſes, daß die Wärme von den Winden 
| “nicht verjaget werden Fan, aud) Feine Sreys 
beit bat ſich auszubreiten, und dannenhero 

langer dauret: welches abermahls in Vers 

mehrung der Sonnen⸗Waͤrme nicht wenig 

Biedie zufagenhat($.130.Phyl.), Die Erfahrung 

Erfab⸗bekraͤfftiget diefes alles, was durch verfchiedes 

gung alled ne Gründe erhärtet worden, und iſt Diefes 

beſtetiget. een die Uefache, warum im Thale alles ge⸗ 
ſchwinder waͤchſet und reiff reird, als auf dem 
Berge, und warum es in warmen Thaͤletn 

Urſache ſehr fruchtbar iſt. Ja durch dieſes Mittel, 

ber Waͤr⸗ daß die Waͤrme durch Die Berge ſehr ver⸗ 

Con mehret wird, fonderlich durch fand» und fteinis 

eh ge, wird es auch in Denen gegen Norden ger 


98 


Korden. legenen Ländern bey ihren langen Tagen: fo 
warm, als wir es in unſern Landern nicht has 
ben, und Fan deßwegen in kurtzer Zeit wach⸗ 
fen und reiff werden, was bey ung mehrere 
Zeit erfordert. 

Wie die $.203. Da die Gebuͤrge Waͤrme und 

Beſchaf⸗ Kalte bey gewiſſen Umſtaͤnden mean 


‚ — 
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und vermindern Eönnen($.202.); ſo tragen fenheit der 
ſie nicht wenig zu der Witterung in denen Laͤnder 
Ländern bey wo fie liegen (9. 226. & ſeqq. — den 
Phyf.), und aͤndern die Eigenſchafften der berräbree 
Winde , die fie fonft haben wuͤrden ($. 216, 
&fegg. Phyl.). Nachdem die Witterungen 
in einem Sande-befchaffen find; foift es auch 
fruchthahr, oder unfruchtbahr, welches wir 
hier als eine in der Erfahrung gegründete 
Sache annehmen wollen, jedoch auch zum 
Theil fchon oben (% 114.) auögeführet has 
ben. And ift diefes die Urfache, warum 
unterteilen in einem Lande in einer Sache 
ein Mißwachs ift, die in dem andern wohl 
;gerathen, ja warum an einigen Drten eine 
ge Arten der Gewaͤchſe gar nicht wohl fort⸗ 
kommen, die an andern wohl wachfen, 
Z.E. Frühzeitige Früchte gerathen felten an 
folchen Orten, wo ſpaͤte Nacht⸗Froͤſte kom⸗ 
‚men koͤnnen. Ingleichen traͤget die Witte⸗ 
rung nicht wenig zu der Geſundheit des 
Menfchen bey, und die Beſchaffenheit der 
Binde Eönnen den Leib des Menfchen gar 
ſehr alteriven; roelches denen Medicis am be 
en befandt ift, die auf alle Rufe genau 
“acht zu geben pflegen, In erhabenen Det 
teen, die aber doch nicht gar zu hoch liegen, 
Damit fie nicht von übermaßiger Kalte in- 
“eommeodiret werden, hingegen um fich her⸗ 
um ein ebenes Land haben,-Fan die Lufft 
frey durchſtreichen/ ” * Ausduͤnſtun⸗ 
2 gen 
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gen wegnehmen. Daher hat man dafelbii 
eine veine und geſunde Lufft. Hingegen in 
Thaͤlern, wo naſſer Boden iſt, und die enge 
ſeyn, daß der Wind nicht wohl durchſtrei⸗ 
chen Ean ,. bleibet die Lufft feuchte und wird 
undefund. “Damit man den Unterfcheid der 
Länder, der. von den Gebuͤrgen herruhret 
veſſer erkennen möchte; fo ware fehr dien 
lic), wenn man die eigentliche Befchaffenheit 
der Witterungen in verfehiedenen Landern, 
und durch Bergleichung derfelben den Unten 
fcheid anmerckte. | 
Od die Be9. 204. Dergelehrte Jeſuit Rircher (=) 
Bürge die ‚hat von dem Nutzen der Berge noch eine 
a an befondere Meinung, dazu er aus der, 
balten, Geographie Anlaß genommen, Er ſtehet in 
| * den Gedanken, als wenn die ‘Berge mie die 
‚Kuchen in dem Leibe des Menfchen ans 
fehen roaren, welche Der Erde ihre Teftigkeit 
‚gaben, und fie zufammen hielten, damit ſie 
nicht aus einander fiele. Zu diefen 
cken wird er veranlaffer, indem er ſich aus 
der Geographie vorftellet, wie die Berge in 
einem Striche ſich von einem Drte bis m 
dem andern fortziehen, welches ich. der Kim 
tze halber nicht ausführen will. Allein da hier⸗ 
‚aus der Nutzen, den er ihnen deßwegen o⸗ 
ſchreibet, noch nicht deutlich erhellet; ** 


(a) in Mundo ſabterraneo lb. 2,8. 19: 
gufm.79 u 
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de ich auch noch) nicht gnugfamen Srund vor 

mir, warum ich ihm in dieſem Stücke beys 

pflichten koͤnte. & dem ift auch noch nicht 

erwieſen, ob die Berge beftandig fo gervefen, 

oder. auch bey einer andern Befchaffenheit eis 

ne gleichmäßige Lage auf dem Erdboden ges 

habt ($. 365, Phyl:)., Wir laſſen demnach 

dieſen Punct zu roeiterer Unterfuchung auss 

geſetzt. Unterdeſſen duͤnckt mich, man Fonne 

einen gleichmäßigen Nutzen der Berge zeigen, 

and zwar mitmehrerer Gewißheit, als Bir⸗ 

«cher , und deßwegen achte ich für nöthig da⸗ 

von noch etwasanzuführen. | 

4. 205. Die Erde beweget ſich innerhalb Nutzen der 
24. Stunden um ihre Are herum ($. 175. Berge zu 
byf.)und zwar mit unveraͤnderter Geſchwin⸗ dem mager 
digkeit: welches legtere man daraus fchlief- ——— 
gen kan, daß man von ihrer Bewegung gar der Erde. 
nichts verſpuͤret. Denn ſolte eine merckliche | 
Aenderung in ihrer Geſchwindigkeit geſche⸗ 
Hen; ſo wuͤrde man ſolches wahrnehmen. 
Man kan es erfahren, wenn man auf einem 
Schiffe fähret, und die Augen zuthut. , So 
Jange das Schiff mit gleicher Geſchwindig⸗ 
„Zeit fortfahret, kan man nicht mercken, daß 
mman beweget wird. Hingegen wenn es ſich 
geſchwinde, oder laͤngſamer zu bewegen begin⸗ 
net; ſo nimmet man es gleich wahr. Wenn 
nun die Erde ſich um ihre Axe gleich ges 
ſchwinde — ſoll; ſo muͤſſen die Theile 
von der einem Seite die von der andern entwe⸗ 

| 3 Der 
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der beftändig auf einerley Art überroiegen, 
wenn die Bewegung von der Ungleichheit det 
Schweere herrühren folte, welches aber hier 
nicht wohl ſtatt findet, es ware denn, daß 
wir die Bewegung um die Axe von ihrer 
Schweere gegen die Sonne herhohlen wol⸗ 
ten, oder fie müffen immer beyderfeits in wa⸗ 
gerechtem Stande verbleiben , damit fie 
durch die Auffere Krafft ich gleich ummenden 
läffet. Weil nun die Erde nicht aus einerley 
Materie beftehet, auch an einigen Orten 
groffe Höhlen hat; fo Fan auch) die Gleich⸗ 
wichtigkeit derfelben rings herum Durch die 
Was dier⸗ Berge am beften erhalten werden, Jedoch 
bey weiter yerdienet auch dDiefer Nutzen eine weitere Un⸗ 
— terfuchung indem man die Umwendung der 
"Kugeln, dabey die Schweere nichts gu ſagen 
hat, das iſt, wo ſich die Kugel nicht durch ihre 
Schweere bloß uͤberwirfft, nachdem ſie in 
eine Bewegung geſetzet worden, genaue 
uͤberleget, und uͤber dieſes acht giebet, was 
die Materie eines Berges bey der gantzen 
Erd⸗Kugel in dieſem Stuͤcke zu ſagen hat, 
Derowegen koͤnnen wir dieſen Nutzen für 
nichts weiter als eine Muthmaſſung ausge⸗ 
on he zu weiteren Unterfuchungen Anſaß 
8 ebet. 


Mas 
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5. 206 | | 
(I Euer und Wärme find nur dem Warum 
Grade nach von einander unter⸗ von Zeuer 
fehieden, dergeftalt Daß man dag und Wär, 
Feuer für eine concentrirte Waͤr⸗ ME3l’ 


me, und die Wärme für ein ausgebreitetes ri 





und verdünnetes Feuer anfehen Fan ($.128. ıird. 


T. II. Exper.):. wiedenn aud) deßwegen die 
Erfahrung lehret, daß die Wuͤrckungen des 
Feuers und der arme bloß dem Grade 
nach von einander unterfchieden find. Des 
rowegen ift e8 billig, daß wir den Nutzen der 
Waͤrme und des Feuers zugleich abhandeln. 
Es iſt aber auch noͤthig, daß wir davon insbe⸗ 
ſondere handeln, weil wir wiffen, daß inder 
Natur um der Waͤrme und des Feuers wils 
fen, und ihren Wuͤrckungen zu gefallen eine 
befondere Materie vorhanden, die allenthals 
ben in den Eörpern vertheilet, und aus einem 
indenanderngehet ($.104. T-IL.Exper.), 
$. 207. Ohne Waͤrme Tonnen Mens Waͤrme iſt 
ſchen und Thiere nicht leben, wie ſie denn auch zum Leben 
beyde ingroffer Kälte erfrieren. Das Leben — 
beſtehet in der Bewegung des Gebluͤtes, und 34 
hoͤret mit ihr das Leben auf ($. 455. Phyl.)- 
Das Blut gerinnet und verlieret feine Fluͤßig⸗ 
Feitvon der Kälte, maffen wirfehen, daß das 
Bb 4 Blut 
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Blut ſtehend wird, welches man aus den A⸗ 
dern gelaſſen, ſo bald es kalt wird. Wenn 
das Blut nicht mehr fluͤßig iſt; ſo kan es ſich 
auch in den Blut⸗ und Puls⸗Adern nicht mehr 
bewegen. Derowegen iſt die Waͤrme dem 
Wenſchen und den Thieren noͤthig ihr Geblů⸗ 
te fluͤßig, und alſo in dem Stande zu erhalten, 
daß es beweget werden kan. Daher ſuchen 
wir auch die Waͤrme durch die Kunft zu erhal⸗ 
ten, wo fievon Natur gebrechen will. 

Bird $. 208. Und bierinnen zeiget fich der erfte 
durch das Nutzen des Feuers, daß wit dadurch bey kal⸗ 
Daten tem Wetter die nöthige ebensWaãrme uns 
Gröffe der rbalten. Die inwvendigen Theile des Leis 
nn bes find alleit warmer als die auffere Lufft, 
Bärme. auch im Sommer, tooferne wie nicht in der 
Sonne ftehen. Diefes laͤſſet fich durch die 
Wetter⸗Glaͤſer ohne Weitlaͤufftigkeit exwel⸗ 

fen. Denn in den heiſſeſten Sommer⸗Tage 
kan man in der Hand oder auch im Munde 
den Spiritum vini im Wetter⸗Glaſe hoͤher 
treiben, als er ſtehet, wenn das Wetter⸗Gilaß 
im Schatten haͤnget, unerachtet in das Zim⸗ 
mer die Sonne ſcheinet, ja bis Nachmutage 
beſtaͤndig auf den Fenſtern lieget und das Ge 
mach noch dazu verſchloſſen iſt, in welchen 
Bote ehe warm werdenmuß. Hingegen 
an mandenfelben nicht leicht durch die Waͤr⸗ 
me des Leibes fo hoch treiben, Daß das Glaß 
zerſpringt, als wie geſchiehet, wenn man esin 
die Sonne ſtellet. Jedoch habe eine ar 
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Daß es gefchehen fönne, indem ineinem Colle- 
gio experimentali, welchesich hier in Mars 
burg gehalten, einer die Kugeldes Thermo- 

metri durch die Alarme der Hand fo hoch 
getrieben, daß es nicht höher fteigen Tonnen, 
und da er es noch langer inder Hand hielt, die 
Kugel endlich zerfprung. Nun ift aber bes 
kandt, daß gröffere Wärme den Spiritum hoͤ⸗ 

= treibet als geringere, und die am gröften 

eyn muß, wovon das Wetter⸗Glaß garzer- 
fpringet ($.59. T. I. Exper.). Weil nun wie die 
der Leib mehr Waͤrme hat als die Lufft im Wärme 
Sommer,die von der Sonne erwaͤrmet wird; im Som: ' 
fo Fan aud) Diefe dem Leibe Feine Waͤrme ge⸗ mer warn 
ben, fondern fie hindert hloß, daß demſelben macht. 
nicht zu viel von feiner Waͤrme entgehet ($.76. 
Phyl.). Deromwegen wenn das Feuer die Wie ſtarck 
Stelleder Sonne vertreten ſoll; fo muß auch ein Ges j 
dieſes die Lufft im Gemache fo viel erwaͤrmen mach zu 
als noͤthig ift,daß nicht dem Leibe fo viel Waͤr⸗ beitzen. 
me entgehet, daß der Abgang davon mercklich 

wird. Dieſes laͤſſet ſich durch Huͤlffe des 
Wetter⸗Glaſes gar leicht ausmachen, und 
koͤnte folches daher einen groffen Nutzen has 
ben, wenn man es zu diefer Abficht gebrauchen 
wolte. Diefes iſt gewiß, daß groffe Higedem 
Leibe ſchaͤdlich ift, weil wir alsdenn zu ſtarck 
tranfpiriven, und Daher mehr weggehet alg 
ſolte: Daher wir auch eine Mattigkeit und Abs 
gang der Kraͤffte verſpuͤren, wenn uns gar zu 

heiß geweſen. Hingegen iſt nicht weniger 

bs aus 
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aus der Erfahrung befandt, daß unsdie Kälte 
befchrveerlich fället, wennman der Waͤrme zu 
wenig bat. Wer demnad) die Funftliche 
Waͤrme in feinem Gemache dergeſtalt maͤßi⸗ 
gen wolte, daß die Lufft bloß zu Erhaltung der 
noͤthigen Lebens⸗Waͤrme dienete, aber ſo we⸗ 
nig ſie zum Nachtheile des Leibes vermehrete, 
als etwan durch allzugroſſen Abgang vermin⸗ 
dert werden lieſſe, der muͤſte in Sommer acht 
geben, wenn die Lufft ſo beſchaffen, daß er we⸗ 


der Kaͤlte, noch Waͤrme ſpuͤrete, auch wenn er 


darauf acht hat, und dabey den Grad der 


Waͤrme durch das Wetter⸗Glaß bemercken. 


Denn wenn er im Winter, oder da es kuͤhle 
wird, die Lufft im Gemache wiederum ſo viel 


erwaͤrmet, daß der Spiritus im Wetter⸗Glaſe 


denſelben Grad erreichet, und dabey ſtehen 
bleibet; ſo hat er ebener maſſen dieſen Grad 
der Warme, und kan gewiß ſeyn, daß weder 
Kaͤlte noch Waͤrme ſeinem Leibe einigen 
Nachtheil nach ſich ziehen werde. Es iſt wohl 
wahr, daß, wenn man zu Winters⸗Zeit im 
Kalten gervefen , einem die Warme entgehet, 
und man demnach einen Abgang der nöthigen 
Lebens, PBarme verfpüret, der ſich dadurch 
auffert, daß einen frieret. Allein es iftnicht 
nöthig Diefen Abgang durch die Kunſt zu erſe⸗ 
gen. Es iſt gnung, wenn wir dem ferneren 
bgange fteuren; fo erfeget ihn nach dieſem 
die Natur nach und nach ſelber. Beydes ges 
ſchiehet, wenn man nur in ein Gemach von 
gemaͤß 
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gemaͤßigter Waͤrme kommet. Denn fogehet 
eine Waͤrme mehr aus dem Leibe weg, und 
im Leihe wird durch die Bewegung des Ge⸗ — 
hluͤtes immer neue Waͤrme hervor gebracht. 
Das erſte iſt aus den allgemeinen Lehren von Wie die 
der Warme klar (5.76. Phyſ.): das andere Wärme 
lernet man daraus, daß mit des Geſchwin⸗ hei 
digkeit der Bervegung des Geblütes auch die ee. 
arme zunimmet, 3.€. Wenn einer fehr 
zornig wird; fü beweget fich das Geblüte 
Schneller als vorhin, wie man aus der Heff⸗ 
tigkeit des Pulfesabnehmen fan, Allein als 
denn wird auc) einem warm, und viele fans | 
gen gar an zu ſchwitzen. Unterdeſſen gehet Wenn der 
es auch) wohl an, daß dem erkalteten Theile eib von 
des Leibes Waͤrme mitgetheilet, und dadur en 
der Abgang erfeget wird: allein dieſe Waͤr⸗ 
me verlieret man entroeder gleich roieder; mer. 
wenn man im Kalten ift, oder die Waͤrme 
wird einem bald unertraglich, wenn man in 
fo warmer Lufft ift, davon der Abgang erfes 
bet werden mag, Daß die erfalteten 
heile des Leibes Durch Aufferliche Waͤr⸗ 
me Fönnen erwarmet werden, Fan man am 
beften daraus fehen, wenn man einen war⸗ 
men Coͤrper, 3. E. einen warmen Gtein, 
mit Falten Handen anfaffet; dennder Stein = 
wird Falt, und die Hande hingegen werden | 
warm, wie es gefehehen muß, wenn einem 
Coͤrper Waͤrme von einem andern mitges 
theilet wird ($.76, Phyl.). Ja man fühle 
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dringet 
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es auch fo, wenn man des Winters kalt 
worden ift, und bey ein Feuer tritt: allein 
die vorige Erfahrung zeiget die Sache noch 
klaͤrer als dieſe. Wenn man nun in kalter 
Lufft iſt; ſo gehet die Waͤrme gleich wieder 
darein, und zwar um ſo viel geſchwinder, 
je kaͤlter dieſelbe iſt (F. 79. Phyſ.), und de 
wegen hat man ſich derſelben Waͤrme ni 
lange zu erfreuen. Und unerachtet das Ge⸗ 
bluͤte in dem Leibe herum circuliret (6. 415. 
Phyf.); ſo kommet doch von dieſer Waͤrme 
wenig in die andern Theile des Leibes, die in 
der kalten Lufft ſind. Denn diejenigen, meh 
che bey einem Camin⸗Feuer ſitzen, wo die 
Lufft im Zimmer kalt iſt, frieren an Fuͤſſen 
und am Ruͤcken, wenn ſie die Waͤrme des 
Feuers im Geſichte kaum ertragen koͤnnen. 
Hingegen wenn man in warmer Lufft iſt; 1b 
gehet die Waͤrme des Leibes, ſie mag von 
eu hinein — ha YG en 
ache von innen haben, nicht fo gleich weg 
($. 76. Phyf.). n— nun eine Weile 
dauret; fo Fan unterdeifen, ehe fie garg 
1 ſchon wieder fo viel mer 
me Sich gefammlet haben, Daß manden 
gang der. von auffen erhaltenen nicht.m 
fpüren Ean. Und hierauserhellet, daß man 
nicht nöthig hat, davor zu fürgen, wie der 
Abgang der Warme in Falterfufft von auf 
fen wieder erfeget werde, fondern es gnung 
ift, wenn man in fülche Lufft Fommet * 
—— | De 
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dem ferneren Abgange der inneren gefteuret fen erfegen 
woird, und die innere nicht in einen folchen darff. 
Abgang gerathenfan, denmanfpuret: denn 
Die innere Warme, welche durch die Ber 

wegung des &eblütes erreget wird, ſammlet 

fich wieder nach und nad), daß man Feine 

Kalte mehr fpuret, die in einem bloffen Abs 

gange der. arme beftehet. Und hieraus Wieman 
fiehet man die Urfache, warum man im kal⸗ im kalten 
ten Bette warm wird, wenn mangleichgang Bette 
erfroren ift, indem man ſich darein leget. min. 
Das Bette, welches kalt iſt, Ban uns keine 
Waͤrme geben: vielmehr muͤſſen wir es er⸗ 
waͤrmen, wenn es warm werden ſoll. Es 

hindert aber, daß die Waͤrme in die Lufft ge⸗ 

hen fan, indem es dieſelbe aufhaͤlt, und nicht 
durchlaͤſſet. Weil nun durch die Bewegung 

des Gebluͤtes, nachdem man ſich niedergele⸗ 

get, immer mehr und mehr Waͤrme im Leibe 
hervorgebracht wird; ſo gehet dieſelbe erſtlich 
in das Bette, und machet daſſelbe warm 

($. 76. Phyf.); wenn dieſes warm worden 
iſt, und die Waͤrme nicht durchlaͤſſet; ſo 

muß die Wärme im Leibe und unter Dem 

Bette immerzunehmen. — 
. 209. Baͤume, Pflantzen und Gewaͤch⸗ Gleich⸗ 
fe, wie fie immer mehr Nahmen haben moͤ⸗ mäßiger 
gen, ‚haben gleichfals. einen geroiffen Grad — 
Der Warme noͤthig, ohne welche ihr Leben in Erhalt, 
sicht erhalten werden mag, Denn wir fins tung der 
Ben. es, in her Erfahrung, daß in ber * Lebende 
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Wärme Gewaͤchſe und Baͤume fo wohl als Men 
ber Ger schen und Thiere erfrieren, wiewohl eines 
wãchſe immer mehr Kalte ausftehen kan als das ar 
Warum dere. Diellrfache, warum die Baͤume er 
Gewaͤchſe Frieren, ift Beine andere alsdiefe, weil der Saft 
erfrieren: gefrieret, und, indem er fich ausbreitet, die 
Safft-Röhren zerfprenget (5. 21. T. H.Ex- 
Ä per.), wie folches die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
fer augenfcheinlich ausmeifen, wenn man das 
erfrorne Holtz darunter bringet 1a). Der 
Safft gefrieret wenn ihm zu viel Waͤrme ent 
gehet ($.119. T. II. Exper.), und die Safft⸗ 
ohren laſſen ſich leicht jerfprengen , wenn fie 
entweder an fich weich und arte, oder auch) 
ſehr voll Safft find. Und aus diefen 
Gründen laͤſſet fich beurtheilen, warum eis 
nige Gewaͤchſe und Baͤume leichter erfrie⸗ 
ren als andere, und warum fle zu einer 
Zeit leichter esfrieren als zu Der andern. 





Wie man Wenn demnach ein Baum oder Gewaͤchſe 


dieſes ver nicht erfrieren fol; fo muß in der Kälte 
hͤiet . durch Eünfkliche Wärme feine Lebens Bär 
me erhalten werden, wie ich es vorhin von 
den Menfchen erfläret. Und darzu bram 
chet man zu fremden Gewaͤchſen, Die dee 
Winters in unferer alten Lufft nicht gus⸗ 


dauren koͤnnen, die Gemacs- Hauer: 


darinnen man durch Das Feuer eine pro 
portio⸗ 





. (a) Vid Diflertatio ds bieme A, 1709 
ſect.2.5.25. P. 26. 
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portionirte Waͤrme erhalt. Will man gar, 
daß Baͤume und Gewaͤchſe zu der Zeit auch 
fortkommen ſollen, und in ihrem Wachs⸗ 
thume nicht ſtille ſtehen; ſo muß der Grad 
der Waͤrme durch Vermehrung des * 
ſo hoch getrieben werden, bis ſie der Waͤrme 
der Sonne gleichet, dabey das Gewaͤchſe ſei⸗ 
nen guten Wachsthum hat. Weil aber auch Wie die 
” Gewaͤchſe in folcher Waͤrme ftarck tran- — 
Fr ($.394. Phyf.), und dadurch die g > wäh 
ff feuchte, auch wenn fie lange eingefehlofr & Häufern 
fen ftille ftehet, und abfonderlich durch die zu befoͤr⸗ 
Veraͤnderung der Warme auchfelbft aller dern. 
band Veraͤnderungen leidet ( $. 133. TI. * 
Exper.), leicht ſtinckend wird, wenigſtens 
die Pflangen nicht mehr fo gut wie in der 
reinen tranfpiriren koͤnnen, weil die Lufft nur 
eine gewiſſe Quantitaͤt der Ausduͤnſtungen 
annimmet; ſo iſt es dienlich, wenn das Ge⸗ 
sache» Haus d eingerichtet wird, Daß die 
Lufft durch Röhren circuliren kan. Nemlich 
durch Roͤhren, die durch das Feuer gehen, 
muß die Lufft ins Gemach hinein kommen, 
und durch andere die alte heraus jagen. 
Dergleichen Gewaͤchs /Hauß, oder viel⸗ 
ie einen Dfen es zu heißen, hat ein ges 
er Engelländer, (b) Johann Kvelyn, 
angegeben, und aus einigen feiner sufame 
men gedruckten Wercke, welche den —— 


— — — — — 
(b) A diſcourſe of foreit-trees &c. 
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ö— — — — — — —— —— 

und Garten⸗Baue betreffen, iſt es in den 

Actis Eruditorum (ec) beſchrieben worden, 

Wie man Und es iſt bekandt, daß man dieſe Erneu⸗ 
die Lufft in rung der Lufft noch aus andern Urſachen, 
—— auch bey Erheitzung der Wohngemaͤcher fuͤr 
a Menfchen reeommendiret ($. 390. Archit. 
. eiv.), auch diefelbe von einigen (don mit 
jean. gutem Vortheileangebracht worden, 

n Grad es aber auch nöthig it, daß in einem Ge⸗ 
der Waͤr⸗ waͤchs⸗Hauſe die Waͤrme nicht hoͤher getrie⸗ 
—— ben wird, als es der Wachsthum der Ge⸗ 
Häufern waͤchſe erfordert; fo Fan man, wie vorhin (5. 
deterimini- 208.), den Grad der Warme durd) ein 


ret. Weiter⸗Glaß determiniren, wie auch der 


vorhin erwehnte Engelländer, Kvelyn, das 
Wetter⸗Glaß zudem Ende ſchon recommen- 
Airet. Herr Leutmann, der ſeine Neben⸗ 
Stunden, die er von Amts⸗Verrichtungen 
ſrey hat, zur Aufnahme mathematiſcher und 
phyſicaliſcher Kuͤnſte mit ruͤhmlichem Fleiſſe 
angewendet, und wegen feines in mathemali⸗ 
ſchen und phuficalifchen Künften begeigten 


ruͤhmlichen Fleiſſes als ProfeflorMechanice 


practieæ eine Stelle bey der Kaͤyſerlichen A⸗ 
tademie der Wiffenfchafften zu St. Peters 
burg.erhalten, hat gleichfals (d) einen Ofen 

Haufen 


befehrieben , den man in Gewaͤch 
und Glaß⸗Caſſen gebrauchen Fan, und er 
a | ni 


6 A.1707. P.496. 
. " (d) inVulcano 
Kg 


r 


mulante e. 16. P:93:& | 
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| nicht allein auf die nuͤtzliche Erneurung der 
Luſſt, fondern auch zugleich auf die nöthige 
' Sicherheit des Feuers bey. nachtlicher Ußeile 


geſehen. 
$. 210, Da man die Waͤrme des Feu⸗ Nutzen des 

: ers an ftatt der Sonnen⸗Waͤrme zu dem Feuers in 
Wachsthume der Pflangen gebrauchen Fan Befoͤrde⸗ 
 ($.209.)5 fD gehet €8 aud) an, daß man Die Kuna nee 
 Gewachte in Gewaͤchs⸗ Haͤuſern und Glaße np früpe 
Caſſen zu einer Zeit treiben Fan, da fie fonft zeitigen 
wegen der Jahreszeit nicht wachſen koͤnnen. Wass⸗ 
Und diefes Mittels wiſſen fich die Gartnerzu thums. 
bedienen, wenn fie Blumen, Früchte und 
Garten Gerachfe im Winter haben wollen, 
oder wenigftens zeitig im Fruͤhlinge, wenn fie 
die Natur alein noch nicht gewehren Fan, 
oder auch) folche Gewaͤchſe zur Reiffe bringen, - 
Die fonft an unferemDrte nicht darzu gelangen. 

Es hat infonderheit der berühmte Profeflor Proben 
Phyfices in Leipzig, Herr D. Lehmann, des früßs 
ſich angelegen feyn laffen, alle Arten der Blu⸗ seltigen 
men, die man im Frühlinge hat, und das rg 
Durch diefe Jahres⸗Zeit für andern angenehm 

emacht wird, durch r "bten Gebrauch des 
Feuers zu einer jeden Jahres Zeit, auch felbft 
im BBinter hervor zu bringen, und davon 
zichtige Proben abgeleget, Was den fehnel Proben 
len Wachsthum betrifft; ſo hat man hiervon des ſchnel⸗ 
aud) ſchon eine und die andere Probe, dar⸗ a 
auf man fuffen Fan, ob gleich auch hin und * 
wieder noch verſchiedenes angegeben wird, | 

gPhufik II.) Er an 


a 
rer 


402: .Cap.IX. Von dem Vutzen 


an deſſen Richtigkeit noch einiger Zweiffel zu 
ſetzen, fo langeman es nicht durch) gnungſa⸗ 
me Probe befeftiger. Wer in Garten-Sas 
chen nicht unerfahren ift, der weiß, daß, 
wenn Gartner einige Sarten-Sachen gerne 
früher haben wollen, als fiedie Natur geweh⸗ 
ret, abſonderlich wenn wiedrige Witterun⸗ 
gen ſich ereignen, dieſelbe den Saamen in Ge⸗ 
waͤchs⸗Haͤuſern und Glaß⸗Caſſen der Erde 

anvertrauen, und durch kuͤnſtliche Waͤrme 
das Gewaͤchſe treiben, fo lange die Sonne 
noch nicht Waͤrme genung giebet:. hingegen 
daſſelbe nach dieſem in die freye Lufft in Gars 

ten verfeßen, fo bald die Sonne warn ge⸗ 

nung ſcheinet, Daß es weiter fort kommen kan. 

Denn da es folchergeftalt für andern derglei⸗ 

chen Gemwächfen , die bloß im Garten ergeus 
get werden, ein giemliches voraus. hat; ſoiſt 
kein Wunder, wenn esauch vieleher zu vol 


ligem Wachsthume Eommet,. und feine 


Früchte bringet alsdieandern, Diegemeis 
ne Erfahrung lehret, daß, wenn wir viel 
warıne Tagehinter einander haben, alles viel 
geſchwinder machfet als fonft: wie ich denn 
auch ſchon oben angemercet, Daß die 
Vermehrung der Warme das Mittel if, 
wodurch die Natur in kurtzer Zeit in denen ge⸗ 
gen Norden gelegenen Laͤndern zur Reiffe 
bringet, was bey uns mehr Zeit dazu erfor⸗ 
dert. Und dergleichen gemeine Erfahrungen 
haben zu den Glaß⸗Caſſen Anlaß gegeben, 
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ingleichen zu Miſt⸗Baͤthen und andern Er⸗ Caſſen den 
findungen, wodurch die Waͤrme vermehret, Anlaß ges 
und der Wachsthum beſchleuniget wird, geben. 
die derjenige leicht begreift, der die wahr 

ve Befchaffenheit der Vernunfft⸗Schluͤſſe 

en & feq. Mer.) und ihren Gebrauch im 







Erfinden ($. 363, Met.) einflehe, Wie 
ſich aber durch die Wärme derſelben 
nen laſſe, iſt Durch guverläßige Verſu⸗ 
che zur Zeit noch nicht ausgemacht worden, 
Wann man nun dergleichen anftellen wolte; Wie man 
fo würde hauptfachlich dienlich feyn, Daß durchVer⸗ 
man es mit einerley Art der Gewaͤchſe in uns füchees 
terſchiedenen Graben der Waͤrme verfuchte, weiter 
der immer durch das Feuer, wenn die Sons ringen 
ne nicht genung ware, unterhalten wide n 
Nolte man beforgen, daß die Waͤrme groͤſ⸗ 
fer ware, als daß fie ein gemeines Better 
Glaß vertragen koͤnte; fo dörffte man nur 
ein Wetter⸗Glaß von Dueckfüber brauchen, 
welches eine gröffere Warme ohne Schaden 
vertragen kan als ein gemeines, das mitSp- 
zitu vini gefüllet worden. Man findet in Gehe. 
Den gemeinen Kunft-"Büchern, dergleichen fehneflee . 
in unferer Sprache verfchiedene vorhanden, Wachs⸗ 
einen Proceß, wie man einen Salat, oderein um 
anderes dergleichen Kraut, fo bald waͤchſet, 
nerhalb 2. Stunden wachſend machen kan. 
sch entfinne mich dergleichen in einem Buche 
elejen zu, haben, welches unter dem Titul 
# eröffnete Aunft-Pforte zu Nuͤrn⸗ 

Er 2... derg 
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Wie Sal⸗ 
lat in 2- 
Stunden 
erzeuget 
wird. 


berg heraus kommen. Der berühmte Bayle 
(a) erzeblet, daß Herr Wilde in Engel 
Jand einige Perſonen gu Gaſte gehabt, und 
da fie fich zu Tifche fegen wollen, in eine auf 
befondere Art zubereitete Erde Sallat gefaet. 
Ehe zwey Stunden vorbey gervefen , fey Der 
Sallatmitder Wurtzel fchon einen Daumen 
lang gewachſen. Ich erinnere mich, daß 
mir einesmahls ein alter Studiofus eugehfet, 
er habe in Gryphswald ein dergleichen Erpes 
ziment gefehen, da der Sallat fo geſchwinde 
gewachſen aus dem Saamen, den man der 
Erde anvertrauet, dab man die Bewegung 
faft fehen können. De da Brofe, ein geſchick⸗ 
ter Botanicus zu Paris, befchreibet ein glei⸗ 
ches Erperiment (b) und zwar umftändiich, 
wie er es gemacht haben will, ohne daßerbie 
Kunſt⸗Griffe zuruͤcke behalt, welches mitdem 
giemlicher maſſen überein kommet, was ic) 
vorhin im angeführten Kunſt⸗Buche gefefen, 
Er hat Afche von Baum-Moft und Mifte 
öffters mit Miftjauche begoffen, und ander 

nne jedes mahl wieder trocknen laſſen, 
bis daraus eine fette und lockere Erde wor 
den, Nachdem er diefe Erde in einem 4 


[1 
* i I 
“ PP 4 
1 









(6) Republiq. des lettres T. I A: 1685. 
| ie WERE 


- P.319. RT, 
(b) De la nature & vertudes planiteklib; 
spa 


ı des Feuers und der Wärme: 405 


fäfle angefeuchtet, hat er fie über ein Kohl⸗ 
Teuer gefeget, und ihr eine ſolche Waͤrme ges 
geben, wie in heiffen Sommer» Tagen im 
Julio zu ſeyn pfleget. Darein hat erden Sal⸗ 
lat⸗Saamen und Portulacken geſaͤet, ſo 24. 
Stunden in Miftjauche eingeweichet gewe⸗ 
fen, und die Erde, wenn fie trocken werden 






Dazu noͤ⸗ 


nicht 
Länge uͤberwaͤchſet, ober Dabey alizuwaͤſſerig 
| e3 verblei⸗ 


ganllen, mit laulichtem Regen⸗Waſſer bes 


4 ereignet. 
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verbleibet, und keine rechte Feſtigkeit erhaͤlt, 
ſo daß es auch in der freyen Lufft verdirbet, 
und dieſelbe nicht ertragen kan. Wenn der 
Verſuch von ſtatten gehet, wie er angegeben 
wird; ſo vermeine ich doch, es werde der g⸗ 
naue Augenſchein noch verſchiedenes zeigen, 
worinnen ein ſolches uͤbertriebenes Gewaͤch⸗ 
ſe von einem andern ſeines gleichen unterſchie⸗ 
den ſey, und. am allerwenigſten kommet mit 
mwahrfcheinlich vor, Daß. das: Gewaͤchſe ich 
ef fehnelle biß zu feiner Vollkommenheit fort 
treiben laffe, Daß es blühe und Saamen brin⸗ 
ge. Und deßwegen habe ich von diefem Irus 
gen des Feuers und ber Waͤrme noch etwas 
| zweiffelhafft reden wolleen. 
Mutzen der 5, 2u. Bögel.und alles Feder ⸗Viche 
Waͤrme in hruͤtet die Eyer durch die bloſſe Waͤrme aus 
EAN ne (6.444 Phyl), und eben deßwegen kan man 
ler, auch in die Stelle der natuͤrlichen Waͤrme 
©. eines Vogels andere Durch) Das Feuer unters 
— haltene ſetzen: wie man denn auch erzehlet, 
daß die Huͤhner in Egypten durch einen Ofen 
ausgebruͤtet wuͤrden. Dieſes hat. Herr 
Leutmannen, (a) Anlaß gegeben, aufeinen 
Dfen,der Ofen zu dencken, darinnen man junge Huͤh⸗ 
Huͤhner ner ausbruͤten kan, und, weiler am beſten den 
ausbrutet. Verſuch mit feinem Ofen ſelber anſtelen 
kan; ſo wird er vielleicht auch noch eine Pro⸗ 
be damit machen, um diejenige Wahrheit zu 

GER — DIET 


* 





(a) in Vulcang famulante c, 32-p.127. 
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beſtetigen, welches durch das anderswo 
(8.444. Phyf.) angeführte Erperiment erhels 
“let, Daß die Henne im Ausbruͤten weiter nichts 
"als Warme dem Eye mittleilet , infons 
derheit da er jet zu dergleichen Arbeit Zeit 
"und Gelegenheit hat ($.209.), indem die groſ⸗ 
‘fe Monarchin des Rußiſchen Neiches nicht 
allein die Mitglieder der Academie auf das 
reichlichſte befoldet, fondern auch zu allen 
Verſuchen die Koften hergiebet, um die Auf⸗ 
"nahme der NBiffenfhafften und Künfte auf 
das allernachdrücklichfte zu befördern. Es 
"hat HerrLeutmann gar wohl Darauf acht 
gehabt, daß die Waͤrme der Senne, wie alle 
Waͤrme, welche aus lebendigen Thieren aus⸗ 
duͤnſtet, mit Feuchtigkeit vermifchet fey, und 
er giebet auch zu dem Ende an, wie man in 
dem Brut Öfen die Waͤrme feuche machen 
koͤnne. Allein das vorhin. erwehnte Langis 
ſche Experiment, woferne nicht einige Um⸗ 
ftände davon zurücke gehalten worden, mas 
chet faft klar, daß diefe vergeblihfey. De Hppie- 

romegen folte man unterfuchen, ob vielleicht Henne 
“auch auffer der Waͤrme von derjenigen Ma⸗ auffer der 
terie, die ausder Henne tranfpirivet,durch Die . 8 
- Schweiß-Köcher der Eyer- Schale etwas hins — — 
"ein dringte: welches meines Erachtens am peydem 
fuͤglichſten gefchehen Ente, wenn man die Ausbrũ⸗ 
Eyer abwiegte, indem manfieder Henne un⸗ ten coutri⸗ 
"terlegte, und das Gewichte eines jeden auf- buiret. 
zeichnete, in dem Bruͤten aber fie nach und 

* Cc 4 | nach 


Zweiffel 
iwird bes 
nommen. 


Warum 
es nicht 


Beh, mehreres zum Ausbrüten nöthig ifk, twenn 


Daß die 


nne 
vald 
arme 
contribui⸗ 
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nach wegnaͤhme und abwoͤge, ob vielleicht 
ihre Schweere mercklich zugenommen. Denn 
woferne von anderer Materie nichts in das 
Eye hinein Fame, doͤrffte die Sorge die ar 
me feuchte zu machen wohl groͤſten Theils vers 
geblich feyn. Wolte man behaupten, daß 
auch nur wenige Materie, die man im Abs 
wiegen. nicht fpürete, dennoch im Ausbrüten 
zu Formirung der Frucht eiwas beptragen 
koͤnnen; fomüfteman Eyere durch die Kunſt 
ausbruͤten laſſen, und andere durch eine Hens 
nie, und nad) diefem acht geben, ob fich bey 
den jungen Huͤnern einiger Unterfcheid finden 
wurde, den man daraus erklären- Eönte, 
Solte aber von dem, was aus der Henne 
tranfpiritef, etwas in das Eye kommen, 
und der jungen Frucht einige Krafft geben; 
fo halte ich doch nicht davor, daß dieſes dutch 
eine bloſſe Feuchtigkeit bey einer kuͤnſtlichen 
Waͤrme zu erfegen ftünde, maſſen befandt, 
Daß dasienige, was aus einem lebendigen 
Leibe tranfpiritet, Feine bloſſe Feuchtigkeit 


iſt. Unterdeſſen ſcheinet mir nicht glaub⸗ 


lich zu ſeyn, daß auſſer der Wärme Awas 


auch gleich was mehreres mit in das Eye 
dringen folte, weil wir täglich an dem Um 
gesieffer fehen, zum ze an Raupen und 
Spinnen, ja auch berhaupt bey den Fi⸗ 
ſchen, und andern Ereaturen, die im Waſ⸗ 
fer leben, daß fie ihre Eyer nicht felber Br 





> m | 
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brüten, ſondern fie vielmehr bloß, durch die 
Sonnen⸗Waͤrme ausgebruͤtet werden. Daß 

aber auch hier weder die Sonne nach auch et⸗ 

wan die Lufft was anders als die Waͤrme da⸗ 

zu gewehret, Fan man daher ſehen, meil die 
Rauben aus ihren Eyern Eriechen, auch wenn 

man fie bey kaltem Netter in eine warme 

Stube bringet, und die bloffe Durch das euer : 
erregete Waͤrme zum Ausbruͤten brauchet. 

— 212, Auſſer dem, daß wir das Feuer 

in kaltem Netter gebrauchen unfere Stus Feuers im 
ben zu erheißen, ift daſſelbe auch von vielfals —* 
tigem Nutzen im Haußweſen, ſo wohl in Zu⸗ ſen. 
bereitung der Speiſe, als des Tranckes, als 

auch in Reinigung der Gefaͤſſe und anderer 
Sachen, die wir taͤglich gebrauchen. Hier⸗ 

von aber, als von bekandten Dingen, iſt 

nicht noͤthig zu reden, unerachtet man denje⸗ 

nigen mit darauf fuͤhren muß, der den Nu⸗ 

tzen der natuͤrlichen Dinge erwegen will 
($.194.). Ja wir brauchen auch das Feuer des 

Abends und bey Nachte, wenn die Sonne 
nicht bey ung ift, es lichte zu machen: denn 
an einigen Dertern brennet man Kien, wie 
in Bohlen und in angrangenden Dertern 
braͤuchlich iſt, und die Lichter und Lampen 
‚geben durch die Flamme Licht. Da die 
Sonne ein wuͤrckliches Feuer ift ($. «2. 
‚Phyf.); fo machen es unfere Lichter und Feu⸗ 
er auf eben die Art lichte wie die Sonne 


(9. ı21, Phyf.), | 
65 . 233 
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Yuhin ° $. 213. Mit dem Nutzen des Feuers im 
der Kunſt. Haußweſen Eommet einiger maffen uͤberein 
der Nutzen, den Das Feuer in der Kunſt hat, 

Sicher gehöret dasjenige, was man in ‘Berg, 

wercken bey dem Schmeltzen der Metalle: 

in der Chymie bey ihren Proceffen: in den 
Werckſtaͤdten der Künftler und Handwer⸗ 

der bey Zubereitung ihrer Wercke ſiehet, 

wobey ein Yraturkündiger viel zu betrachten 

findet, wenn er die Urſachen von allen den 
verfchiedenen Wuͤrckungen des Feuers, die 

ſich daſelbſt zeigen, unterfuchen fol. Man 

findet aber auch hier viel von den Gradender 
arme, die man durch das Feuer erhalten 

tan, wenn man damit recht umsugehen weiß, 

und, was man von der Holk-Spaarkunft 

bisher gefchrieben, role man nemlich mit we⸗ 

nigem Holtze einen groffen Grad der Woͤr⸗ 

me erhalten ſoll/ bat wohl groften Theils 

aus dieſer Duelle ihren Urfprung genommen, 

Was man Und ich zweiffelenichtim geringften, es tour 
bier für de fich in dieſem Stuͤcke noch ein mehreres ge⸗ 
ueen u ben, wenn man allen dieſen Gebkauch des 
at. Feuers umftandlicher unterfuchte. Ja man 
wuͤrde auch dadurch die Eigenſchafften des 

Feuers genauer erkennen lernen, und zu Ber 

fuchen Anlaß bekommen dieſelben Elarlic) 
vorzuſtellen, als wie wir bisher die Eigen⸗ 
fchafften der Lufft durch vielfältige Verſuche 

begreifflich gemacht. Und da das Feuer von | 

fo vielfaltigem Nutzen iſt; ſo waͤre auch nicht 
t zu 
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zu zweiffeln, es wuͤrde dadurch die Erkaͤntniß 

der Natur vielen Vortheil haben, gleichwie 

wir ſehen, daß darinnen ein ungemeines 
Licht aufgegangen, nachdem man die Eigem ⸗· 
ſchafften der Lufft und ihre Wuͤrckungen — 
— augenſcheinliche Verſuche bekandt ge⸗ 

macht. | ur 

: & 214. Nachdem das Pulver erfunden Nutzen im 
worden, hat das Feuer einen ungemeinen Kriege. 
Mugen im Kriege befommen, der infonders 

heit aus demjenigen erhellet, was von den 

Ernſt ⸗Feuern in der Feuerwercker⸗Kunſt ges 

lehret wird, amd was man in Befchreibung 

der Belagerungen hin und wieder findet 

Man darf nur des Heren von Slemmings 
vollkommenen "Soldaten aufichlagen; ſo 

wird man deffen zur Gnuͤge überzeuget wer⸗ 

den. Es ift wohl wahr, daß man aud) vor 
Erfindung des Pulvers in Belagerungen das 

Feuer gebrauchet, wie unter andern auch aus 
Dillichs Kriegs⸗Schule zu erfehen, der ſo 

wohl den alten, als neuen Krieg befchrieben t 

Allein damahls war der ebrauchdes Feuers 

ſehr fehlecht in Anfehung desjenigen,, den es 

nach Erfindung des Pulvers erhalten, abs 
ſonderlich nachdem die Feuerwercker⸗Kunſt 

immer hoͤher geſtiegen, und inſonderheit das 

alle Feſtungen bezwingende Bombardiren er⸗ 

funden worden. Vielleicht werden einige og man 
nicht mit mix einig ſeyn, daß. ich dieſes mit dieſen 
unter den Nutzen Des Feuers rechne, dendas Ger. _: 
——— | menſch⸗ brauch 
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bedgeners menſchliche Geſchlechte davon geneußt. Sie 
unterden werden vermeinen, man ſolle es vielmehr für 


Nutzen 
rechnen 
kan. 


einen Schaden halten, und die gantze Feuer⸗ 
wercker⸗Kunſt wird von ihnen unter dieje⸗ 
nigen gerechnet werden, von denen es beſſer 
ift, wenn man fie nicht weiß, als wenn fie be 
Fandt find, Allein mich duͤncket, es fen bey 


dieſem Urtbeile einige Llebereilung, und falle 


Bortheil 


eben nicht ſchweer dieſelbe zu zeigen. Im 
Kriege ſtehet nicht allein ſrey, ſondern man 
iſt gar verbunden alle Mittel zu gebrauchen, 
die fie zu Abwendung des Schadens, Den 
nen auswärtige Feinde zufügen wollen, noͤ⸗ 
thig befinden ($.500.Polir.). Und de 
kan man auchden Gebrauch des Feuers nicht 
deßwegen verrverffen, teil Dadurch dem Be⸗ 
lagerten groſſer Schaden zugefuͤget wird, alg 
Daß ihre Haufer und Sachen in ‘Brandt ges 
ftecfet werden, und viele dabey gar um das 
Leben kommen. “Denn unerachtet es an dem 
iſt, daß man auch im Kriege nicht durch ei⸗ 
nen groͤſſeren Schaden foll zu erhalten ſuchen, 
was man durd) einen Eleineren erhalten. fol 
($: soo. Polit.); ſo kan man daraus doch 
nicht behaupten, daß der Gebrauch der Ernſt⸗ 
Feuer im Kriege nicht zu gebrauchen ſey: 
Denn wer will. behaupten, daß Die alte Yrszu 
Eriegen mit wenigerem Schaden gefchehen, 
als die neuere, da man nad) Erfindung des 
Pulvers das meifte durch das Feuer zwinget. 
Man verrichtet jetzt in kurtzer Zeit, m. vor 
| i 





eſem 
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> Diefem langiveilig hergieng, und ſtellet Daher des Pul⸗ 
deſto geſchwinder den Frieden wieder her, da vers im 
vor diefem der alles verzehrende Krieg deſto Kriege . 


laͤnger daurete. Ja man darfnur erwegen, 


was fuͤr ein Elend vor dieſem war, wenn man 


eine Stadt aushungerte, wovon die jeder⸗ 


Jeruſalem ein Exempel giebet, und es mit 


man bekandte Hiſtorie von der Zerſtoͤrung 


En 


. dem Zuftande vergleichen, da heute zu Tage. 
durch das Bombardiren eine Stadt zu einer 


geſchwinden Uebergabe genöthiget wird; fü 

wird man gnungſam erfehen, daß die lehtes 

ve ertraglicher ift, als dieerfte. Wem aber 

beyde Arten zu Eriegen gnungfam bekandt 

ſind, und wer dabey den aus jeder zu beſor⸗ 
genden Schaden genau zu fhagen weiß, der 

wird fich noch befier in die Sache finden. . 
Uebereilete Urtheile finden bey Leuten flatt,die Wo man 


. gerne was zutadelnhaben, und am allermeis fich im Ur⸗ 


ſten in folchen Fällen, wo etwas gefchicher, teilen 
Das vor dieſem nicht geweſen. Es ge chies übereiler. 


het dieſes nicht allein in gegenmwärtigem Falle, 


fondern ift fo allgemein, Daß es auch beyden 
beften und nuͤtzlichſten Sachen ftatt finde, 
*— ſie —— Eimſt⸗F 

6. 215. Gleichwie die Feuere im: | 
Kriege ihren Nutzen haben; jo gemehren ———— 
gegen Zeus im Geieden ihren Nu⸗ sur Belu⸗ 
gen: denn fie dienen zur Beluftigung des gung 
Semüthes, indem fie dem Auge einen vers yuug, 
guugenden Anblick machen, Cs 
ee | | 7 
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nn nn 
wahr, daß Feuer⸗Wercke koſtbahr find: aß 


fein eben deswegen bfeiben fie eine Luft groß 


‚fer Herren, die darauf mehr wenden koͤnnen 
als andere, und unterdeflen. genieffen diefelbe 


viel taufend andere zugleich mit, dieebenfalls 


Zufchauer davon abgeben... Ueber diefes ift 
befandt, daß man nach der jetzigen Art zu 
s Friegen auch allzeit. Leute haben muß, web 
che die Feuerwercker⸗Kunſt verfichen. Da 


num zu Ernſt⸗Feueren nicht allzeit Gelegenheit 


iſt, daß man ſie die Lehrlinge zum Gebrauch 

im Kriege koͤnte verfertigen laſſen; ſo geben 

ihnen Die Luſt⸗Feuere eine bequeme Hebung; 

und indem fie ihre Probe mit dem Feuer ums 

zugehen ablegen, Fönnen fie zugleich dadurch 

andern ein Bergnügen machen. Wer auf 

andere Luft was zu menden hat und darf‘ 

($.457. sır. Mor.); der fan e8 auch fo wohl 

auf Feuer⸗Wercke, als etwas anders wen⸗ 

den, Und gilt hier, was fehon in einen 
Ahnlichen Falle von dergleichen Luft gefaget 

worden (9.192). nt | 

Schaden, FG. 215. Das Feuer vichtee auch viel 
den bad Schaden an, wenn entweder aus Verſehen 
rg oder aus Boßheit derer, die es anlegen, oder‘ 
©. auch durch einen Unglücts Fall, 1. E. wenn 

das Wetter einſchlaͤget, eine Zeuersbrün 

Urſachen entſtehet. Und iſt dieſe um fo viel gefaͤhrl⸗ 
der Ger cher, je mehr Das Feuer verbrennliche Mate⸗ 
DD zie finder, und jeleichter die angefundete Ma" 
terie von: einem Orte in den andern fleugt 

. wie 
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wie denn auch der Wind die Feuers Gefahr. Feuerd 

vermehret, theils wenn erdas euer anbläfet, Brunſt. 

theils wenn er das Flug⸗Feuer an Derter fuͤh⸗ 

vet, wo es anzuͤndet, und ſonſt vor ſich nicht hin?” 

kommen wuͤrde, theils wenn er die Flamme an 

andere Gebaͤude antreibet, daß ſie anſchlaͤget, 

und anzuͤndet, too fie ſonſt nicht zuͤnden wuͤrde. 

Unter die Ungluͤcks⸗Faͤlle, welche man dem Feuer⸗ 

Feuer zu zuſchreiben hat, gehoͤret auch der peyende 

Schaden, den das Feuer aus den Feuerſpey⸗ Berge 

enden Bergen auf dem Felde und in Dötffern; en ng 

und Städten verurſachet, wenn es ſie erreichet, czaden · 

wovon man ausderHiftorie Nachricht hohlen 

muß, und da dergleichen Feuerſpeyen gemeis 

niglich mit Erdbeben vergefellfchafftet iſt; ſo 

wird fich nach dieſem noch eines und das andes 

re bey diefer Gelegenheit anmercken laffen. 

Sonſt ſehen wir auch aus dem Feuer, daß die Ob der 

natuͤrlichen Dinge, welche dem menſchlichen Nutzen des 

Geſchlechte noch fo viel Nutzen fehaffen, deffen Feuers 

ungeachtet doc) unteꝛweilen gewaitigen Scha⸗ De" Seh 

pen zufügen koͤnnen. Wenn man aber den pyäger, 
Tußen gegen den Schaden hältz fo wirdfichs 

auch hier finden, daß der Nutzen den Schaden" 

meit uͤberwaͤget: woraus man abermahls eine Probe der 

Probe der göttlichen Sutehat($.21.), welche Süte 

ſich ebendarinnen äuffert,daß die Ereaturdem GOttes. 

Menſchen mehr dienen muß, alsihmfehaden 

Fan, zumahl wenn man dasjenige abrechner, 

was der Menſch Dusch feine eigene Schuld: 


e! t. He 
79 — Das 
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Das X. Capitel. 


Don dem Nusen derer 


Dinge, die ſich in der Erde bes 
finden. 


4. 217. 


As einige Arten der Erde, die man 

aus der Erde zu graben pfleget, für 

Nutzen haben, ift vorhin (F. 193.) 

| ſchon angeführet worden. Co 
. zum Theil auch ſchon einiger Nutzen der 

teine und des Sandes berühret worden / den 

diefe Eörper in Vermehrung der Warme has 

ben ($. 202.). Und in der That haben auch 

- Sand und Steine unterreilenauf dem Fel⸗ 

de den Bortheil, daß fie daſelbſt die Waͤrme 
vermehren, und kommen fonderlicy folchen 

Dertern zu ftatten, die Falte Winde frey bes 

ftreichen koͤnnen. Wie man denn auch in 

der Gaͤrtnerey untermeilen Sand unter die 

Erde mifchet, wenn ein Gewaͤchſe einen wars 

Warum men Boden erfordert. Die Urſache iſt leicht 
der Sand zu begreiffen. Der Sand und Stein wird 
bie Wäre waͤrmer alsdie Erde. Manlege Sand, es 
ne nn nen Stein und Erde in die Sonne, oder ſtel⸗ 
mehret. ⸗ ſie des Winters an einen warmen Ofen, 
ober auch ſonſt auf dem Herde an das Feuer; 

fo wird fich der Unterfcheid fo deutlich zeigen, 
daß man ihn auch mit den Danden unterfcheis 





Dinge, die fich in der Erde befind. 417 


den kan. Ueber diefes wenn ein Stein und 
Sand recht warm worden iſt; fo behalt er 
auch die Waͤrme langer bey fich alsdie Erde, 
Beydes dienet dazu, daß Die Waͤrme des | 
Erdbodens an einem Drtedadurch vermehret | 
wird, Und eben diefes hat Anlaß gegeben, Gebrauch 
dab man Steine zu gebrauchen pfleget des im gemeir - 
Winters die Betten und erfalteten Glieder nen Leben: 
gu warmen, oder auch dem Leib in folchen 
Süfallen, wo. ihm die Waͤrme entweder zu 
inderung des Schmertzens, oder dem Le 
bel abzuhelffen/ zu ftatten Fommet, da in⸗ 
ſonderheit ein Stein fich im Waſſer leicht 
warm machen laffet, ohne daß er jelbft da⸗ 
von naß wird. Es wird auch der Sand in In der 
Der Ehymie zu Erhaltung der Waͤrme ge Eppmie. 
braucht, wenn man 3. Erempel in warmen 
Sande deſtilliret. Im gemeinen Leben Nutzen der 
haben die Steine vielfältigen Nuben, Steine in 
‚Man braucht fiegu Mauren ($. 258, Archit, — 
eiĩvil.), und eine Art davon zu Kalcke ($.63, 
Arch eiv.); denn alle laſſen ſich nicht in 
‚Kal verwandeln, fondern fchmelgen in 
groſſer Dige, und werden zu Glaſe, weldhes 
“man aueh mit den groſſen Brenn⸗Glaͤſern 
. 138, T. IL Exper. ) und Brenn⸗Spiegeln 
$, 136. T. M. Exper. ) experimentiren fan, 
Der Kalk ift Anfangs hauptfachlich zum Mugen des 
Mauren erfunden worden, und hat darin» Kalckes. 
nen noch feinen bornehmften, oder Doch 
wenigſtens einen der vornehmſten Nutzen, 
( Phyfik 11,) Dd-.- indem 


/ 
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indem er mit dem Sande die Materie giebet, 

wodurch Steine und Ziegel in Mauren mit 

einander verbunden werden ($. 251. Arch, 

eiv.), auch das vornehmſte in dem Tuͤn⸗ 

che ift, damit die Mauren und Waͤnde 

überzogen werden ($. 314. Arch. eiv.): & 

hat aber nach dieſem noch mehreren Nutzen 

ſo wohl in der Kunſt, als in der Artzney er⸗ 

halten. Z.E. Gewiſſe Arten des Leders wer⸗ 

den mit Kalck ausgearbeitet, und in Pa⸗ 

ris hat man von dem inneren Gebrauch des 

Kalckes in gewiſſen Kranckheiten Proben 

angeſtellet: wovon man in der Hiſtorie 

der Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchafften 

Nutzen der Nachricht findet (2). Jederman ift befandt, 

Steine im was die Steine für Mugen die Straſſen 
Be Bene oder Gaſſen zu pflafternhaben, melde fonft 

RT yon dem Regen und von vielem Gehen uud 

Sahren verdorben, und zu beyden untudy | 

 tigmerden. Wer das Bau⸗Weſen verfichen, 

der weiß den Nutzen der Steine beſſer zu um | 





’ 


terſcheiden als ein anderer, indem ihm bie 

verfchiedenen Falle befandt find, wo dieſelbe 

fo wohl zur Feſtigkeit, als zur Zierrath, uw 

terwweilen auch wohl zur Bequemlichkeit: 

was beytragen, als auf welche drey Stük 

| man im Bauen zu fehen hat ($.15.17.18.Azeı. 
auch in civ.). Inſonderheit haben die Steine einen 
der Bild» | Ä nicht 

bauer: 





— — — — — — 
(a) Hiſtoire del Acad. Roi. des Science. 
A.i7. P.m. | 
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nicht geringen Nutzen in der Bildhauer 

Kunft, wodurch aus ihnen die Statuen ver⸗ 

fertiget werden, Die eine Zierrath der Kirchen, 

der Pallafte, der Garten, Alleen Grotten und 

fo weiter, abgeben, wodurch das Auge ergö- 

Bet, und das Gemüthe ermuntert und aufs 
gernuntert wird, nachdem es Die verfchiedenen 
Umftände, wo fie gebraucht werden, mit 
ſich bringen. _ Zu dem Nutzen der Steine in * 
der Bau⸗Kunſt rechne ich alle Wercke, die | 
aus Stein verfertiger werden, und ihr Fun⸗ 

dament in der Bau⸗ Kunſt haben. Ein Ex⸗ und zu vies 
empel find diekünfttichen Brunnen, die eine Ten Zierras 
Ziervath der Städte auf den freyen Plägen . der 
abgeben, deren Böckler (a) gar viele bes Kunff 
fehreibet, Es werden uͤber diefesauseinigen zu Haus 
Arten der Steine allerhand Gefaffe und ans Gerärpe: 
dere Sachen,dieman im Haus, Refen braus 
chet, verfertiget: welches alles unter ung 

zwar bekandte Sachen find, deßwegen aber 

Doc) an diefem Drte mit zu erregen ſtehen 
($.194.), und zum Andencken der Nachwelt Warum 
in Schriften genaue befchrieben zu wer⸗ man Wers 
Den verdienen, wo man die unter ung vor⸗ Feder 
handenen Künfte befchreibet ( $. 305. Po- —— 
lit.), indem es gar leicht geſchiehet, daß du 
durch die Lange der Zeit Kuͤnſte, die " 
man gehabt, wiederum verlohren gehen, 

und man Daher eines ng beraubet — 


2 


C() in Archit. Curioſa part, 3, 
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den man vor diefem gehabt. Weil wir hier 
den Nutzen der Dinge bloß überhaupt anzei- 
gen; fo müffen wir ung auc) damit vergnd, 
gen. Jedoch muß ich noch eines Nutzens der 
Steine gedencken, der zwar über die maſſen 
gemein, aber doch groffer ift als man ihnzu 


Nuten der achten pfleget, weiler gar zu gemeinift. Bit 


euer⸗ 
teine. 


Wie man 
daraus 
Feuer 
ſchlagen 
kan. 


brauchen eine Art Steine Feuer aufzuſchla⸗ 
gen, die wir auch deßwegen Feuer⸗Steine 
zu nennen pflegen, und diefes hat Anlaß ge⸗ 
geben, daß man fie auch) an das Kleine Ge⸗ 
fchüge gebracht, damit man ohne Feuer ab, 
feuren Fan, indem man durch den Feuer 
Stein Feuer fehläget , und dadurchdas 
ver auf der Pfanne anzuͤndet, welchesd 
das Zundloch das andere in dem Ge 

anzundet, damit man es geladen. Man 
fchlaget mit dergleichen Steine nach einem 
fchieffen Winckel an einem Stable oder 
Eifen herunter, und die Funcken, welche 
alsdenn herab fpringen , find glüende Stück 
fein Eiſen, oder untermweilen auch wohl 
ein gefchmolgenes Stücklein aus dem Fe 
ew Steine, fo in laß verwandelt wor 
den, maflen diefer Stein unter diejenigen 
gehöret, die durch die Gewalt des Feuers 
in Glaß verwandelt werden ( $. 13. 
T. IL. Exper.). Es ift demnach eben fo 


> 









viel, als wenn man mit einem glüenden Ei⸗ 
fen, oder geſchmoltzenem Glaſe, das ebens 
beruhrete 


« ) 


falls gluͤet, einen Coͤrper 


* 


I wein 
Sunde 
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*— hinfaͤllet. Nun weiß jederman, daß 

ein man ein gluͤendes Eiſen, oder auch ge⸗ 
——— um Schmeltzen nur geneigtes 
Gab, an einen Coͤrper bringet, der leicht 
Teuer faͤnget, derfelbe verfenget und glim⸗ 
mend wird, auch von beydem ſich das Pulver 
entundet, ja entzuͤnden muß. Derowegen iſt 
Ein Wunder, daß die mit dem Feuer⸗Steine 
aus dem Eiſen oder Stahle geſchlagene Fun⸗ 
cken den Zunder und das Pulver anzuͤnden. 

Wie groß aber der Vortheil ift, daß man Vortbeil, 
durch diefes Mittel fo leicht Feuer haben kan, ben man 
weiß derjenige zu beurtheilen, welcher nicht als * 
lein uͤberleget, was es für Beſchweerlichkeiten 
dabey giebet, wenn man auf andere Manier 
N bringen follte, fondern auch im 

nfchlichen Leben auf diejenigen Faͤlle acht 

hat, wo ung die Behendigkeit Feuer zu ſchla⸗ 
gengarfehrzuftatten kommet. 

‘8, 218. Die Edelgefteine haben wohl Nuten der 
Feinen gröfferen Nutzen, als daß fie dem Edelgeſtei⸗ 
Menſchen zum Vergnuͤgen dienen, und in“ 

olchen Fallen nöthig find, wo man einen 

racht für andern aus politifchen Gruͤn⸗ 
den zeigen muß ($. 466. Polit.). Und Dienen 
kommet es hier freylich gröften Theile auf zum 
sie Cinbildung an, wenn man ihnen einen dracht. 
Bert, darnach feget , nachdem fie vare 
amd nicht in ſolcher Menge, wie andere 
hen zu haben find. Dergleichen Sa⸗ 
überhaupt ſchaffen auch den Vortheil 

Dd3 im 
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im gemeinen Weſen, daß vermögende Leute 
einen Theil ihres Weberfluffes unter die ans 
dern bringen, die Geld brauchen, ſich da 
Machen zu naͤhren ($.zır.Polic.). Unterdeſſen koͤm 
in a. nen doch auch Edelgefteine, die, wohl ge⸗ 
_ ſchliffen und ser find, durch ihren Glant 
den Auge ein Vergnügen geben, welches 
nicht in der bloſſen Einbildung beftehet, und 
— behaͤlt in dieſem Stuͤcke der Diamant einen 
xes Dia. Borzug für allen übrigen, theils wegen ſein⸗ 
mantens. bligenden Lichtes, theils wegen der uͤberaus 
angenehmen Farben, damit er ſpielet (9. 162 
T. II. Exper.). Wer dieſes Vergnuͤgen 
nicht achtet, der muß es denen uͤberlaſſen, 
Urfache die etwas daraus machen. Denn eben deß⸗ 
des got wegen bat die Natur einen fo groſſen Vor⸗ 
en rath der Dinge und die Kunſt fucyetihtinach 
Katus. Weiter zu vermehren, damit ein jeder etwas 
finden Fan, was ihn nach feiner Art vergnüs 
get, undes auch nicht an Abwechslung fehler, 
weil die vergangliche Luft ihre Anmuth vers 
lieret, wenn fie nicht mit Qeranderung ges 
noflen wird. 
Ob die E- $, 219, Es pflegen auch einigedenen & 
aelgelleine delgefteinen eine Krafft in der Arkeney zug 
— fhteiben: allein was man in diefern Str 
Muten ha, be vorbringet, iſt nochnicht auf folchen Che 
ben. fahrungen gegründet, daß man da | 
feine Beruhigung finden koͤnte. Mir fin 
wenigſten dergleichen nicht befandt , und es 
Fan feyn, daß einige für ihre Perfon F 
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ichen zu haben vermeinen, die mirnicht fo Warum 

überzeugend wie ihnen vorkommen. börfften, an alle 
ofeichwie ich es in folchen Dingen gefunden, Br 
die.ic durch Grunde behaupte, daß einigen gieich ü⸗ 
die Beweiſe nicht überzeugend vorkommen, berzengen. 
ob fie: gleich nichts Dargegen einzuwenden 

woiflen, ungeachtet fie mir nach genau ange 
ſtellter Unterſuchung ein Gnuͤgen thun. Es 
kommet darauf an, wie weit einer feinen Ders 

ſtand geuͤbet, daß er auf dieſe, oder eine ans 

dere Weiſe uͤberfuͤhret wird. Der beruͤhmte Unterſu⸗ 
Boyle, der in Unterſuchung der Natur weder Lung der 
Fleiß noch Koſten gefparet,, hat dieſe Krafft ya or, 
der Cdelgefteine durch Gründe behaupten ‚jeng, 
und von den Einwuͤrffen befreyen wollen (a) : 

allein ich laffe mich beduͤncken, daß, wenn 

man ihm alles einraumet, was er angiebet, 

Doch weiter nichts als eine fehr fchlechte Krafft 

ihnen könne beygemeffen werden, Er nimmet 

an, daß, da die Edelgefteine aus einer fluͤßi⸗ 

gen, oder wenigſtens weichen Materie ers 

geuget würden, fich in der Erde damit vers 
fchiedene mineralifche Staublein vermiſch⸗ 

ten. Diefes kan man gar wohlzugeben, nicht Ob ſich 
allein wegen der verfchiedenen Farben, welche mie ihnen 
verſchiedene Arten der Edelgefteine haben, rg 
fondern auch wegen Des Unterfcheides der Staͤublein 
Barbe in einer Art der Edelgeſteine, Dergleis vermi: 
| Ä DdAa c(hen ſchen. 








(a) in Tract. de gemmarum origine & 
virtutibus (st, 2. p.m. 30. & ſeqq. 
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chen man ſſo gar vielfältig felbft indem Dias 
mantenantrifft,, unerachtet derfelbe eigentlich 
wie ein klares Cryſtall ungefärbet iſt (9.379, 
Phyſ.). Nun nimint erferneran, daß die 


| 


Mineralien einen Nutzen inder Medicin ha⸗ 


ben, und diefesift niemanden unbekandt, wo⸗ 
ferne er fich nur um die Zubereitung der chy⸗ 
mifchen Arbneyen bekuͤmmert hat: wovon 
man des berühmten Lemery Cours de Chy- 
mie hachlefen Fan, der auch in bie Deutfche 
Sprache uͤberſetztworden. Allein da diemis 
neraliſchen Theile ſehr ſparſam in den Edel⸗ 
— anzutreffen ſind, welches man gar 
icht erfahren kan, wenn man einem in Feuer 
feine Farbe benimmt, und auf den Verl 
des Gewichts acht giebet; ſo kan auch 
Krafft, welche der Menge der min 
Materie proportioniret ſeyn muß, nicht viel 
zu fagen haben, Wolte jemand behaupten, 
daß die wenigſte mineralifche Materie mit der 
arbe wegginge, und hingegen gar ein ans 
ehnlicher Theil zurücke bliebe; fo müfte er es 
Ifen, x ſehe aber nicht, wie er es bw 
weiſen will. Denn daß die Farbe mineraliſche 
Materie iſt daſſelbe iſt gewiß (8. 379. Phyf.): 
was aber für mehrere vorhanden ſey, kan man 
mit Gewißheit noch nicht ſagen. Wenn abet 
gleich mehrere vorhanden, wovon Die Edel 
gefteine ihre (Seftigkeit in der Dermifchung 
erhalten habens ſo ſiehet man nicht, wars 
vun diejenige, fo unſichtbahr — J 
me 
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mehr ausmachen fol als die andere, ſo in 
die Augen falle, ob fie gleich auch ſehr 
ſubtil durch Die gange Materie des Steh: 
nes vertheilet ift, wie folches die Ders 
gröfferungs» Glafer geigen , durch welche 
zwar die Farbe in den Edelgefteinen ges 
ſchwaͤchet wird, man doch aber Feine Theis 
le entdecfen Fan, die ungefärbet waͤren: 
woraus man ſiehet, daß alle Staͤublein, 
Die das Vergroͤſſerungs⸗Glaß entdecken 
kan, noch einige mineraliſche Materie bey 
haben muͤſſen. Wolte aber jemand 
je mediciniſche Krafft von etwas anders 
als der mineraliſchen Materie herhohlen, 
ber wuͤrde vorgeben, was er mit keinen j 
Gründen behaupten Fönte, und auf ver- - 
borgene Eigenfchafften verfallen, die man | 
heute zu Tage nicht mehr einraͤumet, da 
man nicht zugiebet, als was fich deutlich 
erklären läflet, 109 man etwas aus Gruͤnden 
behaupten will. | | 
S. 220. Die Mineralien haben ihren Von dem 
Mugen ſo wohl in der Arkney, als im NuGen der 
menfchlichen Leben und in der Kunſt. Der — 
ep yon — Ph — ir 3 dep 
theils aus den chymifchen Schriften, theils ı 
aus den Schriften derer, welche die Arten ee. 
der Krankheiten und die dagegen bewehrte 
Mittel abgehandelt haben, erlernet ters - 
Ba. Wer aber weder von der Shymid, i 
noch der Medicin etwas verficher, der kan 
J— Dd 5 hier⸗ 


2. im 

menfchlis 

chen Le⸗ 

ben: 

ald des 
(68, 


Schwer 
fels, 
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hiervon nichts gruͤndlich einſehen. Ja wenn 
man von dieſem Nutzen etwas erlernen wol⸗ 
te; ſo muͤſte man auch vorher die Mineralien 
insgeſammt genaue kennen lernen, und zu 
Unterſuchung ihrer Eigenſchafften noͤthige 
Verſuche anſtellen. Der Nutzen im menſch⸗ 
lichen Leben iſt aus der gemeinen Erfahrung 
bekandt, und darf man ſich nur darinnen um⸗ 
ſehen; ſo wird man ihn ohne Muͤhe erbli⸗ 
cken. Z.E. Das Saltz brauchen wir bey aß 
len Speiſen ſie ſchmackhafft zu machen, da⸗ 
her es quch die beſte Wuͤrtze genennet wird. 
Und weil daſſelbe der Faͤulniß ſteuret; ſo 
pfleget man es auch als ein Mittel zu gebrau⸗ 
chen dasjenige, mas man aufbehalten will, 
wieder die Faͤulniß zu verwahren, 
fel brauchen wir taglich, wenn wit Feuer 
machen , oderein Licht anzuͤnden wollen, weil 
er fehr leicht fehmelget und, ſo bald er 
fehmelget , fich entzündet, undet 


aber, der das Feuer faͤngt, welches wit ſhia⸗ 


Vuriols, 


gen, iſt nur wie was gluͤendes anzuſehen, 


das wohl etwas ſchmeltzen, aber nicht anzuͤn⸗ 


den kan. Vitriol brauchen wir zur Dinten, 
damit wir ſchreiben, als welches alles, was 


von Gewaͤchſen einen herben Geſchmack hat, 


ſchwartz ſaͤrbet. Denn unerachtet wir ins⸗ 
gemein die Gall⸗Aepffel dazu brauchen; ſo 
gehet es doch eben ſo wohl mit Thee, Ro⸗ 
fenblättern und anderen dergleichen Dingen 


Agtſteins· an. Agtſtein dienet zum Raͤuchern, wei 


er 
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er auf gluͤenden Kohlen leicht ſchmeltzet, und 
ſich in einen Rauch auflöfen laͤſſet. Gleiche Wie man 
wie ic) aber ſchon mehr als einmahl erinnert, denRugen 
daß, wenn wir den Nutzen derer Dinge, derDinge, 
Die täglich vorkommen, recht tollen zu fchä, Die 2iBli® 
gen wiſſen, wir nicht allein in allen Gallen, men, vecht 
wo ſie gebraucht werden, Darauf acht haben, fchägen 
fondern auch infonderheit überlegen muͤſſen/ fol. 
wie wir daran feyn würden, wenn wir als⸗ 
Denn diefe oder jene Sache zu unferem Ge⸗ 
brauche nicht hatten; fo muß ich auch diefes 
noch einmahl hier wiederhohlen, Damit wir 
Den Nutzen, der ung geringe ſcheinen moͤch ⸗ 
te, vecht zu ſchaͤtzen wiſſen, zumahl da dier Barum 
fes ung zu geöfferer Erkaͤntniß der Güte man ſich 
($. 21), und Weißheit GOttes führet ($. darum zu 
24.) und dadurch Anlaß giebet bey allem, Kerl 
was uns vorkommet, nicht bloß zufälligen ꝰ 
Weiſe, fondern mit gutem Grunde, an 
SHOTT zu gedencken, worinnen die rechte 
Art der Gottſeligkeit bejtehet ($.670.Mor.), 
Wer den vielfältigen Mugen der Minera⸗ Wie man 
lien in der Kunft erkennen will, dadurch fie den viel: 
goiederum auf eine verborgene Weiſe im, fältigen 
smenfchlichen Leben Vortheil ſchaffen, ner —— der 
lich denenjemgen unwiſſende, welche die Te | 
Kunſt nicht verftehen, der muß fich bey den Kunfkers 
Kuͤnſtlern und Handwerefernumfehen. Und Eenner. 
wird derſelbe alsdenn befandter werden, 
wenn man endlich) einmahl eine vollftändige 
Beſchreibung aller Künfte und Sande 
We 


| 
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fe, und darauf zugleich eine Wiſſenſche 

Nutzen der vonihnen haben wird. Es erhellet aber hie 

Hiftorie aus ein neuer Nutzen, den dergleichen Hi 

ber nei rie und Wiſſenſchafft haben wird, nemli 
daß man Daraus -das Gute, was wit 

U EDEE Durch die Natur genieffen, mehr 

kennen fernen. Wer ſich aber nur ein weni 

in den Werckſtaͤdten der Kuͤnſtler umgeſehen 

dem wird der Gebrauch der Mineralien nich 

Erempel anbekandt fepn. 3... Allaun wird vielfak 

Een tig bey den Farben gebraucht, unddie Mabs 

der Deine; fer machen ihre Oel⸗ Sarben gröften Theil 

" ralien. _ AUS Mineralien. Schtoeffel und Salpetet 

ar 
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Ruben er ce, darf man doch Feinesroeges zmeiffelt 
AUISRIOR, daß fich noch mehrerer hervor thun vind 
mern man ſich nicht allein den bereits vor 
handenen befandt machte, fondern zugleich 

„ feinen naturmaßigen Grund unterfuchter A 

»- welchem leßteren nöthig feyn würde, Die@t 
genfchafften der Mineralien durch allerhan 

mit Fleiß angeftellte Verſuche zu unterf 

chen, und würde zu diefen Derfuchen de 

bisher übliche Mugen felbft Anlaß“ geben 

Es fehler, wie in allen Wiſſenſchafften um 
Künften, alſo infonderheit in Der Phyſick 

x ö nur 


| 
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nur an Arbeitern; ſo wuͤrde an reicher Erndte 
nicht zu zweiffeln ſeyn. 
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wohl wahr, daß ſich viele geruͤhmet, und N 

noch ruͤhmen dieſes Geheimniß zu befißen, cruyen für 

meil dergleichen vermeinte Artzneyen, Die Ungemiß, 

das Vorurtheil fo vieler Zeiten vor fich has heit har. 

ben, denen Befigern viel Geld eintragen: als 

fein da noch niemand einen folchen Proceß 

eommuniciret, daß er aus chymifchen 

Gründen beurtheilet werden koͤnte; fo Fan 

man nicht gewiß verfichert feyn, daß nicht 

entweder Die Einfalt einen Gelbit- "Betrug, 

oder die Gewinnſucht einen muthroilligen 
Betrug 
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Betrug anderer darunter. verborgen. Ja 
wenn man auch gleich den Bortheil dem ges 
meinen Beſten vorgiehen, und das Geheim⸗ 
niß verbergen wolte; fo twaregnung, wenn 
man durch untrügliche Proben ermeifen koͤn⸗ 
te, daß in Gold» Tineturen und Gold-Puk | 
vern, die aus aufgeſchloſſenem Golde vers 
fertiget feyn follen, dergleichen aufgefchloffes 
nes Gold wuͤrcklich anzutreffen ſey. Sol⸗ 
che Proben aber hat zur Zeit noch niemand 
gegeben. Und demnach macht der Gewinn, 
und das mit der verborgenen Erfindung 
fo fonderbahrer. und verborgener Artzneyen 
unterweilen verfnüpffte intereflirte Anfehen 
die Sache gar zweiffelhafft ($.12.c. 7. Log.). 
Den Se der Artzneyen, Die von Metal 
Ten ihren Lirfprung ‚nehmen , muß man aus 
den medieinifchen Schriften erlernen, und 
kan man denjenigen ihren Nutzen nicht abs 
fprechen, welche die. lange Erfahrung vor 
Barum fich haben. Was aber die Gold⸗Artzneyen 
inan den betrifft, davon wir erftgeredet; fo iſt gewiß, 


verfertigten Artzneyen gefehen, Das. Dr 
————— | er 
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aber für das allervollfommenfte gehalten, 
roelches wegen feiner vollfommenen Vermi⸗ 
fchung auch fo ſchweer aufzulöfen ware. 
Allein wenn man deßwegen die Gold⸗Artz⸗ Zweifel, 
neyen hoch fchasen, und ihnen eine ſonder⸗ der hier⸗ 
bahre Würckung für andern zuſchreiben fon, bey eneflei 
fo müfte man vielleicht das Gold ar fich fin bet · 
Fräfftiger halten, als das in feine Elemente 
aufgefchloffene, wodurch die Vermiſchung 
gehoben wird. Diefe Meinung aber finder 
heute zu Tage wenig Beyfall, da man die 
Sachen mit mehrerer Einficht zu unterfüs 
chen pfleget, als etwan vor diefem Brauch 
geweſen, da man fich mehrubereilete, Je⸗ 
. Doch Fan ich nicht leugnen, daß e8 gar viele 
- MWahrfcheinlichkeit hat, daß die aus aufges 
: fchloffenen Metallen verfertigte Medicamens 
te von geöfferer und, durchdeingender Krafft 
feyn muflen, als die übrigen. Es ift Fein 
Zwveiffel bey mir, daß nicht inden Metallen 
Saltz, Schweffel und ein flüchtiges Les 
fen feyn follte, dergleichen man Mercurius 
enennet, nicht allein weil man nicht ohne 
Interfcheid die Erfahrung derer in Zweifel 
ziehen Tan , melche die Metalle aufges 
ſchloſſen und dieſe chymifche Elemente dar 
innen gefunden zu haben vorgeben, fondern 
auch meil ich einen Beweis gefunden zu has 
‚ben vermeine, da man diefes aus den Eigen⸗ 
fchafften der Metalle, die man an ihnen obs 
ſerviret, zeigen Fan; wovon ſich einmahl in 
En | meinen 


Was © 6, 222, neinen Leben fehaffen die 
unddie x $. 222 Im asian ve ſch ae 
Metalle . 
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‚meinen lateinifchen Wercken wird reden laſ⸗ 
fen. Es ift befandt, daß die Vermiſchung 
der Elemente in den Metallen in den: allers 
fubtileften Theilgen gefchehen, nidyt’ allein 
weil die gröfte Dergröfferung, fü durch die 


metallifche Theilgen zeiget , fondern auch weil 
die Metalle durch den allerfubtileften Dampff 
‚ergeuget werden (a): aus welcher Urſache 
‚eben fie fo gar ſchweer aufjulofen find, Es 


mauͤſſen demnach die inden Metallen befindfis 


che ehymiſche Elemente über alle Maaſſen ſub⸗ 
tile und flüchtig feyn, Wem iſt aber nicht 
befandt, daß fubtile flüchtige Materien über 
‘die Maaffen durchdeingend find und in an 
dern Coͤrpern, darein fiedringen , groffe Ver⸗ 
Anderungen anrichten Tonnen? Und io bat 


man eine Probe, Daraus man die wahren 


metalliſchen Dele und Saltze, von andern 
unterfcheiden Fan, ie muͤſſen eine befon 
dere durchdringende Krafft in geringer Qua⸗ 
litaͤt zeigen. Wo dieſes nicht gefchlehet, da 
kon man verfichert feyn , daß ein: "Betrug 
‚darunter ſteckt, es mag fich einer entroeder 
aus Unverftand felbftenbetrogen haben, oder 
aber aus interefhirten Abfichten andere betruͤ⸗ 
gen wollen. | 





“ ag Hencke in der Pyritologie c. 5: p· 49" 
leg, 


| 


| 


| 


¶WVergroͤſſerungs⸗Glaͤſer gefehiehet, nichts als 
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Metalle den Menfchen gar viel Nutzen, je⸗ im gemei⸗ 
Docheinesimmermehralsdasandere. Kei⸗ men keben 
nes unter allen Leiftet ihm mehr Dienſte als i Diens 
Das Eifen, und hat man e8 der meifen a 
($.14.) und gutigen Borforge GOttes zus 
zufchreiben ($.2.), Daß man eshauffigerale "> 
andere findet, deren Nutzen ſchlechter iſt, ob 
es gleich nicht in hoͤherem Werthe gehalten — 
wird, weil es ſo gemein iſt. Wir brauchen Nutzen des 
es in dem Bauen die Mauren zu veranckern, Eiſens in 
wenn man beforgen muß, Daß fiefich wegen Pag e 
ihrer aroffen Laft von einander geben moͤch⸗ """"" 
sen die groſſen Werck⸗Stuͤcke und andere 
aus groffen Steinen zufammen gefegte Bau⸗ 
Sachen an. einander zu befeſtigen, die 
man nicht wie Ziegel und Eleine Steine mit 
einander verbinden Fanz zu Beſchlaͤgen der 
Thuͤren und Fenſter, zu Schlöffern und 
Schluͤſſeln, zu Naͤgeln, damit man Holtz⸗ 
Weyxck befeftiget, u Oefen, bey Caminen 
und in andern Faͤllen. Ich achte nicht noͤ⸗ 
thig , die aus der Bau⸗Kunſt hieher gehoͤri⸗ 
ge Stellen aus meinen Anfangs⸗Gruͤnden 
Anzuführen ‚weil ein jeder das meifte vor fich 
finden Fan, wenn er fich ineinem Haufe ume 
fiehet , ja aus der Erfahrung , die ihm 

ndlich, ja augenblicklich vor Augen ſchwe⸗ 
Ber; ohne einmahldarauf recht acht zu haben 
wird angemercket haben; daß er. nur eine 
 Heirie Erinnerung braucht „ wenn er ſich dato 

quf beſinnen fol: (5. 238. Met, JA. EB hat 
© EPbyfkll.) Eeauch 
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Nutzen des auch das Zinn einigen Nutzen in der Bau⸗ 
innedin Kunſt. Denn wo das Eifen nicht rojten 
raw. ſoll, meil es naß merden, oder die ſeuch⸗ 

"te Lufft daran fireichen Fan, welches letz⸗ 
tere noch fehadlicher iſt als Das erſte, 

Sonder Da pfleget man es zu uͤberzinnen. Ein 

bahreer fonderbahter Nutzen des Eifens im Bau⸗ 

—— Weſen iſt, daran ein jeder nicht ſo lei 
nF wie an den vorigen, gedencken kan, de 

rein, man es mit zum ESteinkuͤtte brauchet, 

KFuͤtte. damit die Steine an ſolchen Orten verbun⸗ 

den werden, wo Regen und Schnee hinu 
kommen kan (4. 344. Arch.eiv.)s denn wit 
viel derſelbe Kuͤtt zur Feſtigkeit dienet, zeiget 

Die traurige Erfahrung durch den. Schaden, 

der. erfolget, wenn man ihn nicht gebrau⸗ 

chet, wo man ſolte. Ich will hier nut ein 

Exempel anführen. Man Pfleget an groſ⸗ 

ſen Gebaͤuden die Rinnen in den ſteinernen 

Sims einzuhauen, damit fie daſelbſt vers 

borgen find, und dem Gebaͤude keinen Uebel⸗ 

ftand machen. Wenn nun diefe eingehaues 
ne Ninnen nicht mit Kupffer, ausgefuͤttert 
werden, und man vergießt Die Theile Des 

Geſimſes mit Steinkütte zuſammen zu für 

‚gen; fo friffet nach und nach das Schnee⸗ 

Waſſer durch, und dringet unten. big au 

die Mauer, wo die Balcken aufliegen. D 

2. abfonderlich die Naͤſſe, mo Feine freye 
fft hinkommet, nicht austeocfnen kan; fa 

beginnen hie Koͤpffe der Balcken Mann 
FE J we } 
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und Die Mauer veiffet fich Durch die Laſt deg 
hervorragenden Gefimfes loß. Solcherge⸗ 
ſtalt fpringet e8 an den Ecken der Gebäude 
uud an den Scheide- Mauren, und giebt 
groſſe Rise, Weil man denn vermeinet, 
es ſey der Grund daran Schuld, der nach» 
gabe; daß ſich Die Mauer fette; ſo ſuchet 
man dem Fehler nicht gleich abzuhelffen, und 
kan dadurch in dem Gebaude ein groſſer 
Verfall erfolgen. Ich rede aus der Erfah⸗ 
rung, wie in anderen Faͤllen, wo ich mit 
groſſem Vertrauen etwas vorbringe: wel⸗ 
ches der Leſer wohl zu mercken hat. Solcher 
Faͤlle kommen mehr im menſchlichen Leben 
vor, da eine Sache wegen des Schadens, 
der Dadurd) vermieden. wird, einen über die‘ 
Maaffengroffen Nutzen hat, aber dieſer nicht 
erbandt wird, weil man den Schaden nicht 
zugleich mit fiehet, der dadurch verhuͤtet 
wird. Wir muͤſſen auch hieher alle die In⸗ 
ſtrumente rechnen, welche von Eiſen im 
Bauen gebraucht werden, und die man aus 
der Hiſtorie und Wiſſenſchafft der Kuͤnſte 
beurtheilen muß, die man aber zur Zeit | 
noch guerwarten hat. Im Haus ABefenfind Nutzen des 
‚ allerhand Inſtrumente von Eifen verfertis Eifene im 
get, die man in der Küche und bey anderer Haus⸗ 
‚ Gelegenheit beauchet, als Feuer» Zangen, Dein, 
‚, Dfen» Gabeln, Eifen Feuer zu fchlagen, 
; Werte, Sagen, undfo weiter. Und in der und der 
Land⸗Wirthſchafft Fommen derer noch mehr Sande 
| Ee 2 rere 


? 
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Birth "tere vor, welche fü wenig als die norigen aß 
ſthafft z- fe insbefondere zu erzehlen und zu befchreis 
| ben find, weil dieſes abermahls indie Hiſto⸗ 
vie und Wiſſenſchafft der Künfte gehöret, 
So ift auch der Gebrauch des Eifens bey 


dem Fuhrwercke befandt, ingleichen bey dem 
Reiten und bey anderer Gelegenheit mehr, 
er nun diefen gar vielfältigen Nutzen ein⸗ 


fehen will, der muß in acht. nehmen, was 


wir bey anderer dergleichen Gelegenheit re- 


commendiret haben, und auch im folgen 

Nutzen des den beobachtet werdenmuß (5. 220.). Der 

Siunes im Nutzen des Zinnes im gemeinen Leben jeiget 

ben, fich meiftentheils in den Gefäffen, die wir 

zum Genuß der Speife und des Tranckes 

3% verfertigen pflegen: wiewohl auch noch 

andere Sachen, die wir zum Gebrauch nüs 

thig haben, daraus beftehen, als da find 

Leuchter, Waͤrm⸗Flaſchen ꝛc. Und weil 

in dieſen Faͤllen das Zinn nicht lauter gelaſ⸗ 

fen. wird, ſondern einen Zuſatz vom "Bley 

bekommet; ſo gewinnet auch hiermit das 

Varum Bley zugleich ſeinen Nutzen. Man liebet 

— es fuͤt dieſes Metall für. andern zu dieſem Gebrau⸗ 

- SReraltfie, De, weil es das Waffe nichtangreifft , noch 
bee. etwas davon annimmet, und fülcher 





weder die Gefäffe Dadurch verdorben we⸗ 





den, nody Geſchmack von Speiſe an 
Tranck ſich andert, weßtwegen man aud) 
Gefaͤſſe, Die aus Eifen, Kupffer und Mes 
finge verfertiget werden, inwendig zu vers 

ei innen 


| 
| 
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zinnen pfleget. Weber diefes laͤſſet fich dag 

Zinn auch) leicht reinigen, und nimmt nichts 

von dem Geruch und Sefchmack deflen an, 

was darinnen geweſen, auffer was fich nur 

an die Flache angehänget, und daher bald 
wieder weggebracht werden kan. Warum Warum 


umd naſſes fie nicht foangreiffen fa. Der 
Dutzen des Silbers er Kupffers, — 
| e3 ihm 


* 
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—— — —— — — — — — — — — 
ihm verſetzet wird, zeiget ſich inſonderheit 
bey dem Gelde, indem es diejenigen Eigen⸗ 
ſchafften hat, die man bey dem Gelde erſor⸗ 
dert ($.917.Mor.). Und kan man es ſehen, 
wie beſchweerlich es iſt, wenn man bloſſes 
Kupffer⸗Geld hat, Daß oͤffters das Geld 
einem ſchweerer wird nad) Haufe, ale Die 
| Waaren, welche man verfaufft, auf den 
Marım Marckt zu bringen. Inſonderheit iſt 
das Gold das Gold, wegen feines Eoftbahren Wer⸗ 
hoch zu thes deßwegen hoch zu achten, weil man 
arten. eine,groffe Summe Geldes ohne einige Be⸗ 
ſchweerde bey fich führen Ean, welches für 
Reiſende und im Kriege groffen Vortheil 
Schade ſchaffet. Daher auch lanaft erkandt wor⸗ 
—— den, daß die Goldmacher⸗Kunſt, wenn fie 
Sun. befandt wäre, und gemein wide, meht 
- Schaden, als Nutzen bringen wuͤrde. Denn 
wenn das Gold fo gemeine als Meßing was 
ve, und in fo groffer Menge zu haben ſtuͤn⸗ 
de, als andere Metalle, fo würde es nicht 
mehr feinen Werth behalten, den es jetzt 
bloß deßwegen hat, weilesrarif. Alsdenn 
aber fehlete e8 uns an einem Mittel viel 
Geld im wenigen bey einander zu haben, und 
wir verliereten einen groſſen Vortheil, den 
wir jegt von dem Gelde bloß deßwegen ges 
' Gebrauch nieffen, weilesrar if. Zuden Rügen, in 
der Merab die Metalle im menfchlichen Leben haben, ges 
2 nn. höret auch mit ihr Gebrauch bey der Kleis 
° pung. Ich laſſe denjenigen bey Seite — 
— | | B 
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den das Eifen zu Perfertigung des Werck⸗ 
geuges gewehret, welchenman braucht, wo 
man Kleider machen will, indem diefes mit 
unter den Nutzen in der Kunſt gehoͤret: hier 
ift gnung auf diejenigen Faͤlle acht zu geben, 
wo fie mit Materie zu der Kleidung geben, 
als 4. €. zu Knoͤpffen. Inſonderheit wird 
Silber und Gold viel dazu gebraucht, wie 
wohl was man hier Gold zu nennen pfleget, 
nichts anders als verguldetes Silber ift. 
Weil man bey der Kleidung nicht allein auf. 
die Nothdurfft und Bequemlichkeit, ſon⸗ 
dern auch auf feinen Stand und Vermoͤ⸗ 
gen zu fehenhat ( 8.492. Mor.); fofanman 
eg auch nicht für unrecht fprechen, wenn 
vornehme und vermögende Perfonen Gold 
und Silber tragen... Hingegen ift es eine Ei⸗ 3 
telkeit, wenn einige nur einen Pracht darin⸗ 
nen ſuchen, die es ihrem Stande nach obs 
ne Schaden unterlaffen Eönten, und hins 
gegen unrecht, wenn einer fein —— 
Damit verſchwendet ($. 542. Mor.). Und 
in dieſem Falle gehöret der Gebrauch des | 
Silbers und) des Goldes unter den Miß⸗ 
brauch, Es laͤſſet ſich aber überhaupt der Wie Ge⸗ 
Gebrauch und Mißbrauch der Dinge gar brauch 
wohl unterſcheiden denn jener Ban mit Und Diiße 
«Denen uns obliegenden Pflichten beftehen, — 
und thut der geringſten keinen Eintrag: der zu un⸗ 
Dieſer hingegen Fan mit ihnen nicht beſte⸗ terſchei⸗ 
"ben, und ift ihnen zu voieder. Wer demden 
nach den vechten Gebrauch der Dinge von 

2 . Kı4 dem 
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dem Mißbrauche unterſcheiden will, der 
muß in der Moral geuͤbet ſeyn, wozu wir in 
unſern vernuͤnfftigen Gedancken von der 
Menſchen Thun und Laſſen gnugſame An⸗ 
Ob man weiſung gegeben. Es iſt aber noch eine an⸗ 
Gold und dere Frage: ob es einem Staate zutraͤglich 
en fey, daß man Gold und Silber zu tagen 
Mauden _erlaubet? Diefe Frage laͤſſet ſich nicht ſchlech⸗ 
fol. ferdinges mit Ja und Nein beantroorten, 
fondern man muß auf den verfchiedenen Zw 
Wenn es ftand fehen, Darinnenerfichbefindet. Wo 
nicht er· man Mangel am Gelde hat, daß mandeh 
laubet. wegen Handel und Wandel nicht recht trei⸗ 
2.Urfache. ben Fan, und dadurch fo wohl Geld aus dem 
Zande bleibet, welches man durch den Han⸗ 
del hinein bringen Fönte, als aud) das Geld 
überhaupt nicht gnung ayseiner Handindie 
andere Eommet, damit jederman ſich naͤh⸗ 
zen Fan, da foll man nicht allein lieber aus 
Silber und Gold Geld müngen, oder das 
Geld, welches für gefponnen Gold und Sil⸗ 
ber ausgegeben wird, im Lande behalten, 
als Gold und Silber zu tragen erlauben. | 
2. Urſache. Dennindiefem Falle ift e8 dern Lande nach⸗ 
.n. theilig. Gleichergeſtalt fiehet man, daß 
3. Urſache. Gold und Silber zu tragen verbothen werden 
' muß, wenn die Leute dadurch in Armuthge⸗ 
xathen, mie nicht weniger in Kriegs⸗Zeiten, 
da man vieles Geld zu Unterhaltungdes Bob 
Wenn es ckes aus dem Lande fuͤhren muß. Hingegen 
erlaubet. wo ſich dergleichen Umſtaͤnde nicht Zn | 
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dndern es vielmehr dazu dienet, daß das Geld 
Seſſer unter die Leute kommet, ja man ſelbſt 
Damit durch den Handel mehr Geld ins Land 
Bringet, da find Silber⸗Manufacturen nicht 
zu verbiethen, und findet man aud) keinen 
Grund, warum man &ilber und Gold nicht 


folte tragen rn . . 
$. 223. enn wir Die Werckſtaͤdte der Nutzen der 


Kuͤnſtler und Handwercker durchgehen; fü Metalle in 
werden wir Feine einigefinden, datinnen wir der Kunſt. 
nicht aus Meta verfertigtes Werckzeug an⸗ 

treffen. Unterdeſſen bleibet doch gewiß, 

Daß Feines von allen Metallen hierinnen einen 

gröflern Nutzen hat als das Eifen, und der 

daraus verfertigte Stahl. Und folte man 
nimmermehr meinen, wie fehlechtesumuns 
wuͤrde befchaffen feyn, wenn wir nur fin 
Fifen haben folten. Diefes werden wir w 
bermahls volliger erkennen, wenn wir eine 

Hiftorie und Wiſſenſchafft der Künfte und 
Handwercke haben werden, die uns zur Zeit 

noc) fehlet, ob gleich des Buͤcher⸗Schrei⸗ 

bens fein Ende iſt. Es dienet aber diefen Wie man 
Nutzen zu begreiffen nicht allein dasjenige, ibn ber 
was ich fchon vorhin ($.220.) erinnert, daß greiffet. 
man bey jedem vorkommenden Falle beden⸗ 

cken ſoll, was durch das Inſtrument verfer⸗ 

tiget wird, nach dieſem aber darauf acht ge⸗ 

ben, wo wir das verfertigte Werck brau⸗ 

chen, und alsdenn uͤberlegen, was wir jetzt 

nicht haben wuͤrden, wenn wir daſſelbe nicht 

En, Erz hats 
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hatten, ſondern man fan auch hierbey die Reis 
ſe⸗Beſchreibungen, fonderlich derer Bol 
cker, wo MWiffenfchafften und Künfte noch 
nicht floriven, mit gutem Nutzen zu rathe 


giehen, indem man acht giebet, wie fie mit 
mehrerer "Befchtveerlichkeit und Verdruß 
dasjenige verrichten, was wir durch Huͤlffe 


einiger Werckzeuge geſchwinder zu Stande 
bringen, wie nicht weniger, was ihnen an 


Bequemlichkeit abgehet, da ihnen einige In⸗ 


ſtrumente fehlen, derer wir uns zu erfreuen 
Kunſt⸗ haben. Man kan hieher auch mit die Wer⸗ 
—— die cke der Kunſt rechnen, die aus Metall verfer⸗ 
Call verfe,, tiget werden. Was haben wir nicht allen 
diger wer, für einen Vortheil von den Uhren, nicht al 
den, ald lein von dengroffen, Diemanauf den Thürs 
Uhren. men brauchet, fondern auch von den kleinen 
Sack⸗Uhren, die man bey fich tragen Fan. 
Denn wie viel’uns daran gelegen it, daß 
mir die Zeit genau wiſſen, verftehen dieje⸗ 
nigen am meiften, denen daran gelegen ift, 
daß fie in ihren Verrichtungen die Zeit genau 
Blocken, wiſſen. Was haben wir für Vortheil von 
den Glocken, Dadurch das Zeichen gegeben 
wird, wenn than zu dem Gottesdienſte fid) 
einfinden foll, Damit man weder zu fruͤhe noch 
zu fpate Fommetz wenn eine Feuers ⸗Brunſt 
entftehet, daß es bald über die gange Stadt 
Fund wird, und man defto beſſer zuſammen 
lauffen kan dieſelbe zu loͤſchen, und das uͤ⸗ 
brige zu veranſtallten, was in dergleichen 
| | Faͤllen 


— 








| 
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Fällen nöthig iſt; wenn die Uhr die Stunde 
anzeigen fol, Denen, die den Zeiger nicht fer 
hen koͤnnen, oder auch zueiner Zeit, da man 
ihnnicht ſehen kan, und was dergleichenmehr 
if. Aus Metall gegoffene Bilder dienen Gegoffene 
zue Pracht, und machen der Reſidentz eis Bilder, 
nes Monarchen ein Anſehen ($. 466; Polit.). 
Zu geſchweigen, daß fie auch das Gemüthe 
vergnügen, indem fie den Augen eine ange- 
nehme Weide verfchaffen. Und ausebender Muftcalb 
Urſache finden hier die muſicaliſchen Inſtru⸗ ſche In⸗ 
mente ſtatt, welche aus Metalle verfertiger ſtrumente. 
werden, alsda feyn Trommeten, Pofaunen, 
Wald⸗Hoͤrner, Orgeln, mit metallenen 
Saiten überzogene Inſtrumente, und was 
dergleichen mehr if. Wer. alles durchges 
hen will, was er von Metalfindet, der wird 
por fich noch mehrere Exempel antreffen, wo⸗ 
Durch fich behaupten laffet, daß die Metalle 
durch die aus ihnen verfertigte Wercke der 
Kunſt ſo wohl der Jrothdurfft des menfchlis 
chen Lebens abhelffen, als auch der Bequem⸗ 
lichkeit derſelben und der Ergoͤtzlichkeit zu ſtat⸗ 
ten kommen. | es | 

$. 224. Im Kriege haben fo wohl vor Nugendes 
alten Zeiten, ehe das Pulver erfunden ward, Metalles 
ats auch abfonderlich in den neueren, nach, im Kriege. 
Dem daffelbe erfunden worden, die Metalle 
jederzeit eirien groffen Ttußen gehabt. Von 
Dem Nutzen in vorigen Zeiten iſt nicht noͤthig 
zu reden, weil derſelbe ala ein kleinerer duch 

| einen 


| 
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einen gröfferern vertrieben worden. Wer 
aber auch gleichwohl Davon etwas voiffen 


weolte, Der muß diejenigen Schrifften nach⸗ 
leſen, welche die Manier der Alten zu krie⸗ 
gen beſchrieben, und inſonderheit die im Krie⸗ 


ge gebrauchte Machinen und Inſtrumente 
vorgeftellet, wohin von den alten Vegetius 
(a) und Vitruvius (b) zu rechnen, und unter 
den neueren Dillich, der in feiner Krieges 
Schule das alte und neue weitlaufftig bes 
fchrieben, auch mit gehörigen Kupffern ev 


Wie man Jautert. Wer aber ven Gebraud) der Me 


den Be: 


talleim Kriege erkennen will, der hat acht zu 


brauchder geben (1) auf den Feſtungs /Baue, (2) auf 


Metalle 


im Kriege Die Artillerie, damit man die Feſtungen 


- erfennet. 


Nugen 
bey dem 


beftürmet und defendiret, (3) auf das 
Werckzeug, welches mar bey der "Beläge 
rung brauchet. ‘Bey dem Feſtungs⸗Baue 


Sram treffen wir das Eifen am meiften an ‚und 


wird fich in wenigen Fällen der Nußen ei 
nes andern Metalles zeigen, wir moͤgen 
entweder auf den Werckzeug acht haben, 
den man im Bauen braucher, als auch 
auf die verfchiedenen Theile an einer Fe⸗ 
fung, die zum Theil aus Metalle beſte⸗ 
hen, als da find die Belchläge und Miegel 
der Thore, die Rettenan Zug⸗Bruͤcken, D* 
Fall⸗Gatter und fo weiter, wovon u 





(a) dere milicari. | 
(b) lib. 10. c.15. & feg. conf., inprimis verſio 
Gallıca Peraltii. 
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ſo wohl in ſeiner Kriegs⸗Schule, als in ſei⸗ 
ner Peribologsa oder Bericht von Feſtungs⸗ 
Gebaͤuden Nachricht ertheilet, und auch 
bey andern, die von dem Feſtungs⸗Baue ges 
ſchrieben dergleichen eingehohlet werden 
mag. Syn der Artillerie treffen wir nicht al Inder Aus 
kein das grobe und Eleine Geſchuͤtze an, als tillerie. 
Stuͤcke, Mörfer, Haubitzen, Petarden ' = 
und Muſqueten oder Flinten, fondern auch 
allerhand Fnftrumente, die zu verfchiedenem : 
Gebrauche in- der Artillerie ublich find ‚. von - 
woelchen allen man bey denenjenigen Unter : 
richt einhohlen muß, die vom der Artillerie 
und Ihrem: Gebrauche in Belagerungen . 
gefchrieben, und ic) in dem’ Anhange zu 
den“ Anfangs » Gründen der mathemati⸗ 
ſchen Wiffenfchafften anfͤhre. So i 
= Vers ha, N be = ö 

be 8 Mittel find die Feſtungen 
zu bezwingen aus Eiſen verfertigte hohle 
Kugeln find, die mit Pulver erfüllet werden 
($. 125. Artill.). _ Endlich in der Belaged 
zung bat man zu Verfertigung verfchiedes 
ner Wercke auch noch anderes Werckzeug 
nöthig , Dazu inſonderheit viel Eiſen⸗ 
Werck erfordert wird. Es gehoͤret aach 
hieher alles Gewehre, was man auſſer 1J 
dem Geſchuͤtze brauchet, und das man 
abermahls bey folchen Autoribus beſchrie⸗ 
ben findet, weiche die Artillerie in einem 
etwas weitlaͤufftigen © — | 
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und alles, was man im Kriege nöthig hat, 
und in Zeug-Haufern als! ein Vorrath zum 
Kriege verwahret wird, zu befehreiben pfle« 
gen, dergleichen unter den Frantzoſen Suri- 
rey de Saint Remy gethan(c), deffen Buch 
| als dag befte, welches man in Frantzoͤſiſcher 
— ESdprprache in dieſem Stuckehat, mehr als eins 
Ob man mahl aufgeleget worden. Wer ven Gr 
eyes brauch des Metalles im Kriege, weil das 
lieg durch viel Schaden geſtifftet wird / und viele 
im Kriege Menſchen unglücklich, gemacht werden, für 
füreinen einen Mißbrauch ausgeben wolte, der Fan 
Miß durch dasjenige auf beſſere Gedancken ges 
brau. bracht werden, tag mir oben von dem Ge⸗ 
halten ſoll. puauche des’ Feuers im Kriege ausgeführten: 
€$.214.)._ Denn was ohne dem von dem 

heute zu Tage üblichen Gefchuge. gefahtlis 

cher zu feyn feheinet, als daß man es mit 

gutem Gewiſſen in dem Kriege gebrauchen: 
koͤnte, kommet auf die Gewalt des Pulvers 

an, und folgends den Gebrauch des Feuers, 

davon wir oben geredet. Man vergiſſet in 
Beurtheilung dergleichen Dinge, wie weit | 
es erlaubet iſt Schaden abzuhalten (8. 866 

& ſeqq. Mor... 

Was die 9. 225. Alles, mas ic) bisher von dem 
Meralle Nutzen der Metalle angefuhret, find Dim 
zur Auf⸗ ge, die einem jeden gleich in die Augen ſal⸗ 


— ken; daher ich auch fie mehr angedeutet als 


fdafften Ä beſchrie⸗ 
IP TE — 
() Memoires d Artillerie. 
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beſchrieben, und den Grund davon anges 

' zeige «habe, Allein es ift noch ein Nutzen 

uͤbrig, der iſt verfteckter, und faͤllet nicht 

gleich einem jeden in-die Augen, und dema 

nach muß. ich von ihm umftändlicher reden. 

Aus. den Metallen werden allerhand Inſtru⸗ 

mente verfertiget, Die ein gar groſſes zur 

Aufnahme der Wiſſenſchafften beytra⸗ 

gen, dergeſtalt, daß wir behaupten koͤnnen, 

wir wuͤrden den groͤſten Theil von dem, was 

wir in Diſciplinen gewiß haben, nicht 

wiſſen, woferne wir kein Meiall haͤtten. Ich Durch die 

führe hier zuerſt die aſtronomiſchen Inſtru⸗ aftrono 

mente an, weil dieſe die aͤlteſten ſind, die miſche In⸗ 

man hier nennen kan, und auch mit die vor⸗ ſtrumente. 

nehmſten, welche die Nothwendigkeit des 

Metalles zur Aufnahme der Wiſſenſchafften 

zeigen. Ohne Metall kan man keinen tüche 

tigen aſtronomiſchen Quadranten, Ser⸗ 

tanten oder Octanten verfertigen. Dero⸗ 

wegen auch Hebo de Brabe, ob er gleich dies 

— Dane ſie ſich leichter ſolten 

bewegen laſſen aus“ Holtze verfertigte; 

fo uͤberiog er doch dieſelben, wo die Einchei⸗ 

lung zu machen war, mit Meßinge, weil 

man in Holtz, das von Naͤſſe und Feuchtig⸗ 

keit der Lufft leicht veraͤndert wird, Feine ges 

naue Abtheilung erhalten Fan, zu geſchwei⸗ 

zen Daß fich überhaupt die Eintheilungen in 

Meßing fubtiler als in Holtz machen laffen, 

Des Eiſen⸗ Werckes, welches er über nr 
| eg 


* * | 
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ſes bey ſeinen Quadranten und Sextanten 
vonnoͤthen hatte, wollen wir jetzund nicht ge⸗ 
dencken. Er hat ſeine Inſtrumente ſelbſt in 
einem eigenen Wercke beſchrieben (a) und 
nach ſeinem Tode ſind auch Beſchreibungen 
davon mit ſeinen Obſervationibus heraus 
kommen (b). Hevelius hat feine meiſte 
Inſtrumente gang aus Metalle verfertiget, 
wie es die Befchreibungen ausweiſen, welche 
ex ſelbſt davon gegeben (c), und die neueren 
brauchen gleichfalls lauter Metal dazı 
( $.106, Aftron. Lat.). Die Alten hatten bey 
verfchiedenen Gelegenheiten nach beſondere 
Inſtrumente, als ihre Armillas aquatorialer, 
© regulas parallackicas &c. die heute zu Tage 
abkormmen, aber ohne Metall fich gleichfalls 
nicht verfertigen lieſſen, daß man fie zutadyp 
tigen Obſervationen hätte: gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Hätten wir demnach Fein: Metall. ge 
habt; ſo waͤre die herrliche Wiſſenſchafft, die 
Aſtronomie, von der viel andere wieder av 
fiammen, als die Chronologie; die Geogro⸗ 
phie, die Sonnen⸗Uhr⸗Kunſt die Schiff: 
‚Kunft zur See, gang unbekandt geblieben, 
und wir hatten Teinesweges mit folche 
& ur De lie Gewiß⸗ 








.(@) Mechanica caleftis, 
‚(b) inHiftoria calefti. er 
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Gewißhheit die Bewegung der Geſtirne erfens  ' 
nen können, daß wir diefelbe, auf Fünfftige 
und — vorher haͤtten ausrech·· 
nen koͤnnen. Die Natur und Beſchaffen⸗ und zur 
heit der himmliſchen Coͤrper haben wir zwar Erfantniß 
geöften Theils den Fern⸗Glaͤſern zu dancken rege 
( Part.2. c.2. & Tegg. Phyf. ): allein wehn Lorber⸗ 
wir kein Metall haͤtten; ſo wuͤrde es uns auch 
an Fern⸗Glaͤſern ſehlen, und am allermeiſten 
an ſolchen, die wir zur Betrachtung des Him⸗ 
mels anwenden koͤnnen. Denn die Ferm ⸗· 
Glaͤſer werden aus geſchliffenen Glaͤſern zu ⸗ 
ſammen geſetzet. Glaͤſer zu ſchleiffen braucht 
man Schaalen von Kupffer oder Meßing, 
und die Machinen, welche zum Schleiffen 
und Poliren noͤthig find, erfordern Biey und 
Eiſen⸗Werck ($. 527. 533. Dioptr. Lat.) 
Und die Micrometer, welche man Kleinige 
keiten ausgumefien bey den Fern⸗Glaͤſern ans 
‚bringet, werden auch aus Metall verfertiget 
($.544. Aftron.). Wer dieſes bey ſich erwe⸗ 
get, und abſonderlich in der Aſtronomie und 
demjenigen Theile der Phyſick erfahren iſt der 
von dem Welt⸗Gebaͤude handelt, und den ans 
bern in unfern vernünfftigen Gedanken von 
den Wuͤrckungen der Natur ausmachet, der 
“wird gang eigentlich erfennen, wie wir weder auch des 
Die philofophifche ($.5. Prol. Log. ), noch die gantgen 
mathematifche Erfäntniß von dem Welt⸗ „Beitier 
Gebäude haben würden ($.15. Prol. Log.), unpper 
wenn wir Fein Metal hätten, . Derowe⸗ daper süße 
v(POfkI) Ff gen 
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senden gen, da uns dieſe Erkaͤntniß auch zur Erkaͤnt⸗ 


Aufmun⸗ niß GOttes führet ($. 23. & fegg.), u 
Kerung zur dadurch ferner zur Gottfeligkeit (5. 0 


— Mor.); ſo wuͤrden auch alle dieſe gute Ge⸗ 
7 dancken nachbleiben, und keine von dieſen 


>. guten Bewegungen im Gemuͤthe erfolgen, 

die jetzund in uns entſtehen, wenn wir bey 

dieſer Erkaͤntniß entweder die Geſtirne erbli⸗ 
cken, oder davon reden hoͤren (5. 238. 

22 durch Mer aus denen Verſuchen, die Id) im: 
pbuficalis Theilen heraus gegeben, -oder aus a 
BE „ von dergleichen Materie vorhandenen &chrif 
ente, fon ertandt, wie viel man von den, Figens 

fften der Lufft und den Veraͤnder 
ie fie in andern Eorpern verurfachet , durch 
die Lufft⸗Pumpe erfandt, die nicht er 


als aus Metall, fich -verfertigen laͤſſet, 
| Dub und andere Moterien entweder 
ufft halten ($.64. T. J. &$.65. T. HI. 


4 81 









‚per.), oder dem Drucke der auffern Zupt 
nicht wiederſtehen Eönnen, wenn fie ausge 
feeret werden (5.109. & feqg. T.LExper.) 
oder wenigſtens nicht alles, was bey eing 
Lufft⸗Pumpe vonnoöthenift, fich bequem da⸗ 
aus verfertigen laffet, als wenn man ale 
aus Glaſe machen folte, darzu wir doch au 
wieder Inſtrumente von Eifen gebrauchen 
würden; über Diefes aus meinen Sedanı | 
vonden Wuͤrckungen der Nature ie 
Sp die Lufft⸗ Pumpe ange 
ſuche zus Erkaͤntniß der Natur 

















an 


. Dinge, diefich inder Krdebefind. "äyr 
‚ gen, bderfelbe wird abermahls begreifen, role zür Er⸗ 
wir das meifteinder Phyſick, ſo wir mit Ge⸗ Fantnig 
wißheit erkennen, nicht verſtehen wuͤrden, det Ratuw 
wenn wir kein Metall gehabt haͤtten, abſon⸗ 
derlich wo er zugleich auf die Verknuͤpffung 
der Wahrheiten mit einander acht hat, und 
daher weiß, was wir nicht wiſſen wuͤrden, 
woferne wir nicht mit der Lufft Pumpe Vers 
ſuche hatten anſtellen koͤnnen. Ueber dieſes iſt 
denenjenigen, welche Die Verſuche, die ich 
und andere heraus gegeben, mit Fleiß erwe⸗ 
gen, mehr als zu bekandt, daß man auſſer 
der Lufft⸗Pumpe auch noch andere Inſtru⸗ 
mente und Machinen hat, die entweder aus 
Metall verfertiget werden, oder auch aus anf 
derer Materie ohne aus Metall verfertigten 
Werckzeug ſich nicht hatten verfertigen laſſen, 
oder bey denen zugleich das Metall mit ſeinen 
Gebrauch hat, dadurch man verſchiedene 
Verſuche angeſtellet, die uns in Erkaͤntniß 
der Natur bald hier, bald dort einiges Licht 
geben. Man hat ferner hieher die anatomis 3. durch 
fehen Inſtrumente zu rechnen, ohne welche die anato⸗ 
man weder Holß und Germächle, noch auch Den 
bie Theile in den Leibern der Menfchen und menge zur 
Dhiere dergeftalt hatte zergliedern koͤnnen, Erfäntnig 
Daß es möglich geweſen ware bie eigentliche der Men: 
Structur derfelben zu erkennen, ohne welche Ren und 
doch unmöglich getvefen waͤre mit einiger Thiere. 
Zuverlaͤßigkeit etwas von den Veraͤnderun⸗ 
gen zu erklaͤren, die ihnen zukhmmen. Wolte 

Sfr man 
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Vie man man num weiter gehen; und noch ferner un⸗ 
dieſen Dt gerfuchen, was für Erkaͤntniß anderer Ding 
| At von Diefer Erfantniß der Natur hergeruͤhret 
lernen.  :Dder worzu wenigſtens diefelbe Anlaß gege⸗ 
ben; fo wurden wir den Nutzen, davon ich 
rede, noch eigentlicher einfehen. Und Ean 
‚man: hieraus abnehmen, wie viel gluͤcklicher 
man hierinnen fort ommetfür andern, wenn 
man alle Wahrheiten in either beftandigen 
Verknuͤpffung mit einander erlernet "und 
durch Die fteten Citationes die Verknuͤpffung 
fichtbar.machet, ‚dergleichen man noch nir⸗ 
gends alsinmeinen Schriften findet. Und 
eben diefes iſt es, warum jie bey Verſtaͤndi⸗ 
gen beliebt. find, als die erkennen, mie ſie 
alles mit Gewißheit erkennen und eine geöffes 
ve Einficht inder TBahrheitbefommen;gleihe 
fam ohnvermerckt und ohne befondere Bes 
muhung. 367 
Warum - $. 226, : Nachdem mwirdenverfchiedenen 
die Metal⸗Nutzen angedeutet, den die Metalle in der 
u an Kunft und im menſchlichen Leben haben ($ 
im menfch, 222- & ſeqq.); fo lieget ung aud) ob, daß 
lichen ge, wir ferner anjeigen, warum fie diefen Nutzen 
hei i haben er $.5. — ae. ) er 
‚groffen nun bloß überhaupt vondemfelben gehande 
— ha keinesweges aber ihn insbeſondere ausgefühs 
ver, als welches wir in die Hiſtorie der 
fie verwieſen; fo dörffen wir auch nur dasje⸗ 
nige, worinnen der Grund von dem Mutzen 
u füchen , überhaupt anzeigen, und. ur 
— SE Wbrige 
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beige in die Wiſſenſchafft der Kuͤnſte verwei⸗ 
fen... Die Metalle find harte Eörper, und 
Tonnen Hitze und Kälte, Feuchtigkeit und : 
Trockne vertragen, ob zwar eines immer mehr 
als das andere... Und demnach find fiedien, Barum 
beh zu Sachen, welche nicht gerbvechlich ſeyn fe su Sa⸗ 
felen , und die in den Witierungen der Lufft Den bie. 
dauren haben. Ja nachdem ein Mes daucen fol, 
al fur dem andern in Anſehung dieſer Eis len. 
senfchafft einen Nutzen hat, nachdem ift 
e8 auch Dem andern vorzuziehen, wo man ent⸗ 
weder auf die Feftigkeit des Werckes, oder 
auf feine Dauerhafftigkeit inder Lufft und ih⸗ 
ven verfchiedenen Witterungen, oder auchin 
Waſſer und Feuer zufehenhat. 3.6: Wo 
man einen Althan zudeckenhat, da das Mes 
gen⸗ und Schnee ABaffer darauf ftehen blei- 
bet, da brauchtman lieber Rupffer als Bley 
und. Eifen, teil die legten beyde Metalle von 
dem Schnee Tafferzerfreffen werden, aber: 
nicht das Kupffer. Die Metalle find ſchwee⸗ 2. die in ei⸗ 
re Coͤrper ($.188. T-L: Exper. ) und dienen nem engen 
dannenhero zu folchen Dingen, die ineinem Raume 
engen Raume einer gtoffen Schrweerenöthig Elle 
haben, und ſind, wo man weiter auf nichts do wig ha⸗ 
zu ſehen hat, die von ſchweererer Art denen ben 
von leichterer in dieſer Abſicht vorzuziehen. 
Ein Exempel geben die Kugeln, welche man 
aus Bley verfertiger, weil es nach dem Golde 
das ſchweereſte Metall iſt oder wo man wieder 
Coͤrper, als die Futter⸗Mauren eines 
Ff3 Wal⸗ 


ver 
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Balls zu Khiefien jot, una En, indem 
Das voice — hemmen 
tt. fchlaget. Denn "Bewegung 


in den andern zu wuͤrcken übrig, behält 
($. — Se laffen ſich haͤmmern 
meltzen, und kan man ihnen daher 


und ſch 
3. die bloß *— allerhand Figuren geben. — 


Der Gröffe ſin zu allechand D ickt/ imd 
er fen ſich infonderheit (if Zuftew, 


derfepie mentedaraus igen, —— 
ie Bere aus einerley Art der Ms 


terie werden, weiter nichts als in 
— und Groͤſſe von einander unterſchie⸗ 


den ſind, wie man nicht allein gleich wahr⸗ 


nehmen kan, wenn man den Unterſcheid ins⸗ 


A ah Rn, 
’ au rw en A et, 
durch die Kunftkeinandere Unterfcheid inei⸗ 


ne Materie, deren Theile wir einander. abis 


lic) zu ſeyn erachten; gebracht werden mag, 
als der in der Figur und —— maſ⸗ 
ſen wir hier weiter nichts thun koͤnnen, als 
daß entweder einige Theile davon u. 
oder bie rg 


I 
\ 1 
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werden, wodurch aber Fein ander Unterſcheid 
als in der Figur und Groͤſſe entſpringen kan 
$.21.54.Met.). So ſind eine pt. und ein 
eil nur der Groͤſſe nach unterſchieden, denn 
in der Figur kommen beyde mit einanderübers 
in: beyden und der Klinge eines 


terſcheid, als der von der Gröffe und Figur J 
herkommet, und ſich durch dieſe beyde voͤllig 


2 
4 
4— 


erklären laͤſſet. Metalle laſſen ſich glatt ma⸗ 4: die ine; : 


zu folchen Sachen gebrauchen, die eine latte pol 


und polirte Fläche haben muͤſſen. Ein! pen, Juve — 






die Urſache, warum mane 
—— NE 


"(e) Vid, Alta Erudit, A.1714. P.203. 
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Wercke der Kunft brauchet, nicht allgeit nuy 
in einer gan deffelben fuchen, fondern 
unterweilen in mehreren. 3.6. Daß man 

Die Kugeln zum Eleinen Geſchuͤtze, als Flinten 

und Piftolen, aus Bley machet, gefchiehet 

nicht allein wegen der Schweere, fondern auch 

wegen der XBeiche, um deren willen es ſich 

leichte ſchmeltzen laͤſſet: denn fo braucht man, 

weniger Mühedie Kugelnzu gieffen. 4 

Woher $. 227. Es braucht auch die Natur die 
— Mineralien und Metalle zu den Sauer⸗ und 
a Geſund/ Brunnen, die man deßwegen mis 
Brunnen neraliſche Waſſer zu nennen pfleget. In ih⸗ 
Tommen. nen find mineralifche und metällene Coͤrper⸗ 
lein zwar nicht in folcher Geſtalt vorhanden, 

daß man fie davon abfondern koͤnte; jedoch 

find fubtile flüchtige Theile darinnen anpu⸗ 

treffen, die ſich durch andere ‘Proben zu ers 

Eennen geben. Z. E. Wenn ein flüchtig 
pitriolifches Weſen in einem Waſſer enthab 

ten; fo wird es wie eine Dinte, nenn man 
gertoflene Salläpffel hinein wirfft, oder auch 
doſen⸗Blaͤtter und Thee hinein weichet, oder 

viel lieber einen mit heiffem Waſſer zubereite 

| ten Extract daraus hinein geuft: wiewohl 
man ſich bier in achtnehmen muß, daß man 
nicht durch das Sieden das mineralifche We⸗ 

fen wegteeibet. Es giebt aber über djeſes noch 
andere Waſſer, welche mineralifche Coͤrper⸗ 
lein, oder auch metalleneir fo groffer Geſtaſt 

mit ſich führen, daß fie fich in ihrer wahren 
ie Geſt alt 
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Geſtalt davon abſondern laſſen. Beyde ſind 
nach den verſchiedenen Arten der Mineralien 
und Metalle unterfchieden,und hat nicht allein 
Varenius überhaupt davon gehandelt (b), ſon⸗ 
Dern es find auch gar viel befondere Schriften 
in verfchiedenen Sprachen davon heraus kom⸗ 
men, dieman bin und wieder antrifft. Was 
man indenPhilofophicalTransattions,mels 


che DieSecretarii der Königl. Groß⸗Brittan · | 
niſchen Societaͤt in Engelland heraus zu ges 


ben pflegen, von diefer Materie hin und wies 
Der antrifft, haben in ihrem Furgen Begriff deꝛ⸗ 
ſelben Lowzhorp (c) und Motte (d) zuſammen 
getragen. Die Waſſer, welche durch die Kluͤff⸗ 
teder Erde durchflieſſen, loͤſen entweder die mis 


neraliſche Materien und dag metallene Erde 


zeich auf, oder die fubtilen Dünfte, die von 
der inneren Waͤrme der Erde durch ihre Luffts 
Löcher indie Höhe getrieben werden, und don: 
andern Urfachen aus mineralifchen und mes 
tallenen Erden abgefondert worden, vermi⸗ 


fihen fich damit. Wenn ein Waſſer von bey⸗ 


der Natur iſt, daß fie grobe und flüchtige Thei⸗ 
le zugleich hat; ſo kommen auch beyde Lirfachen: 
zufammen,. Welil aber jetzt ebennicht unfer 
Vorhaben ift von dem Urſprunge der mine⸗ 
raliſchen Waſſer ausführlich zu handeln; ſo 
Eönnen wir es bey diefer allgemeinen Erklaͤ⸗ 


ir PM 191. & ſeqq. 
‘(a Vol.2.9,331.& fegq. 
4) Vol,2,p. 217. &fegg. 


— — —— — 
¶b) Geogr..gener, part. #. fe. 4.c. 16 prop. 4: 
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rung bewenden laſſen, als die gnung iſt zu zei⸗ 
gen, wie die Mineralien und Metalle denjeni⸗ 
gen Nutzen haben koͤnnen, den wir ihnen hier 
beygemeſſen. 
Vas die 6. 228. Die Erdbeben richten zwar groſ⸗ 
evbeben ſen und entſetzlichen Schaden an, nemlich ab 
undau, len denjenigen, den man von ſtarcken Erſchuͤt⸗ 
tzen. terungen zu gewarten hat ($.383.Phyf.), und 
Ihr Scha⸗ ſind dannenhero ein Mittel, welches GOtt jur 
den. Straffe gebrauchen Fan ($.104. ): unterdef 
ſen wenn man verfchiedene Zufalle erweget , die 
ſich damit vergeſellſchafften; ſo kan man ihnen 
Wie die auch nicht allen Nutzen abſprechen. Sie ſind 
Natur das das vornehmſte Mittel, welches die Natur 
Sand braucht den Zuftand der Erden zu verändern. 
der Erde Der Unterſcheid, den wir auſſen umdie Erde 
ãndert. herum antreffen, aͤuſſert ſich darinnen, daß an 
einem Orte Waſſer, an dem andern trockenes 
Land, das trockene Land entweder eben, oder 
bergigt iſt: und beydes zugleich entweder in 
einem ununterbrochen fort gehet, oder von 
dem Waſſer von einander abgeſondert und 
umfloſſen wird, welches letztere man Inſuln 
zu nennen pfleget. Die Beränderung dem 
nach, welche an dem Erdboden fich ereignet 
Ban, gefthiehet entiveder , indem Waſſer en 
fichet, wo vorher Feines war, oderdas Waß 
fer fich verlieret, und ein trocknes Land betr 
Bor kommet, wo vor diefem eine See war: 
em Berge verſchwinden oder der Erde 
gleich werden, oder auch aneinem ebenen Or⸗ 
nn! 7, cıg ,a.R.deV fe ft 


* 
Dinge, die ſich in det Erde befind. 2459 
te Berge entſtehen: indem feſte Laͤnder abge⸗ 
riſſen, und zu Inſuln werden, Inſuln hinge⸗ 
gen an ein feſtes Land angeſetzet werden. Daß Erempel 
dergleichen Veraͤnderungen ſich auf dem Erd⸗ derglei⸗ 
boden eteignen, und ſolgends Die jetzige Erde —— 
nicht mehr dieſelbe iſt (F. 17. Met.), welche im ge 
Anfange geweſen, hat der. gelehrte Jeſuit 
Kircher (a), als einein der Erfahrung aller 
Zeiten gegründete Sache erroiefen. Cr fuͤh⸗ 
ret davon nicht allein allgemeine Zeugniffe aus 
dem Arißotele, Ovidio, Seneca , und Lactan- 
rio an, fondern.beftetiget auch ſolches durch 
befondere. Exempel, fo wohl aus der alten, 
als neuen Hiftorie. Uns lieget ob einige das 
von anzuführen, da durch Erdbeben einige 
fchleunige und merckliche Qeranderung vor⸗ 
gegangen ($.2..c.5.Log.). Plinius (b) ers 
zehlet, daß zu feiner Zeit ein hoher "Berg, - 
Cibotus genannt, mit der Stadt Curite von 
der Erde verfchlungen worden, daß man nicht 
mehr das. geringfte Davon zu fehen befommen, 
Er führet dafelbft noch andere dergleichen Ex⸗ 
empel an. "Daß die Urfache ein Erdbehen Wie ein 
gervefen, ift ausdern Plinio felbft abzunehmen, Erdbeben 
weil er an denjenigen Orte davon redet, wo ger, pers 
er ſich vorgenommen hatte, Die wunderbahre Keblingen | 
Wuͤrckungen der Erdbeben zu befchreiben; kan. 
und die Sache giebet es auch felbft, daß — 
e anders 





ii. (a) Mundifubrerraneilib.2; 0.12. f.m,76l 
*..Xb) lib.2.c.91.p.m. 70. 
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anders als ein Erdbeben Die Urſache davon 
batfeyn können. Denn wenn einhoher Berg 





mit einer gansen daran gelegenen Stadt in 


die Erde hinein fahren fol; ſo muß daſelbſt 


: SD jnnerhalb der Erden eine fo groffe Höhle feyn, 


daß er mitder Stadt hinunter fallen Fan’, 6 


Barum 
man nicht 
febentan, 
wo ein 
Berg bin: 
kommet. 


wo der Berg mit der Stadt Raum hat, und 


muß er mit ihr von dem umliegenden Lande 
abgeſondert werden. Ein Erdbeben iſt ge⸗ 
ſchickt dergleichen zu bewerckſtelligen. Denn in 
demſelben wird die Erde ſtarck in die Hoͤhe ge⸗ 
hoben, daß ſie ſpringet ($.383.Phyf.), und 
durch dergleichen Springen wird der Berg 
mit der Stadt von dem uͤbrigen Lande abge⸗ 
ſondert. Daß man aber nicht geſehen, wo der 
Berg und die Stadt hinkommen iſt, kanman 
keiner andern Urſache zuſchreiben, als daß der 
Berg und die Stadt tieff hinunter geſuncken, 
und mit Erde uͤberſchuͤttet worden: welches 
abermahls von einem Erdbeben gar wohl be⸗ 
greiflich iſt. Denn daſſelbe erſchuͤttert den 
Berg und die Stadt, und machet daß die 
ſchweere Materien als Steine und Maure 
ſich von den leichteren, dergleichen ſchlecht 
Erde iſt, abſondern. Wenn nun die Sachen 
anfangen indie Erde zu fallen; fo fallen SSteis 
ne zu erft und was geoffe Stufe Maurc 
find, hingegen der Schutt bfeibernach. Daum 
unerachtet auch davon etwas mit den ſchwee⸗ 
ven Sachen zugleich hinunter fället, fo blei⸗ 
bet Doch das meiſte zuruͤcke. Die —7 iſt 
100% ie⸗ 








. Dinge, diefich in der Erde befind. 451 
Dieſe, weil der Berfallinicht auf einmahl, 

ſondern nach) und nach ;gefehiehet, da zum 
Exempel die Steine in einem Berge durch die 
Erfchütterung fich nach und nach abfondern, 

und denn von einer Seite, wo die Erde ans 

Fanget indie Höhle zu fallen ‚. nachgeben und 

‚herab hangen bis ſie endlich felbftnachfallen; - 
Bircher führet. aus der neueren Hiftoriean; Wie an 
Daß der Berg Picus, der einervon den hoͤch⸗ ſtatt eines 
fen war, durch ein Erdbeben verfehlungen —— 
worden, und an ſtatt deſſen eine ſtehende See N Feng 
entftanden, die einen fo groffen Umfang als gpende . 
vorhin der "Berg gehabt: ingleichen daß A! See ent . 


- 


 (d) lib,2. 0.97.88. 
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tedaducch entftanden, daß dasunterirrdifche 
* Steine in groffer Menge über einen 
Hauffen ausgeworffen. Er führet noch ein 
ander Exempel an, daineiner Nacht ein gan 
tzer Berg mitten in der See entſtanden, in⸗ 
gleichen wie ein Feuer ſpeyender Berg neben 
ſich einen kleinen hervor gebracht, bloß durch 


“Die Aſche und Steine, welche mit dem Feuer 


ausgeworffen worden. So iſt auch erſt A 


r7o7. den 23. Mart. auf dem Archipelago eine 


neue Inſul mitten aus der See entſtanden (e). 
Anderer Exempel zu geſchweigen. Freylich 
ſind auſſer den Erdbeben und damit * 
tern Wuͤten der Feuer⸗ſpeyenden Berge 

die Fluͤſſe und Ueberſchwemmungen daran 





Urſache, daß die aͤuſſere Geſtalt der Erde ber⸗ 


ändert wird wovon abermahls Plinzu Erew⸗ 
pel anfuͤhret, und Kircher andere aus der 


neueren Hiftorie ‚hinzu feet. Ja auch die 


See findet hierbey ihren Platz, indem fie zuris 
cfe tritt und fich immer weiter von dem feften 


Sande entfernet: dergleichen Herr Sweden 


borg in Lappland angemercket f). Allein 


bhieſes gehoreimcht an gegenwaͤrtigen Ort. 


(e) Philof, Transact. Num. 332. P: 354» 


»-  &fegg. 
(£) in Difeurf. prelim,Prodromi Prin- 
cipiorum rerum naturalium. | 
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Das XI. Capitel. 


Don dem Rutzen der Ie- 


bendigen Creaturen. 


6. 229. 


Urch die lebendigen Ereaturen ver pe 
fichen wirdie Pflangen, die Thiere durch die 
und die Menſchen. Wir fragen lebendigen 
aber hier nichts mehr, als zu. was u 
Ende GoOtt die Pflangen, Thiere und Mens ver wirp. 
chen erfchaffen, und wie eines dem andern 
nußet: hingegen befümmern wir ung an dies 
fem Drtenicht um die Theile der Glieder, wel⸗ 
che Diefe Gefchöpffe haben, maffen wir mit 
nachften (a) insbefondere von dem Nutzen 
derfelben Theile reden, und dabey zeigen wer⸗ 
den, wie durch alle zufammen die Haupt-2/bs 
Kar erhalten wird, die GOtt bey einer jeden 

ee von ihnen gehabt. | 
$. 230. Die Erfahrung lehret uns, daß Gewaͤchſe 
ſich Menſchen und Thiere davon nähren, tag dienen 

aus der Erde waͤchſet. Da nun beydeohne —2 
Nahrung nicht leben koͤnnen, indem ſie ohne * Speh 
Unterlaß tranfpiriren ($. 422, Phyf.)und ” je. 

| er 








(a) Dieſes iſt geſchehen in dem dritten Theile 
| der Phyſick, der unter dem Titul der vernünffs 
tigen Gedanken von dem Gebrauche ber 
Be in ben Thieren und Pflangen heraus 
ommen. 
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fer Abgang durd) die Nahrung erfeget wer—⸗ 
den muß; fo-find die Gewaͤchſe des Erdbo⸗ 
dens das einige Mittel, wodurch Menſchen 
und Tiere koͤnnen erhalten werden ($. gı=. 
Met.). Es iſt zwar wahr, daßeinige Thies 
re ſich von Thieren, und der Menſch auch 

ft von ihnen naͤhret: allein wenn nichts 
ms der Erde wüchfe; fo wuͤrden auch Feine 
Thiere vorhanden feyn, davon fich andere 
nahren fönten. Und demnach kan man wohl 
ſagen, daß, GOtt Die Gewaͤchſe aus der Er 
den hauptſaͤchlich deßwegen hervor kommen 
laͤſſet, damit Menſchen und Viehe ihre Nah⸗ 


Mas hier: rung haben. Die Gerachfe haben Wur⸗ 


bey für 


Anmers 
ckung von 
Ungezief⸗ 
fer. 


tzeln, Blätter, - Blüthen oder Blumen, 
und Früchte und Saamen. Einige Thiere 
nähren ſich von den Blättern und reichen 
Stengeln, andere von Wurtzeln, andere von 
Bluͤthen und Blumen, noch andere von 
Fruͤchten und Saamen. Air finden anden 
Servachfen einen groffen Unterfcheid, der fi 
durch alle Theile, die wir hier angeführet hu 
ben, erftrecfen, und die Erfahrung zeiget, 
daß ein Thier diefes zu feiner Nahrung erweh⸗ 
let, ein anderes aber dasandere. auf 
ſolche Weiſe geſchiehet es, daß weder al 
Thiere ſich an allen Orten aufhalten, nod 
Auch, eines dem andern an ſeiner Mahruug 
Eintrag thut. Wir finden dieſes ſelbſt ſo ber 
Raupen und anderem Ungezieffer dahe 
auch diejenigen, welche von dieſer Art de 
nA hie 
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Thiere geſchrieben, wenn fie alles genan ans 
mercken wollen , auch die "Blumen und 
Krauter angegeben, da fie ihre Nahrung . _ 
finden. Undiftdaher merckwuͤrdig, daß das | 
Ungesieffer auch feine gewifle Zeiten hat, da _ 
es lebet, nemlic) eine.jede Art fommetzudeer 
Zeit, da die Erdefeine Nahrung hervor beine - 
get. Weil wir nun wiffen, daß nichts in. Warum 
der Welt von ungefehr geſchiehet, fondern al⸗ ung dieſe 
kes von GOTT von Ewigkeit her iſt bedacht: — 
worden / ob es kommen fol, oder nicht (S.’gen der 
999. Met. ); fo koͤnnen wir dieſes alles als mepzer, 
Dinge anſehen, die durch GOttes Weißheit 
fo eingerichtet worden (8. 14.). Und. wer 
dieſes alles mit folchen Augen anfiehet, daß 
er zugleich, GOttes Weißheit dabey erblicket; 
ja auch die Gute, welche er jeder Creatur erzei⸗ | 
get, nichtüberfichet ($.21.), der finder auch * "" 
bey dieſem Anblicke der göttlichen Volllome * 
menheiten ein fonderbahres Vergnuͤgen dar⸗ 
an (5. 404. Met.). Und dieſes Vergnuͤgen 
macht uns die Erkaͤntniß der Natur beliebt 
($.450. Met.). — —— 
. 231. Indem Menſchen und Thiere Was aus 
an dem, was aus der Erde waͤchſet, ihre der Erde 
Nahrung finden ($.230.)5.forird dadurch waͤchſt 
der: Nothdurfft des Lebens abgeholffen, — 
weil fie nemlich die Nahrung gu Erhaltung jyrgrgäge 
ihres Lebens. nothwendig haben, . Allein lipkeie.. - 
bey dem Menſchen haben wir noch) seinem . : :- = 
andern Nutzen: e8 werden dadurch di Sin 
.(Pbyfk U) &g nen 
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nen beluftiget, das ift, in feinen Sliedtmaßs- 

fen der Sinnen folhe Empfindungen hervor 
gebracht, daraus er ein Vergnuͤgen fchöpfr 

Erſte ur. fer. Das Auge wird ergößet dutch dem An⸗ 
uam blick. der Wälder, der Felder und Wieſch 
gend.  bionderlich wenn auffer dem Grünen von der 
Menge der Blumen noch) andere Farben por 

handen‘ die einen Unterfcheid machen, Man 
darff nicht zweifeln, daß die Menſchen dar 
an Vergnügen haben: denn deßwegen ge⸗ 
- ben fie ing Gruͤne ſpatzieren, undt | 
fe Spaßiergänge mit zu ihrem Beranuge 
Die Figur, Gröffe und Farbe der Feuchte 
gewaͤhret nicht weniger Luft dem Auge Und 
da im Fruͤhlinge die Bluͤthen, nach biefem 
die Blätter, endlic) im Sommer bean 
den Herbft die Sruchte an den B aumen du 
Andere Sehen find; fo giebt es eine angenehme be 
Urfachee wwechslung, dergleichen bey einer'vergange 
lichen Luft nöthig ift, meil man ſonſt 

felben bald überdrüßig wird (F.470. 

Zu diefer Abwechslung gehöret mit, De 
nicht alles zu gleicher Zeit blühen, und Dame 
nach eine jede Zeit ded Jahres ihre S 
Was die den Wieſen. Dieſe Augen⸗Luſt wird Du 
Zunſt in die Kunft in den Gärten vermehret , 1 
Beate da man durch Fleiß zuwege bringet, was F 
zumit dep. Natur vor ſich nicht gerahret.. Man zw 

iraͤget. E in den Gärten Gewaͤchſe, allerh⸗ 
| und Fruͤchte, Die entweder 
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Natur in unfern Ländern gar nicht hervor 
bringet, oder-die wenigſten nicht an dem» 
felben Orte wachſen, oder auch ohne unſe⸗ 
ven Fleiß nicht von folcher Gute erhalten wuͤr⸗ 
den. Man pflanger diefelben in einer Ord⸗ 
nung, die wir überfehen können, dergleis 
chen von Natur nicht gefchiehet, und die 
uns eben deßwegen angenehm ift: Ju wel⸗ 
chem letztern die Garten-Bau⸗Kunſt 
nicht weniges beytraͤget, welche von dem 
Garten⸗-Baue — der ſich 
Durch den Fleiß in 9 ana —— der 
Gewaͤchſe aͤuſſert. Daß man aber in wohl 
angelegten. Garten, eine angenehme Weide 
der Augen haben Fan, Die guet Dertern, 
wo alles sh Natur toachfet, nicht findet,” 
“und die demnach zu einer Abwechslung um 
fo’ viel dienlicher ift, Fan man nicht allein 
Durch. Bi "rfahrung erkennen, fondern auch 
Durch Gründe erweiſen. Wir finden in Warum 
Gaͤrten Gewaͤchſe, Blumen und. Früchte, dieſes an⸗ 
die wir an andern Oertern nicht antreffen, gebe: 
und alſo vermehret hier die Kunft die Dans - 
nigfaltigkeit derfelben, wodurch infonderheit 
‚eine Abwechslung. erhalten wird, theils in 
den Gärten felber,"theils auch, nenn man 
aus Dertern, too die Sachen vor fich mach» 
‚fen, oder dasjenige erzeuget wird, was wir 
zur Nothdurfft gebrauchen, in die Luſt⸗ 
Saͤrten kommet. In Gärten ſiehet man 
darauf daß zu er immer —— 
| e 
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ders vorhanden ift, und, wenn eine Blun 

g. €. vergehet, an deren ſtatt eine auden 

wieder kommet: twelche beſtaͤndige Abwech⸗ 
fung die Natur vor ſich nicht an einen jeden 
Orte zeige. In Gärten befleißiget man 
ſich, daß Gewaͤchſe, "Blumen und Früchte 

in allem einen Vorzug haben für dem, wa: 
die Natur ivor ſich an andern De 
währet, wodurch eine Beranderung‘ 
Dritte wird. Es hat doch aber auch das un 
Urfade terweilen etwas zu: genieflen, nemlich de 
bed ”ere angenehme Rauſchen der “Blätter, wenn die 
gngens. Baͤume von einem nicht allzuhefftigen Min 
de beiveget werden. ‚Und endlic) koͤnnen wir 

auch für das Gefühle etwas finden, nem 
fichden angenehmen Schatten, Dendiedaue 
me in heiffen Sommer⸗Tagen geb m wo J 
inſonderheit die Kunſt mit den arunenden 
Sommer⸗ Lauben in den Luſt⸗Gaͤrten dus 

Ihre beytraͤgt. 
Kräuter S. 232. Die Krauter, welche in Wa⸗ 
babenihe dern, auf den Wieſen und auf den Bergen 
enRw oder guch an anden Oertern vor füch a 
gen nr der Erde wachſen, ingleichen die fremden, 






















Medicin. 


geſtalt daß man ſagen kan, es 
nige Kranckheit, die Menſchen open © 
he treffen Fönne, dafür nicht auch ein Kraut 
gervachfen ſey. Und diefen Mugen hat man 

| ER En 
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bon nralten Zeiten erkandt, und die Ark 
neyen lange Zeit einig und allein aus den 
Kräutern zubereitet ,: bis‘ Die chymiſchen 
auffommen find, die aus Mineralien und 
Wetallen zubereitet werden ($. 220: 221.) . 
Diejenigen, welche Kräuter Bücher geſchrie⸗ Wo man 
“ben; haben ihren Nutzen in diefem Stücke diefen be⸗ 
weitlaͤufftig befchtieben ,. worunter. Facobi —— 
Theodari Tabernæmontani vollkommenes 
Kraͤuter⸗ Buch bekandt ift, welches dieſer 
Churfuͤtſtl. Pſaͤltziſche Medigus gantzer 36. 
Jahr mit groſſem Fleiſſe zuſammen getragen 
bat Da alles; was man von dem Nutzen 
der Kraͤuter in’ dieſem Stuͤcke ruͤhmet, aus 
der Erſahrung genammen: wird, und gleich⸗ 
wohl dieſe Erkaͤntniß fo vielfaͤltig und weit» 
laufftig iſt; ſo nimmet es einen nicht unbile 
lich Wunder, wie man hinter die Tugenden. 
D gar vieler Kraͤuter hat kommen koͤnnen. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die wilden Thie⸗ Wie man 
ve, gleichwie fie’ ohne einige Anweiſung darbinter 
unter einer fo groſſen Menge der Gewaͤch⸗ ommen 
ſe und Frächte, die ihnen vorkommen / den, können, 
noch / dasjenige auszuſuchen -soiffen , was | 
ihnen zu ihrer Nahruug dienet, alſo auch. 
von den Kraͤutern dasjenige erkennen was En 
ihnen in ihrer’ Kranckheit-diene. So fr Ob man 
get man von dem Hirſche, Daß er. Die ‚ges ibn von 
Woſſthen Pfeile durch weiſſen Diytam aus den Sbier 
dem Leibe treibe, mit brauner Dofte fich ins nern 
Nnerlich im Leibe ausheile, Hirſchmelde brau⸗ 


| 
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che ſtarck und feifte zu werden, und Das 
- Wild überhaupt mit Knaben Krautediege 

ſchoſſenen Schmergen lindere. Die Hindin 
ftarcket ihre ungen durch den Geruch von 
Ameiß- Hauffen , mit. "Brunnen, Kreffe, 


Mooß und allerhand Ninde von den Baus’ 


men, und wenn fich ein Hirfchdurchdie Na . 


fe die Ader Läffet, ftillet er untermeilen das 


Blut mit Mooß von Aefchen oder Mothbir 


chen, ja überhaupt veiniget er im Fruͤhlinge 
durch Krauter fein Geblüte. Dergleichen 
Anmerckungen findet man noch viel mehrere 
von andern Tihieren bey denen, welche ihre 


auf die Gedancken gebracht, als wenn die 
Menfchen die Nutzen der Kräuter von den 


DR befchrieben. Und diefes hat einige 


— * — 


— 


— 


= — 


Thieren gelernet haͤtten. Unerachtet nun ' 


man leicht zugeben kan, daß die Mer 


daher koͤnnen Anlaß genommen haben die 
. Krauter in SKrancfheiten zu gebrauchen, ' 


auch einiger ihre Tugenden zu lernen; fo it 
doch gewiß, daß ſie dadurch — 

kaͤntniß von dem Nutzen der Kräuter koͤnnen 
erlanget haben, nicht allein weil Die Anzahl 


— 


au SEE 


der Kräuter, deren Tugenden man doh 


insgefammt zu rühmen pfleget , über die 
Maaffen groß ift, und die wenigften Dabon 
von Thieren gebraucht merden ,  fondern 
aueh die meiften Zufalle, Dagegen man bie 
Kräuter zu gebrauchen pfleget , bey den 


Thieren nicht angetroffen werden, Cs il 


— — 


| 
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demnach glaublich, daß man theils zufallie Wieman 


ger Wei Nutzen ei era zufaͤlliger 
ger Weiſe den Nutzen eines Krautes er⸗ 2 ger 


bey . denjenigen verblieben, mas geholffen, Berfuchen 

tbeils aus Mangel eines: Krautes, deſſen en ge 

Putsenbefandt genoefen, ein anderes genom⸗ PT 
men, ſo man gehabt, und ihm entweder an 
Geruch, oder Geſchmack, oder auch fonft 
an ſeiner aͤuſſerlichen Geſtalt gleich geweſen, 

theils durch Ueberlegung die Tugenden einiger 
‚Kräuter heraus gebracht. Denn wenn win Zu mer- 
die Erfindungen uͤberlegen, die man allein cher Zeit 
im: imenfthlichen Leben anteifft, dergleisyen Dieits aer 
zEuderAkerbauiftz fo (deiner eönicht uns ſchehen. 
glaublich zu ſeyn, was Stewin (a) behaup 
tet} daß eine Zeit in ber. Welt geweſen, da 
“Die Menſchen viel Verſtand gehabt, und die 
Aãlter iſt als alle diejenigen, Dabon ung Die Ge⸗ 
— ————— Nachricht ertheilen, ine 
” infonderbeit Die Aſtronomie Dazu vor⸗ 
treffliche Grunde an die Handgiebet, Und 
vieileicht hat man: auch vieles von den Tu⸗ 
genden der Kraͤuter aus felbigen. Zeiten 
herzuhohlen. Es wird niemand einwen⸗ Einwurf 
‘den, ais wenn ich Stewins Hluge Zeiten WIRLE 
zu einer ————— Urſache — tet. 
4 





"_ (a) Geogr.lib.1.def.6.Oper. £.106. 


Wie Sa⸗ 
chen nach 
und nach 
zu einer 
aroſſen 
fkom⸗ 
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und etwas erdichtete, wo man nicht im 


Stande waͤre die Urſache anzuzeigen, damit 


man dadurch die Unwiſſenheit verheelete, 
wie man vor dieſem in der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie gethan: denn wir raͤumen in 
dieſer klugen Zeit nichts ein, als was noch 
in unſern Tagen Leute, die mit Verſtand, 
Witz und Fleiß begabet, dadurch heraus 
bringen koͤnnen, auf eine ſolche Art und 
Weiſe, wie ich in meinen Gedancken von 
GHTT, der Welt und der Seele des Men⸗ 
ſchen gezeiget, daß der Menſch von einem 
Gedancken auf den andern kommen kan, und 


es gilt mir auch gleich viel, ob einer die klu⸗ 


gen Zeiten in die Enge zuſammen bringen, 
oder durch viele Zeiten dergeftalt-grtheilen 
will, daß dann und wann. einige ducc) die 
Noth angetrieben worden ihren natürlichen 
Verſtand und Witz zugebrauchen, - als was 
durch fehr vieles in der Welt nach und nad) 
heraus gebracht worden, welches fonft einen 
fehr groſſen Verſtand und Witz, auch viele 
Erkaͤntniß erfordert hatte, wenn es, ohne 
daß die Noth dazu Gelegenheit nad) und 
nach verfchtedenen Perſonen gegeben: hatte, 
von einem auf einmahl durch Ueberlegung 
hatte folen heraus. gebracht werden. Die 
Kriegs» Bau» Kunft und Feuerwercker⸗ 


Kunſt ſind neueKünfte,, die vorher nicht bes 


Eandt geweſen, und deren Urfprung und 
Fortgang uns nicht verborgen,- Wer F 
mise wi 


— 
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wiſſen will, tie eine. Erfindung, die An? menheit 
fangs in fchlechtem Stande ift, nach und ohne groß 
nach von verfchiedenen Perſonen durch Ver⸗ nn 
befferung vieler Fehl⸗Tritte, welche die Er⸗ 
fahrung gelehret, und dazu die Noth einer werden. 
angetrieben, endlich in einen folchen Stand 

gefeßt werden Fan, daß fie das Anfehen. ges 

winnet, als wenn fie durch den gröften Ders 

fand heraus gebracht ware, maflen es auch 

möglich iſt, daß ein finnreicher Kopff ders 

gleichen bemwerckftelligen kan, der darff nur 


den Urfprung und Fortgang der euere = 
cker⸗ und Kriegs⸗ Bau⸗Kunſt aus denen 
Schriften, die hiervon nach und nach he /⸗ 


aus kommen, und nicht bloß gang aus. den 
vorhergehenden genommen find, nad) Des 
nen Gründen überlegen, die ich vonder Fol 
ge der Gedancken in meiner Metaphyſick ges 
geiget, wo ich das Vermoͤgen zu erkennen 
ausfuͤhrlich beſchrieben. Sonſt erhellet hier⸗ 
aus, was ich geſaget, warum man ſchon in 
alten Zeiten die Nothwendigkeit die beſte 
Lehrmeiſterin genennet. | 
G. 233. Die Bäume haben wegen des Nuten des 
Holtzes noch einen ‚befonderen Nutzen für Holges: 
Den übrigen Gewaͤchſen des Erbbobeng. T- in Ins 
Bir brauchen es fo wohl im menſchlichen terbab 
Leben, als in der Kunft Teuer zu machen —* 
amd gu unterhalten. Da wir nun gefunden, und der 
daß wir dag Feuer, und die damit vergeſell⸗ Wärme · 
Walfte Wame I dem menſchüchen ib 
WI o 


. n 0 
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ap e ie 
Nutzen hat, kan dadurch Nicht 
den, weil noch andere hd 
find, die eben den Nutzen gew 
gu kommet noch 






fan. Es iſt auch ein Unterſcheid unter dem 
Feuer, welches durch Holtz, und dem 
andern, welches durch Stein⸗ Kohlen un⸗ 

— terhal⸗ 
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terhalten wird, amd bleibet demnach noch 
übrig, daß man den. Vorzug. Des einen 
fuͤr dem andern unterſuchet, welches ‚aber 
wegen des gar. zu vielfältigen Unterſchei⸗ 
des wo das Feuer gebrauchet wird, kei⸗ 
ne Sache iſt/ die ſich hier ausfuͤhren laͤſ⸗ 
fet , wo wir uns allemahl mit dem, was 
Allgemein iſt vergnuͤgen. Ueber dieſes 2. bey dem 
wird im Haus⸗Weſen vieles Geraͤthe aus Haus Ge⸗ 
Holtz gemacht, und darff man ſich nur uͤe kaͤthe. 
berall im Hauſe umſehen; ſo wird man da⸗ 
von meht als zuviel uͤberzeuget werden. 
Und wie viel haben wir nicht Handwercker, 
die bloß in Holtz arbeiten und-daraug ders 
> gleichen Dinge: verfertigen, die wir im 
- menfehlichen Leben zur Nothdurfft und Be⸗ 
; — brauchen? Man brauchet das 3. in der 
Holtz in der Bau⸗Kunſt, fo wohl in den Yau- 
Gebaͤuden ſolbſt/ als auch zu den Geruͤſten, Kunſt. 
ſo gar bey denen Gebaͤuden die aus Stein 
aufgefuͤhret werden. Die Kriegs⸗Bau⸗ 
Kunſt kan das Holtz gleichfalls nicht miſ⸗ 
ſen, wie man bey einer Feſtung a ſe⸗ 
hen kan, wenn man nur uͤber die Bruͤcken 
und durch die Thore gehet. Wer die Wer⸗ 
cke bey der Belagerung und wie fie zuberei⸗ 
tet werden in Augenſchein nehmen will, 
wird auch hierbey den Nutzen des Holtzes 
finden: zu geſchweigen, daß es auch zu vie⸗ 
lem Werckjeuge mit gebrauchet wird, das 
man theils in der Artillerie, theils ſonſt 


476 Cap. XI. Von dem Nutzen 
det Belagerung vonnothen hat, und 
Buͤchſen zu ſchifften Al iu ben Lapf 
der Stuͤcke und Mörfer erfordert ro, 
Inder und was dergleichen. mehrift, Endli 
Schiffe get ſich noch ein groſſer Nutzen in der 
ſahrt. Fahrt, indein die Daupt- Materie gu dir 
Schiffen das Holtz it, fo wohl zu Eleiner 
auf den Fluͤſſen und ftehenden Waſſ 
als den groffen auf der See. Den 
nun, den man von der Schifffahrt, (ir 
Derlich der zur See zu gewarten hat, mM 
man um fo vielmehr dem KHolße mir ii 
fchreiben , je meniger eine andere Mater 
vorhanden iſt, die manan ſtatt de 
zu Schiffen gebrauchen koͤnte. Ess 
ein dergleichen Nutzen des, Holtzes ek 
niger maſſen mit der Schifffabre-sureme 
bey Mühe ley Zweck abzielet. Nemlich ale 
len. Wercke, ſie moͤgen durch — getrie⸗ 
ben werden, durch was fuͤr eine ſe 
und allerhand andere Machinen werden 
groͤſten Theils aus Holtz genacht 
abet dienen darzu, daß viele Arbeit, weh 
fonft mit Menfchen» Handen: zur. Nou— 
durfft und "Bequemlichkeit “des » Bebens 
ſchweer zu verrichten wäre, Teicht geſchie⸗ 
het: wodurch den Menſchen dasjenige, was 
k gu ihrer Nahrung and Kleidung, auch 
nft gu ihrer Bequemlichkeit brauchen, in 
geringerem Preiſſe verſchafft · wird, als fie 
nft nicht haben wuͤrden. Und a = 
eis 


7 
J 
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en. TEE ET EEE U Fr 

gleichen Vortheil ſchaffet die Schifffahrt, 
voduͤrch nicht allein fremde Abaaren in 

ein. Land gebracht: werden, die man font 
dafelbjt nicht haben würde, ſondern auch 
diefelben mit wenigeren Koften dahin ge 

bracht werben ‚mo fie auf der Axe zu ders 

führen viel Eoften würden : aus_ welcher 

legtern Urſache man Handel zur See trei⸗ 

bet, 06 man gleich an diefelbef Oerter 

auch zu Lande Eommen Eönte, Weber dies bey Mas 
fe8 dienen die Machinen zur Aufnahme der Viuen. 
Manufasturen, weil man fie Dadurch. im 
geöfferer Menge und mit, roenigeren Ko⸗ 

ften. verfertigen Fan, wie langjt von andern 
vielfältig angemercket worden, und. ebem 

aus diefer Urfache der Herr Commerciens 8,7 
Rath Leupold in Leipfig, als ein geſchick⸗ 
ter Mechanicus, fich angelegen feyn laͤſ⸗ 
fer , die Mechanich in mehrere Aufnahme 
zu „bringen, maſſen die bisher vorhandes 
nen Theatra Mächinafum ; oder Schau⸗ | 2) 
Pläse-der-Machitien noch nicht ſo eingeriche, + 
tet find, Daß etwas zuverlaͤßiges und voll 
ſtaͤndiges, geſchweige denn was gruͤndli⸗ 

ches, daraus erlernet werden mag. Durch 

die Manufacturen aber wird der Handel 
befördert, welches in einem gemeinen We⸗ 

ſen ſo noͤthig iſt, damit Geld ins Land, und 
infonderheit auch aus einer Hand in Die 

andere, und aus einem Lande indas.andere 

Eommet (9,488, 489, Folit.). Wind ieiunen 


. 
- vn. nr 


— — es — 
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—— die Schifffahrt, u die groß 
fe zur See, gleichfals 
derer Nutzen in der Handlung An de 
in Wer⸗ lichen Erfahrung befandt Pr Es werden 
den ber aber auch aus Hol viele Dinge verfern⸗ 
Kunſt. get, die bloß zur Vergnugung dienen: J 
bin gehoͤret die Bildhauer⸗Arbeit, als die 
aus Hol gehanene —— 
gemachte Rahmen der Bilder die E 
“hen Wercke der Drechsler, die man b 
hat ſich an ihrer Kunſt zu vergnügen, Dir 
gleichen der gefchickte Mönch. in Franckreid 
Plumier (a), welcher die Kunſt zu drech⸗ 
ausführlich befehrieben, anführer, und da t 
dergleichen Dinge mehr. 
Daß die F. 234. Unerachtet der bisher 
Gewaͤchſe bene Nutzen, den inſonderheit toi | > 
— ſchen von demjenigen haben, tag q 3 8 
gen haben Erde waͤchſet, ſehr vielfältig und groß ii 
auffer dem 66. 230. & ſeqq. 73 ſo werden > ei Dt 
beichriebes noch viel mehveren antreffen, wenn w ir 
wen. in den MWerckjtätten der Handwercker 2 
fehen. In der Farbe tr * 
Rinden, geraſpeltes Holtz, c. 
damit man faͤrbet, und wer die Be 
tigkeit Diefes. Nutzens begreifen ni, 
nur die von der Faͤrber⸗Kunſt vorha 


(a) L’Artde — en — dart 
DL N 
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Buͤcher nachſchlagen, detener verſchiedene fo 

wohl in unſerer deutſchen Sprache, als auch 

in der Frantzoͤſiſchen antrifft. Eben ſo hrau⸗ 

chet man die Rinde der Eichen und der Bir⸗ 

cken das Leder zu verfertigen was wir zu 

Schuhenbraucen » _ 

4. 235. Die Thiere, fie mögen feyn von Ob die 

was fuͤr einer Att fie Immer tollen, von Br 

den gröften vierfuͤßigen an.bis.auf-das Eleie mir zu 

nefte Ungezieffer , haben keinen Vetſtand Raprung 

und PBernunfft, Feinen Willen und Feine dienen fole 

Freyheit ($. 892: Mer.) und find daher Ien- 

SORT userkennen ungefchickt_ ($.:1076, 
)Derowegen kan auch GHtt durch 

ſie ſeine Haupt-Abficht, waruin er die Weit 

gemacht, nicht erreichen (9. 8.) und dem⸗ 

nach Ean er fie nicht zu dem Ende in die 

Welt gefeßet haben, daß fie daraus feine 

Vollkommenheit erkennen follen. Da nun 

aber GOTT und die Natur, Als welche 

letztere nach feinem Willen und feinen Ab⸗ 

fichten wuͤrcket var. die lange Wei⸗ 

le thun ($.1049. Mer·)ſo muß er auch das 

bey eine Abficht gehabt haben, daß er die 

Natur dergleichen Ihiere hervor bringen 

laffet, abſonderlich da er als ein höchftvers 

nuͤnfftiges Weſen ( $.974. Met. ) undalsein 

weiſer GOTT ($. 1048. Mer.) nicht ohne 

Abfichten handeln Ean ($. 91. 914. Mer.) 

Es muß demnach, GOTT den Nutzen in- 

tendiyek haben, den die Thiere in Der Na⸗ 


& 


autwoꝛtet. 


480Lap.· X. Von dem Nutʒen Mi 
fur haben ($. 1029. Mer.). Derowegen 

da wir finden, daß ſich ein Thier von —* 
andern naͤhret, ja einige vorhanden 

die ſich bloß von Thieren naͤhren, — 
andere Speiſe vertragen koͤnnen; 4 
‚ben wir nicht Urſache zu ce ; daB 
GoOtt die Thiere mit zu dem Ende 




















daß eines des andern feine Nahrung ton 
Odbder ‚den fol. Gleichergeftalt erhellet, ee 
— der Venſch zu ſeiner She 
* der der Thiere gebrauchen mag... 
— zutraͤglich iſt, als w a | 
fen darff. 
8 in aller Speiſe zu achten babe 
45 = Mor.). Die Eintwürffe , selche ein 
daher machen, daß die Thiere GOTLE 
Werck mären, einem andern abermicheftep 
ſtehe eines Künftters Werck zu verruftet 
Einwurff ar ſich nicht hieher. Denn wenn 
wirdber Men ſch fich von den Thieren naͤhret 
verrouftet er nicht das Werck ©Drteg, jet 
dern er gebrauchet es dazu, wog © 
GOTT gemacht worden. We 
Werck eines Künftlers nicht ander: ; 
braucht werden mag, als daß ed durch 
Gebrauch vernichtet wird; fo wird ei 
demjenigen auch vernichtet ; 
1 fir Enfllh 6 Ir * 
es ſehr kuͤnſtlich gemacht iſt, 
um Exempel eine Bombe 
Merck eines Kuͤnſtlers, und v 
* find ale Feuer⸗Kugeln, ji 


| 
| 
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Serüfte bey Feuerwercken. Man Ban die 
Bombe und Feuer⸗Kugeln nicht brauchen, 
wozu fie gemacht worden, ohne daß. man 
fie verheeret, noch den durch ein Schau⸗ 
Geruͤſte bey einem Feuer⸗Wercke intendite 
ten Zweck erreichen, ohne daß es zu Grun⸗ 
de gehet. Aber eben deßwegen findet nie 
mand etwas daran auszufesen, daß man 








jene verheeret , oder dieſes zu Grunde ges 


ben täffet: ja der Künftler ſelbſt finder 
nichts, warum er fich deßwegen beſchwee⸗ 
ten Eönte, er wuͤrde ſich vielmehr beſchwee⸗ 
ten , wenn es nicht gefchahe, indem man 
fein Werck nicht dazu brauchen molte, wo⸗ 
zu er es gemacht. Hingegen aber begreift Warum 
man leicht, daß, ob es gleich nicht unrecht nicheein 
ift, wenn ein Thier das andere auffriffet, „ienkd 
und felbft der Menſch fich von ihrem Fleiſche per auge 
naͤhret, doc) keinesweges gebilliget wer⸗ freffen 
den mag, wenn ein Menſch den andern ei darff. 
freſſen wolte, maſſen derſelbe von GOTT | 
zu einem andern Zwecke erfchaffen, wie wir 
Id hernad) ($.241.) umftandlicher wii: 
men voerden. Unterdeſſen wenn einem für Wenn 
Menſchen⸗Fleiſche nicht eckelt, und erinder Menſchen⸗ 
Roth, too er ohne dem Feine andere Speife Feiſch zw 
haben Fan, von Erfchlagenen im Kriege fich une 
fättigte, fo würde man diefes fo wenig fAjee —" 
ten koͤnnen, als wenn er fich mit dem Fler 
fche der Thiere ſaͤttiget, indem ein todter 
(Pbyfkll.) Dh Menſch 
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Menſch eben wie das Viehe nicht in dem 
Stande iſt, daß GOTT feine Haupt⸗Ab⸗ 
Warum ſicht durch ihn erreichen kan. Wolte man 
Zodt⸗aber Menſchen umbringen, damit man 
om ver: ſich von ihrem Fleiſche fättigen koͤnte; f0 
oten. handelte man wider das Geſetze der Nw 
Ä tur, welches eben deßwegen verbeut einen 
um das Keben zu bringen, weil ein vernuͤnff⸗ 
tiger Menfch in dem Stande ift, daß GOtt 
feine Haupt-Abficht durch ihn erreichen 
fan, warum er diefe Welt gemacht ( $. 8.) 
Und diefe Urfache führet auch die Schrifft 
an, wenn fie den Todtſchlag deßwegen vers 
beut, weil GOTT. den Menfchen zu feinem 
Bilde gemacht (a), dasift, weiler mit Ver 
ftande und PBernunfft begabet, und daher 
Gott durch ihn feine Haupt⸗ Abſicht erieto 
Mittel, die chenfan. Da wir nun finden, Daß beſon⸗ 
a. der dere Arten der Thiere find, bie fich von 
ehe nichts. anders als Durch andere Thiere näly 
ven, ren: koͤnnen, wie ſich 4. E. die Schwalbe 
bloß von fliegendem Lngegieffer — ſo 
ift diefes ein Mittel, wodurch, GOTTde 
Arten der Thiere in der Melt vermehret, 
daß er eines dem andern zur Speiſe dienen 
laͤſſet. Und auf ſolche Weiſe giebt er der 
Materie mehreriey Figuren und Geftalten, 
ats fie fonft annehmen wurde; welches zu 
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ſeiner Haupt» Abficht, Die er bey Der Welt 

gehabt, nicht wenig beytraͤget C$. 13. 19, 
20,21.) 


S. 236, Und eben hieraus erheflet, war / Batum 
um GOTT eine ſo groſſe Menge der Arten = 


von Thieren hervor gebracht. “Denn. die 


groff 
Menge - 


Erde hat follen ein Schauplag feyn, dar Ven 9 
auf man Gelegenheit hätte, an GOttes Iyirten, 


Vollkommenheit zu gedencken (6. 8.). Der 


iere 


rowegen da der groſſe Unterfeheid, wel * 
fich in den verſchiedenen Arten der Thi 


befindet , dazu dienet, daß man daraus -. 
GOttes unendlichen Berftand ($:13:) ; feir : 


ne unermäßliche Macht ($.19.), die Hoheit - 


feinee Bernunfft ($. 20. ),-und die &röffe 


feiner Güte ($.21.) nebft feiner unerforfche 
lichen Weißheit (F. 14.) erkennet; ſo er € 


rſte Jr: 


haͤlt GOTT feine Abſicht um fo viel vol, ſache. 


Fommener, je mehrere Arten der Thiere er 
auf den Erdboden gebracht. Und da wir 


aus dem Gebrauche der Theile in Thiereners 


Eennen, daß ein jedeg durch fein Weſen ung 
auf eine befondere Art zur Erkaͤntniß der 


r 3 


göttlichen Vollkommenheiten führetz fo ha⸗ Andere. 


ben wir fo viel ‘Proben davon, als wir Ars 
ten der Thiere, und überhaupt der Crea⸗ 


türen in der Welt antreffen, und koͤnnen 
uns demnach der göttlichen Vollkommen⸗ 


heiten auf vielerley Art verfichern. Diefes Dritte. 


dienet nicht allein Dazu, daß wir derfelben 
| h 2 deſto 


r Thiere 


! 
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defto gewiſſer find, nachdem wir durch fü 
viele Proben davon uͤberzeuget worden , ſon⸗ 
dern auch daß wir uns an GSTiu vergnuͤ⸗ 
gen nicht muͤde werden, indem bey derſelben 
Erkaͤnthiß jedes mahl. etwas veraͤnderliches 
anzutreffen, nemlich in der Art und Weiſe, 
wie wir dazu kommen/ und am fie zu geden⸗ 
en allzeit Gelegenheit finden, indem feine 
Erkaͤntniß mit dem Anſchauen der Creatur 
verknuͤpffet wird, und uns daher diefelbe.be 
faͤllet, fo bald wir diefe anſichtig werden 
($. 238. Met.): Da nunaber-Diefeg ein 
groffes Mittel zur Gottſeligkeit iſt (F. 674 
Mor.), folgends auch zu aller Tugend (6 
673. Mor.); fo begreiffet man, wie GH 
die Zahl der verfchiedenen Arten: der There 
auch dazu vermehret/ daß er ungdie Gotiſe⸗ 
ligkeit und dadurch die Tugend. erleichtert; 


welches man vielleicht big hieher noch nicht 


gnung erkandt, und ‚Daher auch dieſes ‚ii 
herrliche Mittel nicht gebraucht, wie man 
ge Pre 


” 
* 


| gefollt. FR f PR ur. Pi: = 
Spieredier 5,237. Don den Thieren bekommen 


nen dem 


m 
zur Klei⸗ 
dung. 


wir auch das meifte, was wir zur Kleidung 


® brauchen, ob wohl in der That einige we⸗ 


nige Arten der Thiere find, die in dieſem 
Stuͤcke den meiften Nutzen haben. Die 
Wolle vonden Schaafen iſt eine von den vor⸗ 
nehmſten Materien, die wir zur Kleidung 
brauchen, maſſen einem jeden bekandt, daß 


[4 


nicht 
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nicht allein das Tuch und allerhand Ar⸗ 
ten der Zeuge, fondern auch Hüte und 
Struͤmpffe daraus zubereitet werden. Die 
Felle von Schafen und Kälbern, ingleichen 
bie Haute von Rind⸗Viehe und Pferden, 
auch einigen andern Thieren werden auf vers 
ſchiedene Art ausgearbeitet , und zu allerhand 
Arten der Kleidung angewandt, Viele 
rauche Felle von allerhand Arten der milden 
Thiere werden wider die Kalte gebraucht. 
Alles ft aus der gemeinen Erfahrung uns 
fer uns befandt , und wenn die Hiftorie 
und Wiſſenſchafft der Handwerker im 
Stande feyn wird ($.300. Polit.); fo wird 
folches alles noch deutlicher erhellen. Die 
Seiden⸗Wuͤrmer find ein geringes Thier⸗ 
kein, Dem Anfehen nach nichts anders als 
eine Art von Raupen, und deffen ungeach⸗ 
tet ſpinnen fie fo viel Seide, daß die Mens 
ſchen fo viel Zeuge und andere Waaren 
daraus verferfigen koͤnnen. Man hat auch Was die 
in Franckreich bey der Academie der Wiß Spinne 
fenfchafften zuverläßige Berfuche angeftels für Nugen 
let, daß die gemeine Spinnen eben fo eine * 
gute Seide wie die Geiden- Würmer mne— 
ſpinnen: allein man hat befunden, daß die 
Seiden⸗Wuͤrmer viel beffer dazu zu ges 
brauchen find als die Spinnen , indem fie 
mehr Seide fpinnen als diefe, und man 
dannenhero nicht eine ſo groſſe Menge der 
Du 3. Prbeis 
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Arbeiter noͤthig hat, iiber dieſes leichter zu 
ernähren find, und abfonderlich auch leich— 
ter zu halten, weil fie nicht einander aufe 
freſſen wie die Spinnen , die deßwegen nicht 
bey einander: bleiben dörffen , auſſer gu Det 
Zeit ‚-werin das Maͤnnlein mit dem Weib⸗ 
kein fein Gefchlechte fortpflangen will (a) 
Die Federn der Thiere und "einige ihrer 
Haare werden auch untermweilen gebraucht: 
Haare über weniger als Wolle, Felle und 
"Seide. Ich füge mit Fleiß, daß die meiſte 
Kleidung von den Thieren kommet: Dennt® 
wird auch ‚viel deinen Zeug aus dem Flach⸗ 
fe gemacht „.und, vieles verfertiget man von 
Baum⸗Wolle, welches zu dem Mutz der 
Gewaͤchſe gehoͤret. Dieſes ales 
mahls aus der Hiftorie_ und REINERNE 
der Handwercker und Kuͤnſte ausfubriicht 
| erkandt werben, 2 RR 
Wiedie : 23% Die Knochen der Thiere Wit 
Thiere den auch in der Kunft gebraucht, "und it 
noch zenft ſonderheit allechanb Sachen Daraus. 94 
| (ibcidies, drechſelt ‚Das Horn .von dem Rindvieh 
nen hat eben den Mugen, und ift die gewoͤhn⸗ 
uchſte Materie, -die wir zu den Kaͤmmen 
brauchen. Die Borſten nimmet man zu ab 
lerhand Arten der Buͤrſten, die vedcin 









- (a) Memoires dꝰł Acad,;Roy. des Scienc, 
A.1719: p.m.504- on . a br 
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den Betten. Aus den Schaalen der Mu⸗ 
ſcheln brennet man Kalck, der im Bauen 
gebraucht wird, und was dergleichen mehr 
iſt, ſo einem vorkommet, wenn man die 
Werckſtaͤtte der Handwercker und Kuͤnſt⸗ 
ler durchſuchet, oder auch die Waaren, da⸗ 
mit Handel getrieben wird, durchſiehet. 
Inſonderheit haben auch die Thiere ihren 
vielfältigen Nutzen in der Mediein, indem 
verſchiedenes von ihnen in allerhand Zu⸗ 
fallen feinen Nutzen findet: wovon Man 
in den Schrifften derer Vrachrichifuchen 
muß ‚ welche die Argneyen befchreiben, Die 
man wider die verfchiedenen Arten der 
"Krankheiten gebrauchen Fan. Dieſes al 
les find feeyfich gemeine Dinge, die ein je⸗ 
der vor fich fehen Fan: man hatdoch aber 
nöthig.daran zu gedencken, wo man den 
Nutzen vorſtellen will, den wir vonden Thies 
ren haben, und deßwegen ift nicht als übers 
Nuͤßig anzufehen, daß wir deffen an gegen⸗ 
waͤrtigem Orte erinnert werden. Ich koͤn⸗ 
te hier auch noch anfuͤhren, daß die Aecker 
von den Thieren ihren Duͤnger haben: aus 
welcher Adſicht man in der Landwirthſchafft 
Die Viehzucht mit dem Ackerbaue zu ver⸗ 
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“binden pfleget. Cs muß endlich hier nicht u 


vergeflen werden, daß der Menfch die Thies 
re vielfaͤltig brauchet feine Berrichtungen zu 
erleichtern , die ihm ſonſt beſchweerlich fallen 
Se 1 wur⸗ 


Barum 4 E ir finden, —* 
Sbiere ‚ben groͤſeen an bis gu den klein 
fen von | fehlechte Durch den Beyſchla 


se find. - 5 — dieſes von —— 
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würden, und; ſich mit ihnen ein Vergnuͤgen 
macht... Ein Exempel geben die Pferde die 









manzum Reiten, zum Fahren, dum P 
und Mühlen zu bewegen brauchete 
geſtalt brauchet man die Hunde das 
nun ‚ zur Sagt; oder auchwohl zur Taf 
infonderheit wenn ſie wegen abe 
keit zu allerhand Kuͤnſten abgerichter fin 
Die Vögel vergnügen das Ohre mit hren 
angenehmen Singen ‚und die wilden 
wenn man fie heget, das Auge, zu geld 
was fich fonft die — 
en Neigung, für: — 






















pertey DEN wenn wir uns in Der — N * 
Ich und auf alles fleißig acht haber rt 


fer inne werden » Unerachtet beyähmen! 
—ã— enge jehet man 
die Verwandelten — 
thun, und. ſolche Dierlein er 
vorher waren; und Dir Dumb air 
eig ren zu ihres | 

araus fichet: man zut — 
Deokälaft dag en Ban — 

er ſein Geſchle flantze 
demnach erkennet man anqug OT zu 


v [7 
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dem Ende von jeder Art zweyerley Geſchlech⸗ 
je herbor gebracht, damit keines davon una 
tergehen «möchte, fo lange die Welt ftünde, 
Freylich war darzu ‚nothig , Daß immer Probe der 
Maͤnnlein und Weiblein unter einander kaͤ⸗ —— 
men · denn wenn von einem Geſchlechte gav SAH 
zu viele kaͤmen, und von dem andern ſehr we⸗ | 
ige, koͤnte es endlich gefchehen, Daß die Art 
gar ausgienge. Es begeugetauchdie Erfahr - 
zung, daß beyde bey nahe in einer gleichen An⸗ 
zahl bommen: Denn wo zwo Thiere ſich zus 
fanmen paaren, und ihre Jungen mit einan⸗ 
der warten, da: findet ein jedes Weiblein 
wenn e8 ihr Noth thut, ihr Mannlein:- wo 
aber ein Männlein viele Weiblein zugleich * 
Befteeiten Fan, da finden fichauchjebergeitvie 
le zu einem ein Undhierhatmaneineoffene . 
bahre Probe Der weiten Vorſorge GOttes 
( $,1035.Met.), 424 2 en | 
$, 249, \ Uneradhtet ‚unter den Thieren Was die 

Das Ungejieffer die allergeringften find; ſo Zbiere 
Förnen. fie: body dem Denfchen ben gröften Ken, Kam 
Schaden: Anrichten; denn weil fie fich von pen. * 
De Blaͤttern, Bluͤthen und Früchten nähe Eqa⸗ 
ren ʒ ſo freſſen fie auch die Baͤume kahl, Daß pen vom 
fie Feine Fruͤchte tragen, jo verderben auch Ungejief. 
unterweilen Die Fruͤchte auf dem Felde, und fer. 
verzehren das aufgefchüttete Korn auf Dim 
Boden, Da das Ungesiefferfehr Elein, und 
in groſſer Menge bey einander „ auch) in den 

Ds Fruͤch⸗ 
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Fruͤchten öffters inwendig verfchloffen iſt, 
daß man eg nicht eher wahrnimmet als bis es 
durchftißt; fo Fan man e8 nicht fo leichte ver- 
treiben, als die groffen wilden Thiere, wenn 
2.von . fie&chadenthun. Und daher iſt daſſelbe ge⸗ 
grofen ſchickt GOttes Straffe ausguuben , wenn er 
hieren. 8 vor rathſam befindet ($.103.). Der Schw 
den, den die Menfchen von groffen Thieren 

haben Fönnen , beftehet meiftens- darinnen, 

daß ſie diefelben entweder an ihrem Leibe vor 

legen, oder gar um das Leben bringen, oder 

auch ihre Feld und Garten⸗Fruͤchte, und iht 
zahmes Vieh verwuͤſten und umbringen: 

wovon die Erfahrung der Land⸗Leute zeuget, 

die in ſolchen Gegenden wohnen, wo egıpilde 

Dhiere giebet, und die unterweilen unbaͤn⸗ 

diges Viehe auf ihrem Hofe und in ihten 

Ställen haben. -: Wenn man Aber Allen 
Schaden zufammen ſuchet, den wir won 

| ‚den Thieren haben, und ihn gegen den Mus 
"gen hält, den wir von ihnen genieſſen;ſo 
a erden wir klaͤrlich ſehen / daß diefer jenem 
weit uͤberlegen ift, und daher auch in dieſem 

ESrtuͤcke das Gute das Boͤſe uͤherwieget. 
Zu was G. 241. "Unter allen lebendigen Geſchoͤpf⸗ 
en pen fen; bierir auf dem Erdbodenanteeffet, it 

 Menfipen der Menfeh alleine , der GOtt aus ſich und 
gemagpt. denen übrigen Baer etfennen Fan“( $. 
1076,Met.). Derowegen ift er auchdic ei⸗ 
nige fihtbahre Creatur auf dem Erdboden, 
We da⸗ 


x 


a 
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dadurch GOtt feine Haupt⸗Abſicht erreichen 

Fan, warum er die Welt gemacht. Und 

demnach iſt nicht zu zweiffeln, daß GOtt den 

Menſchen hauptfachlich Dazu erſchaffen, daß 

er ihn erkennen, und als einen GOTT ehren 

ſoll, maffen von einer überjeugenden Erkaͤnt⸗ 

niß GOttes feine Ehre nicht abgefondert 

werden Fan (6.658.Mor.). Da numaber 

dieſe Erkaͤntniß durch die Erkantniß der Crea⸗ 

tur erlanget werden fol ($.8.); fo iſt auch 

der Menfch dazu gemacht, daß er die Natur 

.. erkennen, auf das, was darinnen vorgehet, 

acht haben, unddeffen Urfachenunterfuchen 

ſoll. Nun wiſſen wir, daß die Erkaͤntniß der Daß der 
Natur ohne andere Wiſſenſchafften nicht Menſch zu 
beftehen kan, wie zur Önüge erhellet, wenn En 
man Dasjenige mit Bedacht durchliefet, was yerum 
ich von den Wuͤrckungen der Natur geſchrie⸗ den, 

ben, auch in gegenwaͤrtige Schrifft mit ein⸗ 

flieſſen laſſen: derowegen iſt der Menſch auch 

dazu gemacht, daß er andere Wiſſenſchaff⸗ 

ten treiben ſoli. Wer ſich nun in der Aſtro⸗ 

nomie und den von mir heraus gegebenen 

drey Theilen der Verſuche umgeſehen, der 

wird ſchon begreiffen, daß ohne Kuͤnſte und 
Handwercke die Wiſſenſchafften in keine 
Aufnahme zu bringen ſind. Derowegen iſt ingleichen 
auch der Menſch dazu gemacht, daß cr Kuͤn⸗ zuKuͤnſten 
fte und Handwercke treiben foll: weiches letz⸗ und ee 
te auch Daraus erhellet, weil er fich auf » ——— 
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be Weife die Ereatur erft u Nuße made 


kan ($.230. & ſeq.). Wie weit aber ein jed« 
Wiſſenſchafften, Künften und Hand wercken 
obzuliegen verbunden iſt, habe ich fchonan 
einem andern Orte ($. 255. 358. Mor.) aus \ 
tet, 
Wie weit  $. 242. Wenn wir annehmen, daß 
er Planeten wie unſere Erde bewohnet ($. > 
fihen aan Phyf.), und die Firfterne lauter Sonnen 
fen: diefer ſind, die ihre Planeten um fich haben (Sm 
aber GOtt Phyf. ); fo find die Sonnen um 
zu gefallen willen. Alles, was auf-dem E 
act gereichet dem Menſchen zu — 
tzen, ja was er nur von himmli 
von weiten erblicket, kan er zu einigem 
Ken antvenden, tie Aus. ber Hanke 
handlung gegenmwärtiger Schrifft 
Und in fo weit fanmanfagen, daß: alles um 
der Menfchen willen ift. —— 
Menſch die einige Creatur ift, durch 
feine Haupt⸗Abſicht erreichen Fan, Die 
der Welt gehabt, daß er 
GoOtt erkandt und verehret — 
ſo iſt daraus klar, daß ihn G IT 
um fein felbft willen ga 7; 
macht, u Pan 


erde 


















NRXegiſter 
uͤber die vornehmſten Sachen, wo die dahlen 
Die SI andeuten. ; 
Berglauben Boy dem: :<Qu dazu ungeſchickt 102 
Wetter⸗Deiuen I6. Un . 75 


———— 
‚ 181. wie erentſtanden, Ausduͤnſtung. Dienet zur 


a, 
Abſicht der nöthrlichen 
Dinge.’Erffürung, Tr. 06 
Beraleichen vorBähden, 2. 
“welches die Dormehmite if, ° . 
2,„worinnennbiefelbe bes 
„fiehen, 3. was ihre Er 
Länchißmußer) 2. &feag. 
wie fie zur Erföneniß der 
MWeisyeit\GHDrtes führen, 
4 woher fie moͤglich 
d,;14- ob-fie bey einer 
ade unterſchieden ſeyn 
koͤnnſen 84. wie ſie zur Er⸗ 


Auſſernatuͤrlich· Was 
‚Autor. Geine Art und Weiße 


Eirculatiou des Waſſers 
in der Natur/142. befoͤr⸗ 


dert die Vereinigung ge⸗ 
wiſſer Materien/ 148 


trockuet aus. a 
alſo genennet 181 
10. vertheidigerfich, 15. 
wie er es mit feinen Geg⸗ 
nern halt, 13. wozu er fich 
gegen ‚fie offeriret, 16. 
1088 er von ihnen pr=ten- 


Y adiret, 16. welchen er niche 
kaͤntniß der Narr führen,‘ ' Amfwertemwill, 16, wieer 
138-8 Te für Bergnäs "fie die Ehre GOites in- 
gen geiwehren — A88 97: — I wie feine 

 Mllgegenwart © TTes. Widerſacher mit ibm ver, 

| Te Naturere,, fahren, SH. ge weder 
kandt wird - 27 ibm ſelbſt, noch andern 

‚ UAnthropomorphiften. Waß'  Burch feine Erfäntniß 
esfurkente find. — 81  Schranden 181 


Aftrologie. Ihr Urfprung 
34:68. wielange ſie Wahr⸗ 
fveinlichkeit gehabt 34 68 

Athem⸗hohlen 


Wenn die 
| ( Piyfik II.) 


s a ne in ver 


Melt. Dbfie fo kom: 


. men muüffen , wie fie GOtt 


verordnet, 15. was man 
Ji Dabey 


49 , 
man 


N. 


ü 


u 74 11 
27 Wesiſter Er Sandt 


dabey fuͤr — Ge 2 Bıaffe mende And fie 
zer ki e: 181 —— a 120 
geiffe der göttlichen Eis Bley, wird vom 
genſchafften Wie ihre. — * | K: 
Moͤglichkeit erkandt wird Blinde. Db fie es in I 
und — 5ſcſchafften — 
Berge. Ihr N ugen, 196. nen, 48. ob fie die 
&teqg. ob fie Die Erdezu: mati und Popfi ice i 
ſammen balten,204. obfie - Eönnen 
dieſelbe im Wagerechten vig Wie er anzũnd 
Stande erhalten 205 Unterjcheib feiner, Ne n 
Beruhigung. des Bemi: * * 
one Beſonderes Mittel Blumen... Bariim, 
138 Abends hen * 
| —* Ob es bey der Ge⸗ Bi 


wißheit der natuͤtlichen ch, ‚einig en 
Begebenheiten Bun: Ken, Ei a 


— Wie es uns * rn —ã 
208 erkand — * 
—— um die Axe. 
Das fie in Welt: Gbrpern Ole ‚Barum, eh 
nutzet, 78. warumflcinab . Natur der M 
len: — nicht von nicht guug ei be * 
gleicher Groͤſſe81 Chaos Oder müffer Kt 
Bewegung um die Sonne. Hbedmdglihfep 445 
Ihre Abſicht, 82. warum Coͤrper. Wie der Unt exſche 
4 in allen — we n —— 






ret 133 von Sinnen an 

Z ienen. Wenn fleRegenan: werden 

deut:n, 135 haben einen Cometen. Wodurch — 

fub i en Geruch 135 ren Dre im Himmel — 
Blaͤſſe der aufgehenden 

Sonne Zeichen PB ı9 Creatur. Bie weit fie SE 

36ut 
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üůber die  vernehmiien Sachen. 
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zur Struͤffe Braune Ein | 


Emuth. Bersegunge 
Grund dazu 39 
Deſtillation. Wie fie Ma: 
terien vereiniger 
Dienitgefälligkeie: Wieder ' 
Menſch dazu geleitet wird 
22 

Donner. Warum er bey Ge⸗ 
buͤrgen ſtaͤrcker, 178 "waß 
er fuͤr Anzeige Les Werte:8 
giebt, 178. 179 was ſtar⸗ 
erben fo achen Weiter: 
karchren bedentde "9 "178 
Birke 5 Derset, ee es 


a * den Tr 
fber, Ba vierfütt? 
Rügen, 138 ea el 
dern die Warme, 140 . 
Balten ben Geruh, 141 3. 
quicken die vinn 144. 


ma hen die Lufft geſchickt 


al Zeichen. der Witterung, 
5 ‚zogen die Quellen an, 
then die ne 
** 4 
> Delgefteine. Ihr Ei 
"Ben, 213." war fie ih 
der Attzney nutzen 219 
Ehre GOttes. Wie ver 
Menſch Dazu begicrig 
wird 32. wie fie durch blin⸗ 
den Eiffer gehindert wird, 
35. wie ſie durch die Er: 









kaͤntniß des Weltgebaͤudes — 


148 —4 


Eiſen 


— — —— et ben nn 


beſoͤr dett worden 36 maß 
fle erweitert — 


— 
Eigenſchafften BOttes, 
Wie ſie durch Proben bes 


ſfaͤtiget werden, 4. wie ſie 
recht verflanden werden, 
‘5. wie man die Mögliche 
keit ihrer Begriffe — 


het 
Binbildungs:Kraffe. or 


enge Schrandfen, 4x 
Was es für groſſen 


Nutzen hat 226 


Erdboden. Durch was fuͤr 


Mittel ihn die Natur Ans 
dert, 228 was er für Ber: 
aͤnderungen erduldet 228 


Pr Was ihren veränders 
lichen Zuſtand unterhält, 


44 wodurch fie fruchtbar. 


- wird, 162. was fie locker 


erhaͤtt, 163. warum fie 
BIN gemacht, 66. wie 
‚groß fie im Mond ausſie⸗ 
het, 71. was ihr Licht dem 
Monden und den Planeten 


nutzet, ti. wie fie überall 


wobibabr gemacht wird, 
79.82. 112. tie einerley 
Quantitaͤt der Materie 
darauf erhalten wird, 93. 
was die Lufft bey ihrer Er⸗ 
leuchtung thut, 97. was 
ihre Abwechslung, die 
Schichten⸗weiſe anzutrefs 


fen, nutzet . 195 
Ihr Nugen, 193. 
wird 


wird vom Waffer aufgel®: 
fet, 164. warum fie im 
Sommer ſeht harte > 


Erdbeben. Was fefipaten 
und nutzen 228 
Erdreich. Wie es ſpringet, 
1663 wie es feſte wird 164 
Krkäumiß BÖttes. 
'„ wie und derfelben mehr 


verſichern, 4.6. was ſie nu⸗ 


 get,6. wie ſie in den Crea⸗ 
turen erweitert und ſelbſt 
von Seiten ihrer unend⸗ 
lich wird, 30. Freude der 
Menfihen darıber , 31. 
wie fie den Menſchen ve: 
: gierig macht SOites Eb⸗ 
re auszubreiten 32 
Erkaͤntniß in GOtt. Wie 
ihre Sröffe,13. und Unend⸗ 
lichkeit erkandt wird, 38 
e der Natur. Ih⸗ 
re enge Schrancken, 29. 
wie fie Durch Kegermacher 
aufgehalten Yvird,35. was 
zu ihrer Aufnahme dienet, 
92. 100. Ihr Houpi diu⸗ 
tzen, 93. wie weit uns die 
Woicken dazu fuͤhren, 155. 
iſt kein bloſſes Spielwerck, 
178 

Erleuchtung der Erde. 
Was die Lufft dabep thut, 


97 
Atalitaͤt. Erklärung, 16: 
wie fie von der weifen 


Wie 


Bertnipffun der Di 
— unterkbiebehn IE ae 


Epicurus 
* BE geil 


110. 151 





—* Wie es aufg 
wird; 237. hit: 


— 21 


die Lebens’ — 





Sant eichen. 
*2 
ſle zut Wet 

Sinfteriig. "Wie He 
infterni e fe 
zu ki einermgefud 

Sinfterniffe. — m: 


18L. os 
er Ka 










haben; 34. zu; wag 
- fie gemacht worden‘ 
*5 fie — 5 
tzen 
ec Sa mad fe Tür 
geben 64. was fie z net: 
keligfeit — * 65; 
ihre Groͤſſe mit dem neuen 
Welt: Baue jufomehes 
flinmet,77. ob um ſte en 
Raum mit Planete —— 
let ie um. bie Sonite, 77 
« 4 arm 
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warum man-fie fo weit fe; 
. ben fan 77 
Fluͤſſe Ihr Nusen, 187. 06 
- Beim Mom find, 188 wor 
- ‚yon fle trübe werden, 196 
Freude. Materie zu einer 
ſehr groſſen und hoͤchſt⸗ 

vernuͤnfftigen. 31. 38 
Freyer Wille GOttes. Wie 
* aus der Welt erkandt 
* wird, 1 Tr, II 
Freyheit Wo fie ſiatt finder, 
Binz a; 8 11 
—— Jahre Woher 
„oe kommen, 114 
Srüchtbabrfeis Wie mweit 
a, der Wind dazu, dienlich, 
294: wie ſie in den ver⸗ 
regen a 
uem Johre unterſchieden, 
—— davon, 137 


Ss Arten Baus Kumtt. 
SE fie vom arten 
Baue unterſchieden, 231 
GSegenden der Welt. Wie 
ſie zu exfennen/ 55. 63. 
409 
—— — der Landſchaff⸗ 
Acken 
angenehm, , 201 
Begenwart GOttes. Wie 
idre Unendlichkeit erwieſen 
Wird, 27 
Gerechtigkeit GOTTes. 
Wie man ſie erkennet, 22 
Seruch. Wie er weit fort 
gebracht wird, 131 


erden durch Berge - 


Geruch ver Blumen. Wie 
daraus das Werter zu be: 
urtheilen, 131. wird von 
Duͤnſten erhalten,‘ 141 
GBetuh des Roßmarins. 
Wie erſich bis 30. Meilen 
zur See erſtrecket, 141 
Geſtanck. Wie ihn das Waſ⸗ 
fer zuruͤcke haͤlt, 131 
Geſtirne. Warum manih: 
nen Wuͤrckungen auf dem 
Erdboden  zugefchrieben, 
| | 6 


— 4 
Getreyde. Wenn es wohl 
geraͤth, 137 
Gewaͤchſe. Warum ihnen 
der Thau ſchadet, 161. was 
ihnen der Regen, 168 und 

ſonſt ſchadet, 169. was ih⸗ 
nen die Erde nutzet, 193. 
mie weit fie zur Ergöglich: 
keit dienen, 231. ihr Rus 
tzen zur Speiſe, 230 
Gewoͤchs⸗ Haus, 209 
Gewißheit in Begebenhei⸗ 
ten der Welt. Woher 
fie kommet, 15 
Gewitter, Was fie ſchaden, 
175.05 jie Rugen fchaffen, 
176. od fie die Lufft abfüp: 
ren und reinigen, 176, mo 
fir einfchlagen, 177. wie 
man fie Naturmaͤßig bes 
urtheilet, 179 
Glocken. Warum fie bey 
Regen und Schnee nicht ſo 
ſtarck klingen, 180 
Ji 3 OOtt . 


—— — — — || 
oz. Wie man aus der Aatmonie zwiſchen Leib 
Natur erkennet, daß er iſtt, und Seele. Wie fie die 
9. wer auf menſchliche Weitheit —* —— 
Weiſe von ihm dencket x 8. 
181. wie die Schoͤpfſung — * 
aus nichts erwie ſen wird, MWorinnaen fie, ar 
24 warumeirige dieSom : "pie die Welt in Naß ung 
ne für GOtt gehalten, 45 ihrer eingerichtet fepn: 
Gorttſeeligkeit. Mirrelva: mußt 3, Amos zucß 
zu, - 65Herrſchafft üben Die Na⸗ 
Gold: Argneyen. Ob — tur. Wie fie erlangt mir), 
taugen, 22 "Daft, 1a 
@old. Ob es nuͤtzlich, — ren. Wenn es wohl ge⸗ 
es zu gemein würde, 222. taͤth, © 147 7 
ob man es zu tragen erlaus Zof. um das Licht le 
ben fol, 222 ex: entfieher, und past 
Graf Wo es gefund fuͤr das bedeutet, —E— BL, 
Viehe waͤchſet, 143 Boͤbe der Coͤrper. Wie man 
Groͤſſe des Melt: Gebaͤu⸗ fie findesys oc} sans rs 
des Wieman fiebegreiff: Holtz Nutzen deſſewen, 








lich mapt, 37 233. wie es ſpringet und 
Gruͤndliche Schrifften. menge sc 50 
Wie man fletracriret 12 Aöbner. as die 444 


Guͤte GOttes. Wie ſie aus —— thut, 
der Natur erkandt wird, | > ai 
"21. 58.194 Proben das Sygrometer. Wie man de 
von, 21.52. 66 102 216 ee ‚ 

Gutes uͤberidieget in der N⸗ vutzen hat 
tur das Böfe, 176 191: — Zeiten. ‚Fre 

eichen, - 6% 
he. Wie ſie das Wet: Jahr. Warm eines mehr 


ter andeuten, " 134 feuchtbapr EB 
Zarmonie der ' Dinge. 


Was fie zur Erkaͤntniß Jer:ZLichte. Was dene 
GDtiesbeyträgt, ı 3. wie 18: 
fie feine Weishoit vergroͤß Irrthum führer unterm 
fert. ya rg „ten auf Wahrheit, 157 


er = Jupu 


über die vornehmſten Sachen. 
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——— arckerdie BebendigeCreaturen.Iel: 


Erde erleuchtet, 70 


| ecer Wie fie von Win, 
den fommet, 105. Zeis 
Avon'1241f27.. Ur⸗ 


ſche davon / age wie ſie 

ummmet, 453 

Retzerey⸗ vWie durch deren 

Vorwand die Erkaͤnt niß 

"dr Natur‘ aufgehalt en 
den 


worden 35 
* Mader bre Arg⸗ 
t, Were 35 

Klaren der Sonne im 
Pr ge mn 


Xlätheit der Sterne, Et 
nRebedenser, 11° 777724 


ve dazu gerechnet „= 


Beibnig. bat die —* 
erſt über den Hanffen = 


worffen, 
Eiche bey Hadhte. Woher. 
es koͤmmet, 33. was es nu⸗ 
tzet. 33- 
Licht der Planeten. Ob es 
auf dem Erdboden etwas 
wuͤrcken kan, 68. deſſen 
Nutzen, 70 
Lichte Coͤrper koͤnnen weiter: 
geſehen werden als nach. 
Proportion der Gröffe,; 77 
— en fie u. 


andeut 
Binden der Breteni Was ‚ei üsrige die —* | 


‚teBbeeter: 130 
Kopfschmerzen. Was für 
Aufft fie verurſachet, 110 
Atam⸗ Jor Nutzen in = 
Dein,‘ til. 23 
nder. Wie weit * 
Beſchaffenheit von 
Mergen kommet, 203 
Küste der Oerten! F ſie 
terkandt wird⸗ 
Sanpwirebfhafft. 
Stäpfer Verrichtungen, 64 
Cauff der Planeten vichter 
fich nach Regeln, 89. die 


noch nicht v llig gr 
Leben. 2 die kufft dazu * 
big © 96 


— 


—* Wenn man ihren — * 
tzen erkennen lernen, 92⸗ 
worinnen er beſtehet, 93. 

+ & feggı ob ſie in der Aſtro- 
nomienachtbeilig, 99. ihr 
Nutzen im Hoͤren und bey 
der Sprache, 101. wie ſie 
geſund wird/ 110. wenn ſie 
ungefund ff, 170. determi- 
niret Bewegungen in Ges 

möchten und Thieren, 133: 

wodurchfie — der 

Witterung geſchickt wird;, 

145. wie fie gereiniget 

‚wird, 151. wie fie abae: 

Tühlee wird, 153 

Aofre Begebenheiten. 5 
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2.7 de bat, 
Materie 


— — — — 
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Macht aus nichts etwas; zu 


— Meogßgiſter in —XR 





dabe y hat, as 


zu genieſſen / 
Racht Bötteau bier; 
* ſie aus Der Natur era 


landt wird, 19. 38 wie ihn, 


> ge Sröffe begreiflich wird, 
19: 


‚feit, 24.250. ihre eigenslin » 
‚she Beſchaffenheit 24 
Macht ver Meuſchen. Wor⸗ 


innen ſie von der goͤttlichen 


unterſchieden, 24 
machen. Wie ſie von Gott 
erwieſen wind, 24-25 

Magnet Nadei. Ihr Du: 
gem 58 

NWannigfaltigeie der Din: 
ge iſt in der Natur unbe⸗ 


greiflich, 28. was ſie vers, 


mehret, 200 


Ob er Monden um 


Wie ſi fie in eine rey 
Quantitaͤt in Welt⸗Coͤr⸗ 
pern erhalten wird, 93 

Maximen der Bewegung. 


Wie ji eriwiefen werden,i6 ı 


Ulsy- Timm. Warum er 
frinstbshn, - 
Micufan. 
Gefallen gemacht, 28:91 
wie er feine Pouch und 


u 


— — — — 


Proben von een 
BGroͤſſe und Unermaͤßlich⸗ 


00 
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Ob alles ihm zu 





Bedeutung haben 173. Anu Niedrialeil enlennen da 
was Gon ſue aeſtir en 1,39 daß er obne Lufft nich 
74 fo ebenfan 96 zu was Ende 
Cuſt, —— MODEL macht 24. 

"19492 ı! wie weit 


—— ia 
‚144242 
— 
eſſen darf 
lau. Ibui PR 
icim 22 3.1 Fmngemel: 
„nenteben,222 ir. Dust, 
22 3.im Kriegẽe o 24zu he 
Wuſenſchafftan /2 zz rar: 
„am ſie ſo groſſen Fugen 
haben, ıylilau la 22 
Mietaphpfifdhe Branderd 
Autosıs — die Direkt 
ji 1343. 7X95 
Mineralien ußen,1 20 
Mittags⸗Linie. — | 
fie detesarniges mid, 63 
Mond. ſeinen Iauf in 
Ordnung zu hrinugen fürs 
derlich, 63. und wie ibhm 
das Licht der Erden zu ſat⸗ 
ten fommet,7 1. warum er 
Afich nicht, um ‚die Me ie 
weget, 80, ob es in ihm 
ſehr warm wird, go. orer 
ſchweerer als dicErde. do 
Mond: Alter, ı Wie, Daraus 
Das Werter zu beurt heilen, 
116. wie auß friner Kar 
be das Wetter au beurthei 
len, 117. 120. 121. wa} 
ſeine eorbe Farbe bedeutet, 
121. was feine Blaͤſſe, 120 
wo 


ilen gema 
m. 
* * 








hber die er die vornebnſten Sachen. 


was feine Doalagigue Eisucund 17 Yıebena Sonnen. Ob fie, 
Groͤſſe im Horigoht dedenz ' :: Bedeutung haben, 173 
iv gerzn2 34 deſſen Einfluß auf ı Nord Schein. Ob eretwas 








4 denn Erdboden wird uns bedeutet, } 181 
terſucht/ 69 ob er Fluͤſſe nothwenbigkeit der Na⸗ 
“pehat, 1884tur.“ ‚Erflärung; 15. wenn 
Acht Woju ge fe in den menſchlichen 
Muienar 79" Handlungen vorhanden,ız 

4: " Braß sine om udn daß Feine unvermeidliche 
unterſchieden, 183°. imder Welt zu finden, 15. 


rau. Barum kur » wer die unvertmeidliche in 
ihre Ewigkeit behauptet, der Natur zuerſt recht wis 
wie ihre Betrachtung derleget, 16. wird insge— 
Kane Menschen: zum Buren : mein bel begriffen, 84. 
aufmuntert, 32. eine alle, od fie GDETES Rach⸗ 
elntine Maxiche derſelben Schluß verurſachet, 103 
— nid 80. 93 ZzSnmacht Der Men⸗ 
Matuͤrliche Dinge. Warum ſchen. Wie ſie am 
Yan Herden Menſchen untew. beſten erklandt wird, 39- 
Nauo wwcilen nutzen, unterweilen Ordnung. Ob fie ſchlech⸗ 
0ſehaden, 104 warum ſie terdings norpmendig Pr 
uo GOx&C zur Straffe brau: tan, ne 
achen fan / 109191 Slantʒen. Können obne 
uk yrtheliche: Mittel natuͤrli⸗ Lufft ni ht wachſen 96. 
chen ‚Schaden zu Selen, wenn fie geſchwind wach⸗ 
169 fen, 143: wie fi ie wekkund 
neben WWas GOtt für Ab-⸗ wieder friich werden, 144 
ſiddten dabey gehabt, 150.°..5 mas: ihnen der Tho * 
was er ſchadet and nırdet, > Bet, 156 
BD © 15 4. wie erdie rufft veini: Plabidus de Tiris, Diver den 
| iger, 151. was er fuͤr ger. Einfluß der er 
Hr den der Witterung abzi - fen, . 
— giebet, 151 Planet genieffen bey Hardt 
Neben⸗Planeten. Warum.  dasSternemLicht, 33.008 
fie fich nicht um ihre Aye ihren Lauff in Ordnung zu 
bewegen, 80. werdie Re 1 Bringen förderlich, 63. ob 
geln ihrer Bewegung ent / fie Wohnungen lebendiger 
decket, 90  Kreaturen,67. ob ſie einen 
Ju5 merck⸗ 


* 


1 


= > 


ers 


68. wie einer dein andern 
"mit feinen Fichte nußet,70. 
gie ibnen Das Richt der Er: 


ven zuftaften fommer, Ana 


wife zu Wilfenfchafffen 


und Beleprfamfeit Anlaß. 


geben, 72. ob ſie andere Ar⸗ 
ten derKärper als die Erde 
baben, 74. warum ſie um 
die Sonne ſeyn müffen,77. 
warum fie ſich un ihre Axe 
Bemegen, 78. wie fie wohn: 
bar gemacht werden, 82. 
wer die Regeln ihrer Des 

eaung entdecket, 90. was 
Bi hr 


bey ihrer Erleuch⸗ 


tung thut, 97 
Play: Regen. Wie er die 
Erde harte macht, 164 
Proſeſſo⸗ Mathefeos., der von 
Natur blind, 48 
Uellen. Wie ſie ange: 
Waeiget werben, 146 


gAthſchluß GOttes. 
Daß alles darnach ge⸗ 


chiebet, 153. wie er ihn 
von Ewigteit ber faffen 
koͤnnen - 
Refraction Des’ — 
derLufft iſt der Aſtronomie 
nachtheilig, 99 
Regeln der Bewegung end 
sticht ehledpren.ding® r north. 
wendig/ 6. wie ihre Grun⸗ 


8 


de erwieſen werden, 16. wie 


Regen. 


Erde vort 
ſtarcker 
Erdreich feſte macht 164 


daraus —— 


erhellet, 17 
Was Winde dabe⸗ 
thun, 106. woher er einem 


angenehmen Geruch be⸗ 


kommet, ler: — 


von, 59w was 5) 
HEN allen bat, ı 
mager nuget, 163. & * 


elinder ber 
cheals 
163. wie er 


warum ein 


er — feuchte ⸗ 
alt, und den Staub loͤſchet. 
165. warum ar 


macht, 166. iſt ein Mittel 
das af A - aim 


bringen, ı 
Gerwächlen —* * 3 
er dasGewitter —8 


Regenbogen. ‚Das er de⸗ 


dentet, 171.’ ober Pe 
Sindfluthgemwefen;, 


Regenwaſſer Db ed aug Le 


Tieffe miebek in die H 
siebet,193: Zeichen d 
119'720.122.123. 1279 
"12%: 130. 131.132.135. 


Regierung GOttes. Wie 


fieerfandt wird, 21. 104 
wie man die Marimen Das 
zuerlernet, 177 
Reiff. Wenn er ſchadet, 161* 


Ring des Satuenus. Defe 


fen Rugen, 91 
Roͤ⸗ 


über die vornehmften Sachen. 





Roͤthe des Monds. Db.fle 
Winde bedeutet, 121 
Ayten auf Inſtrumen⸗ 

2 ten. Warum ſie von 
ſich ſelbſt ſpringen, 130 

Sallat. Wie er in wenigen 
Minuten waͤchſet, 210 

Saltz ziehet die — uchtigkeit 
der, Lufft an ſich 128. was 
es in der See nutzet, 190 

Sud. Deſſen Nutzen, 217 

Saturnus. Ob ſeine Reben⸗ 
Planeten wuͤſte Klumpen, 
80. was ſein Ring nutzet, 


Sauer⸗Brunnen. Woher 
ſie kommen, 227 
Schifffahrt zur See. Was 
die Sonne dazu dienet, 58. 
was der Wind dabey nu: 
Be, 5 109 
Schloſſen. Was ſie ſchaden 
und nutzen, 170 
Schönes Wetter. Zeichen 
davon, 118.124-129.159 
Schwierigkeiten. Woher 
fie in der. Erfä tniß der 
Natur kommen, 43 
Schwigen der Mauren 
210 anderer Sachen. 
Was es bedeutet, 128 
See. Ihr Nußen, 188. ihre 
Nothwendigkeit 188. giebt 
Regen und Schnee, 188 
Sinnen: Ihre enge Schrans 
cken 41. innere Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Vorſtellungen, 

| 42 


| tzige beſchaffen, 


Singfer ſind in der Affen: 
nomle vor alten Zeiten er⸗ 
fahren gemefen, 72 

Sirius. Was er für Zeichen 
abgieber, 64 

Sommer. Wenn er Fals 
wird, 5 105.153 

Sonne. Ihre Weite von der 
Erde wird Begreiflich ge⸗ 
macht, 37. was fieder Er: 
de nutzet, 44. warum fie 
einige vor GOtt gehalten, 
45. was fie Die Planeten 
nußet, 46. daß ihre Wuͤr— 
ckung in allen nicht einer⸗ 
ley, 46. wie man ihren 
Nutzen recht begreiffen ler⸗ 
net, 47. warum fie jo groß 
iſt, 49. wisibre Groͤſſe be⸗ 
greiflich wird, 49. wie ſie 
von GOttes Mact zeuget, 
50. von feiner Weisheit, 
51. Guͤte, 52. was ſie zur 
Tugend beytraͤgt, 53: de 
Nutzen in der Beograpbiez. 
57. was fie die Schiffer. 
zur See nuget,58: wie aus 
ihrer Farbe das Wekter 
zu beurtheilen, 117. 118. 
119. wie aus der Oval⸗ 
Figur und Gröffe im Ho⸗ 
rigont, 123. warum ihr 
Schein auf dem Waſſer 
unleidlicher als zu Lande, 


— 154 
Sonnen ⸗Bahn. Wie die jr 
112 
Son⸗ 





KRegiſter 
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Sonnen / Finſterniß Son Tagen. — 


Derbahre Wuͤrckung der⸗ 
© eben, I 33. 


* For Nutzen, 
— Warum ſo te 


vorhanden, 33: wie fie bie 
ö Rachterleucpten, 33- was 


ſie für Wuͤrckung haben, 


34.60. was fie für Anzeige » 


des Wetters geben,‘ a 


Strafe. Wie GOTT van: 


Wind Dazu brauche; 103. 
" 104.105: wie weit über: 
haupt die Creaturen Dies 
nen, 109: wie GOtt Wol⸗ 
cken dazu braucht, 153 
SeäckRugel. Wie lange 
ſie don der Erde bis in die 
Sondnge zubringet, 37 
Stunden bey Tage. Wie 
’oflezuenfennen, ' 64 
BemoarbeyYiadite Mie 
ſie erklandt werden, :- -63 
——— Wie man die⸗ 
\ RB Uebel am beſten — 
met, Bau 
** Winde. —* fe e 
ſchaden T09. warım man 
s ihre Würckungen bewun⸗ 
dert, 109. wie fie GOtt zur 
« ‚GStvaffe brauchet, 109 


Ag. Deffen Urfache,47- Ä 


NN mozı er dienet, 79 

Tag und Nacht. Wodurch 
ihre Abwechslung geſchie⸗ 

* — was Ende, 79 


ihr Nutzen, 


—— Deſſen Pu 


i7 
Tnäbheir Nie mam — 
Nebel deutlich erkennet to 
Thau. Warum er im Ma 


am haͤuffigſten fällen, Fr 
Maß ernuget, 756 Mit 


‚met “die Audi fit en 
von Bewächfen und 


renana 57, wenn 


lich iſt, 158: giebt 3 


- der Witterung 5. 


er reichlich fälle, 159 


von, 


— — 


Thiere: Können ohne are 
 nicheleben,g6. nodedäite 


Anzeige vom Wetter ge: 


ı ben können, 133: erden 
Adurch den änffetenZuftand 


der Lufft zu Berrichtlingen 


determ n tet, 33. wietok 


ches zu erfahren 133-0 
fie einander zur Sabeum 
dienen ſollen 235. iwaı 


fo vielerley Arten vorhan: 


*:den, 236. ihr Nutsehr u 


Kieibn 237. und fo 


238, "warm sivepeder 


Geſchlechte il, 239- mad 
fie den Denfipen mar 


Tranfpiration. In w 


ee 
Lufft ſie gebindere wirt, 
110 


Tr 


ber die vornehmſten Sachen. 








ocken. .. . Dos. ‚die Natur 
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Vertrauen anf BO: WIR 


für. Mittel bazu m. es die. Erkaͤntniß der Na⸗ 
tur befoͤrdert 40 

Trabes Wetter. „zii ‚Unendlichkeit der Weiß⸗ 
davon heit GOttes. Wie ſie 
— Befonders Zintl verikändlichhmird,s:- “18 
38.53 Kants ichlicsägie des goͤtt⸗ 
—— lichen Verfionbenn.fror 
Was ſie ſchaden/ 169 be davon, . ıgL 


ae wie, fe die. Gebürge 
Mi ndern 197 
8x, — Hart fie: die 

erleuchtet, iı" 70 


„er en.der Eör: : 


— „De e die — 


Dertmipffung der Dinge, | 


Was ſie uuget, 14. wie fie 
von der Fatalitat unter; 
J — as wie fie von 
ttes Guͤte zeiget, — 
Verftand GOttes. 

Be ſchoͤnſte in ihm, Ei 
—2 davon, 89. Proben 
von ſeiner Groͤſſe und Un⸗ 
ir ichkeit, 23 


ung der Sinnen. 


hre innere ——— 


v Aoge EGetas 
fie aus der Natur — 
„wird, 

Hernunffe Woburch bie 
Menfchen zum rechten Ges 

7. brauche aufgemuntert 

| " orben, 72 WR ‚pie ihre 

Borerefi li it erfandt 
ur 117 73 


Unermäßlichkeies; Wie de⸗ 
SE felbe erwieſen wirbin4,38- 


c 


—3 
Unfruchtbarkete. Wie weit 
fie von Winden beurühvet, 


104 

5 Unfindebaxe Jahre, ‚Yo: 
ber ſie kommen, 2144252 
Unglei hheit, der Erdbe. 
—— ya 196 
ute eid der Dinge. 

v MBie er — wird, 


aag 

Hovollkomimenheie, "Daß 
eine: Kleine einer-gröfferen 
Vollkommenheit gu Gefal⸗ 
len eingeraͤumet wirndn 9 
Vollkommenheiten GoOt⸗ 
tes. Wie fie erkandt wer⸗ 


den 174 
YollEommenbeik. Was bey 

ihrer Beurtheilung in = 
zunehmen, 


- 


Vollkommenheit der: — 


sur, Woraus fie erhellet 
vorgegebene Wärdungen 


deoer — Wenn man 


He 


Y3 . Te Regiſte u 


ihre ürfahen zu’ ** 
chen hat, 

Vorſorge Gbttes. —* 

dabon, 

Vorureheue der Pi 
Exempel davon,6T. woher 
KA Wweer zu ur 


rfache. Wenn man ſie bin 
narätlichen BOUeRUBen 
— *28 — 


deſſelben, wie er 
Fren und fribſeitig 
wird, 209 
Wärme. Mird von Winde 
‚Befördert,104 durch Dun: 
fie gemindert , 749. von 
Bergen gemäß t und 
vermehrt, 202. i race - 
Ben nörbig, | 
Waſſer loͤſet die Erde Auf 
164. tie eg uͤber all hin ge: 
— 7 wo es noͤthig, 
167 macht die Erde feuh⸗ 
te und naß 183. wie eẽ die 
Körperverändert, 184: iſt 
im inenſchlichen Leben un: 
entbehrlich, 185. ein Mit: 
tel die Erde wohnbahr zu 
“ machen, 185. warum e6 
auf dem Erdboden herum 
—68 186. was es in An: 
ung der Fiſche nutzet, 
189. wie es von GOtt zur 
Straffe gebraucht wird, 
I wie es zur Eraoͤtzlich 





37 erke Kane 14. & feqg. 
Ychsehum. —X 
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in —— trübe wird, 1 * 
eer nach dem 

hinter Khlimin. wird 164. 

—* ihn der Regen — 


165 
kom. Wenn er wohbl ge- 
rath, 137. warult. E er 
Gebur gen won be 
geuget wird, 
von ie GOttes ru 





og —— 8.230 


— nr 6 
acbe_bat 5.8 ein 
—*8 dabe —* — 


ie Wie fie in Anfebung 
Ber Abſtedt GOttes einge 
gichrer ſeyn muß, 8. ihre 
Aehnlichkeit mit einer 
Reihe unendlichen Zablen, 
9. aus was fuͤr Gründen 
man erweiſet, daß mehr 
als eine mögtich, 10. 12. 
wie fie dad ii 


‘ geicdienet, 192. wovoned 





5, Büb-der —* xit Nr 
— tes wird, a 6 ein GOtt 
eher Gehänds, 38. 


5 MB ſte aus * wuͤſten 


Klumpen entſtanden „45- 
wie mau ‚ihre Groͤſſe gr: 
nkandt, 75...marum, fie 
"yn GDfogupfgemagmı, 76 
Melt:Saue. „Warum, die 


gefehtten · Sheolegi „an 
— EogelandBem meuembly- 


flichien, 


U 94,76 
Weie⸗ Coͤrper. Was jbre 


— 
oa zur ErkaͤntuißGot⸗ 


iin von 
Aneinander unterfchieden, 23. 
= Bis | re Amapl,BHtes 
na zeiget/ 26. wie einer: 
31 ey Quantitaͤt der Materie 
m ihnen erhalten wird; 93 
Wer ude. R je man 

i zıcfelnd ‚Qräfe.erfanbt 35. 
»4 36.37 wer deſſen Erkaͤnt⸗ 
. nis. zur Ehre GOttes au⸗ 


— 36. deſſen Groͤſ⸗ 
3,1% ” 2 pe 37 
Weltizcheile. Woraus jie 
x; Zuunterfcheiden, ..: 63 
Metter. Wie deffen Veran: 
derung Zeichen Der Witte: 
. zungen giebet, 115. wie 
Die Regeln der Land Leute 
davon zu beurtheilen, 115. 
wie es aus dem Mond⸗ANl⸗ 
ter zu beurtheilen, 116. an: 
dert fich nach und nach is. 
was ploͤtzliche Nenderun: 
gen zu ſagen haben, 115. 


uͤber die vgrnehpiten € Sachen. 





DT 


wie ängebeüde ju ahferin. 


ren moͤhlich i5 
Wetterdeutung aus dena⸗. 
Naͤchten. 2348 ſie fuͤr 
Grund hat 166 
Wetterleuchten. Warum 
das rothe gefahrlich ; 180 
Wiederfacher, Ihre Urt, 54 
Wind. Wie er die Luffe.ads 
tuͤhlet 103. wie ibn GH ee 
zur Straffe Biaucht,.103. 
wie er ed ıpacm, fruchibar 
und unfruchtbat macher, 
104. wie er es kalt macht, 
105. wie er ſchadet und nu⸗ 
tzet, 105. 106. 109: Daß 
er bey den Regen thut 106. 
was bey Den uellen, 106. 
Pflantzen, 106.06 ihre Ab⸗ 
wechsfung eine Drduung 
bat, 108 mwaßer Durch fei: 
ne Staͤrcke außrichtet,uog. 
mas er bey.dem Wetter 
thut, 107 was bey Befund: 
beit, 210, wie ſie aus den 
Wolcken zu unterſcheiden, 

‚ 155- Zeichen davon 159. 
178. wie Bebürge HreGe⸗ 
walt brechen, 198. wie ihn 
⸗⸗⸗ erregen und ſtaͤr— 

en 


199 
Wind⸗Muͤhlen. Ihr Ru— 
tzen, 109 
Winter. Wenn er ſtreage 
wird, 105. 153. daß er 
Menſchen und Thieren 
nachtheilig, 153 
Wiſ⸗ 


I 


Kegifter Aber die vornehmften Sachen. 


Wiſſenſchafft. Deſſen Urſa⸗ Wolckenbruͤche. Was fie 
che, 47. wie das Metal zu für Schaden ſtifften, 169 
ihrer Aufnahme dienet, Wunder⸗ Zeichen. Erklaͤ⸗ 

225. rung, 173.181. was man 

Mitterungen, Ihre Zei: dafuͤr ausgegeben, 181 
chen, 64. 115. &fgq. 158. Ahl der Welt⸗Coͤrper. 
was die Lufft zu ihrer Ver⸗ Was ſie zur Erkaͤntniß 
änderung beyträget, 100. Gottes beytraͤget, 23 26. 
Urſache der veränderlis | E-, 
chen, 107. wie ihre Er: Zeichen Deutung. Ob fie 
antniß von dem Winde gegründet, 173 
dependiret, 209. ob wir Zeit. Wa$ die Sonnezu ih⸗ 
bev den befländi,.n Abs ver Erkäntniß beyträger, 
ſichten fuchen Eönnen, 111. 54 
Nusen der befländigen, Ziegeln find zu decken an be⸗ 
112. & fegg. wie fie aus quemſten, 194 
den Wolcken zuunterfihei- Zufällige Dinge. Wie ihre 
den, 155. warumundwie MWürcklichfeit dem. Grad 
man Tagebücher daruͤber der Erfantniß EOttes 

halten ſolte, 168 zeiget, .. 

Wolcken. Was GOtt dabey Zufälligkeit der Welt zir 

. für eine Haupt: Abfihe get, daß ein GOtt iſt, 9 
‚bat, 152. mie fie die Lufft Zufällige Gedancken. Wie 
abkühlen, 153. od fie der ſie befchaffen ſeyn müffen, 
arme förderlich find, 18 
154. wie man durch fie Zuſtand der Planeten. Wie 
Winde und Witterungen er veranderlich erhalt 
zu unterfheiden bat, 155 wird, | 4 


Ende des Regiſters. 
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